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Gottes Kriege sind geföhrt word^ und müssen ge- 
führt werden, so lange die Welt iteiiL So werden 
wir auch das Schwert wider den römischen Irr- 
thum nicht aus der Hand legen dürfen, denn er ist 
noch heut nicht minder lebendig als de^ des Batio- 
nalismus. Hat doch Papst Pius IX. noch am 8. De- 
cember 1854 erklärt, die JungfrauMaria sei ohne Erb- 
sünde empfaugeu, wer das läugne, der liabe Schüi- 
brach am Glauben gelitten. Diese Lehre nun unter- 
ziehn wir hier einer Prüüing, nicht blos desshalb 
weil sie die neueste Fracht des Papstthums ist, son- 
dern viel mehr noch, weil an ihr besser als an irgend 
einer andern gezeigt Werden kann, wie unapostolisch, 
wie modern dies System ist, das sich för aposto- 
lisch und alt gibt 

Als ich den ersten Entwurf dieser Schrift vor drei 
Jahren im Anhange zu mcnier Ausgabe des Examen 
von Chemnitz veröffentlichte, begann ich die Dar- 
stellung der Geschichte des Dogma« mit dem Triden- 
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VI Vorwort. 

tiner Concil. Und doch wird ihre Betrachtung für die 

Beurtlieilung des Papisimis erst fruchtbar, wenn ihre 
Anfänge mit in den Gesichtskreis des Lesers treten. 
Auch den kritischen Tlieil jenes Entwurfs habe ich, 
mit Hilfe des mrkandhchen Materials das ich neu 
durchforschen musste, umgearbeitet; iininer in der Ab- 
sicht dem Leser ein Gesamtbild zu geben, das den 

Anspruch der römischen Kirche auf Unfehlbarkeit 

• 

aus der Geschichte und aus Gottes Wort illustrirt. 
RerUn Himmelfahrt 1S65. 



Dir Verflmer. 
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Die Irrlehren der römischen Kirche haben alle eine unter sich 
gl^cfae £utätehui)g8geschicbte : Ihre Aufäuge sind uischeinbai 
und liegen nicht in dem Gebiete des Dogma's, sondern in dem 
des Kidtns oder doch der kircUichen Praxis; ihre Wurzel ist 
öne gewisse Frömmigkeit, die nieht nach der Richtsehnur des 
Wortes Gottes geregelt wird. Hat aber solch selbstgewShltes 
frommes Vw&hren durch die Gewohnheit Ansehn «fwoiben, so 
tritt die Spekulation hinzu und vergeistigt es zur Theorie. Je 
weiter sich nun die selb.stt'riiaclite Praxis durch da« Hiiizutreku 
de« kirclilicheu Interesses verbreitet, desto mächtiger wii'd auch 
die daraus geborene Lebre, bis sie endlich nicht mehr zufrieden 
ist, blos geduldet zu werden, sondern anfängt um die Hernscbaft 
zu kämpfen. So lange sie ihre Schlachten in der Peripherie 
schlfigt, sind ihre Fortschritte langsam; hat sie sich aber 
erst des Mittelpunktes, das ist des pApstlichen Stahls, be- 
mächtigt, dann gewinnt sie einen Sieg nach dem andern; zuletzt 
legt sie ihr Joch auf den Hals aller, die unter der BotnUbssit^ 
keit Roms stehn. 

Es giebt kaum ein römisches Dogma, das eine so lebendige 
Anschauung von dieser Entstehung gewabit, als die unbefleckte 
Empfängniss. Tausend Jahre lang lebte die Kirche Gottes auf 
Erden in der Meinung, die h. Jungfrau sei ebenso auf in Sün- 
den empfangen wie David. Da feiern einige fromme bet 1< n zu 
Lyon in selbsterwäliiter Andacht die Emp^ugniss Mariens ; nickt 

1 



2 



ffioleitiing: 



die unbefleckte Empföngniss, sondern einfach die Empfängniss 
Märiens. Der h. Bernhard weist sie deshalb znrecht, sein schar- 
fes Auge erkennt in dem scheinbar unschuldigen und nnan- 
stOssigen Kultus den Samen falscher Lehre. Aber der Drang 
der zuchtiosen Devotion ist zu gross, die Öffentliche Meinung 
wendet sich dem nenen Fest mit lebhafter Theilnahme zu und 
schüttelt über die Geisterseherei ilm Mentors den Kopf. Kaum 
bat nun der neu erfuiKieiie Dienst in Enpflnnd und Frankreich 
Wurzel ge.sc!ilaiß:en, da kommt ein abstruser Moncii und sublimirt 
die Praxis zur Lehre. Denn was sollte das Fest der Eniijfänf^- 
nif5s für einen vernünftigen Sinn haben, wäre die Empfängniss 
nicht sündlos. AniUnglicfa ist zwar der Anklang , welchen die 
neue Meinung findet, gering, ja sie wird sogar von den be- 
deutendsten Thedogen, insonderheit Ton Dominikanern , be- 
kftmpft; da bem&cbtigt sieb ihrer aber die üniTersitfit Par 
ris, zunfichst als eines Agitationsmittels, alte Niederlagen an 
ihren Feinden den Predigei^Mtochen zu rftehen. Allein wie nie- 
mand ungestraft mit Ideen spielt, so nöthigt auch hier die ge- 
missbrauchte Lehre ihre Bnl Ua sich zu ihr zu bekennen, und 
gewinnt so zuerst Duldung und allmaliiich eine starke Parthei. 
Ja auf der Kirelienversammluncr von Basel fühlt sie sich bereits 
stark genug iiire Hand nacii lier Palme auszustrecken. 

Noch scheitert sie wohl an dem Widerstande des Vatikans, 
kaum aber hat sie in der Person Sixtus des vierten den römi- 
schen Stuhl bestiegen, als sie auch schon das Schwert ergreift 
und einen Angrififokrieg wider ihre Hanptfeinde, die Dominikaner, 
beginnt Für eine Weile drängt zwar die Reformation den gan- 
zen Streit in den Hintergrund, seit dem Tridentiner Concil 
aber wird der Kampf wieder lebhaft. Auch die Jesuiten stellen 
sich nun neben die Franziskaner in die Reihe der Vertheidiger 
der unbefleckten Empfänp^niss; denn jetzu gilt der für den besten 
Freund Rom^, der den Gegensatz wider Wittenberg am meisten 
verschärft. 

Die letzten und endscheiden den Schlachten aber werden in 
Spanien geschlagen. Dort geht die neue Lehre ihren Gegnern 
mit den Waffen des Betrugs und der lutrigue zu Leibe, gewinnt 
durch die Minonten das Volk, durch Weiber und Jesuiten die 
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Fürsten und diircli die Fürsten den Papst. Im Jahre 1601 end- 
lich hat sie so gut wie sresiegt; denn Alexander der siebente 
thut jedermann in den Bann, der wider sie spricht oder schreibt 
Nun ist wohl die Opposition der Dominikaner verstummt, aber 
die sogeoaimte „fromme Meinung'' ist mit der Herrschaft über 
die Zungen und Federn nodi nicht zufrieden , sie will auch die 
Hirzen uid die Gedanken unter ihre Obrigkeit zwingen. Ond 
wirkticfa, zweihnndert Jahre, während wekher sie einige geingetole 
Gewissen zertritt, sind seit dem I>ekret Alexanders noch nidit 
völlig entrollt; da erklärt Papst Pius der nennte jeden för ewig 
verdammt, der die Verwegenheit besitzt, an diese siegreiche 
Meinung nicht so fest wie an das Evaügelium zu glauben. 

Eine urkundlich beglaubis^te Darstellung dieser Kutwickelungs- 
geschichte sollte eigentlich hini eichen, ein sicheres Urtheil über 
die neue Lehre zu geben. Allein, weil die Gewandheit ihrer 
Vertheidiger gross ist, halte ich für nothwendig mit der Historie 
des Dogma's eine polemische Auseinandersetzung zu verknüpfen. 
Und zwar soll sich zuerst die alte einfältige Wahrheit von der 
Jungfrau Maria vor nnsem Augen entfiedten, wie sie im Worte 
Gottes bezeugt und von den Vfttem bekannt ist Dann werden 
die Gründe unserer Gegner in der Beih^olge von uns geprüft 
werden, in der sie auf den Kampfplatz getreten sind: die Ar- 
gumente aus der SeMcklichkdt samt andern Spekulalaonen 
einer sich selbst überlassenen Vernunft ; die Wunder und Offen- 
barungen, die zu Gunsten der unbeiieckten Empfängniss ge- 
schehn sind; die Zeuiriiis.^e des kirchlichen Alterthums, weldie 
eifrige Mönche zusanimengerat^'t; die Schrifttexte, die sie mit 
wahrhaft übernatürlichem Scharfainn endeckt haben. 

Endlich werden wir die Prindpien zu ergründen versuchen, 
die sich in dem Schosse des, neuen Dogma's verbergen; wir 
werden zeigen, wie sich das Papstthum durch die feierliche 
Sanktion desselben von seiner materiellen Basis, der Ueberliefe- 
rung und der Bibel gelöst hat; wie es an ihrer Stelle die Oflent* 
liehe Meinung zu seinem Fundamente gemacht^ und sich endlich 
selbst für die inkamirte öflFentliche Meinung erklärt hat. So ist 
die Bulle vom 8. December 1854 ein Bruch des Papstthums 
mit seiner eignen Vergangenheit^ ein Bruch mit den Grundsätzen 
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dea h. Ymzeaz yob LeiiDS, GrundsiCaeii, an wielehe sich noeh 
das Coneil yon Trident mit der Angst eines Ertrinkenden 
Uammoie; ein Brndi auch mit den objektiven Mftehten, welche 
die Geister beherrschen; eine thatsSehliche Erldfimng seiner 

eignen Unfehlbarkeit, in wie kurzer Frist auf diese Realerklä- 
rung die formelle folgen wird, sind wir uiiht im Stande zu 
sagen. Das aber \Mrd jedem, der die iiier vorliegenden Akti ii 
ohne Befangenheit prüft, offenbar werdeu, das» das Fapstthum 
zwischen die Mühlsteine Gottes geratheu ist 



Digitized by Google 



DIE GESCHICHTE DES DOGMA'S. 



Digitized 



ERSTES CAPITEL. 
MAXIA. 

Mme Seele erhebt den Herren ^ singt Maria, nnd mein Geist 
freuet sieb Gottes meines HeUandes. Denn er hat die Niedrigkeit 
seiner Magd angesehn. Siehe, von nun an werden mich 
eelig preisen alle Kindeskind. Und so ist es erftUi 

Der Preis der Mutter Gottes klingt seit den 'l'-diJ^en der Apostel 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Das Wort Gottes aber, das die 
Verherrlieliung der Maria vorherverkündet, setzt auch der Ver- 
herrlichung der Maria ihr Mass. Als das Weib ans dem Haufen 
seine Stimnie erhub und rief: „Selig ist der Leib der dicli getragen 
hat, und die Brüste, die du gesogen hast'', wird es von Christas 
berichtigt: „Ja selig sind die Gottes Wort hören und bewahren." ') 
Wol ist die Mntfcer Christi selig, auch weil Gott sie begnadigte, 
ans ihr Fleisch zu emp&ngen, die Wurzel ihrer Seligkeit aber 
ist, dass sie Gottes Wort gehört und bewahrt hat*) So sprosst 
ihre Seligkeit, wie herrlidi sie sich entfiiltet, mit der SeÜgkeit 
aller Pilgrimme Gottes auf gemeinsamem Boden. Wer sie da?on 
löset, weicht Yon der RichtscJinur der Schrift. 

Wie sich nun die raenschliehe Schwachheit nach dem Tode 
(It-r Ajiustel iu andfrn Stücken von der Norm des Wortes Gottes 
entfernte, so auch iu diesem. Bereits um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts ist die ungezügelte Einbildimgskraft eines Syrers 
über jene Grenze getreten und hat die Mutter Gottes in einer 
Weise gepriesen, die von dem Vorbild der reinen Lehre stark 



1) Lufi. U, 27. 26. 

8) JLue. 1, 45. Luc. 8, 19. Luc. % 61. 
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abweicht'). Ganzheilige Herrimi, nennt fiphraem die Jnngfrao, 
die einzigremate an der Seele nnd am Leibe, ja er sagt, dass 
de allein über alle Reinheit and über alle Keuschheit nnd Über 
alle Jangfirftalichkeit hinaus seL Sie allein sei ganz und gar &m 
Wohnung der gesamten Gnade des heiligen Geistes. Damm 
übertrifft sie anch die körperlosen Gewalten unvergleichlich an 
Reinheit und an Heiligkeit. *) An einer andern Stelle preist 
er sie «jar als die zweite nach der Gottheit, als t nion Blitz, der 
die Seelen der Gläubigen erleuchtet, ja als die YersolmuDg der 
Sünder. 

Die Schleuse war aufgezogen und das AVasser phantastischen 
Lobes ergoss sich nun in Strümen über die Kirche. £in Predi- 
ger sachte den andern immer an überschwenglichen Ausdrücken 
zu überbieten, ja man sprach unTerholen als G^rondsatz aus: 
Wenn man die h. Jungfrau noch so hodi verherrlichte, man 
tiiSte ihr doch nimmer genug. *) So nannte sie denn auch Jo- 
hann von Damaskus um 720 nicht Mos das gemeinsame Heil 
der ganzen Welt'), sondern behauptete gradezu, sie müsse in 
alle Ewigkeit angebetet werden. *) Und dass diese zügellose 
Predigt^'eise nieht auf den lieis^^en Osten beschränkt blieb, zeigt 
Peter Damiam. i>eim er, der Freund Hildebrands, nannte die 



1) Zwar ein Theil der vr/i\ die Assenirtni m soinor nicht ebon kritischen 
Ausgabe Ephraem dem Syrer zuschreibt ist uniicht. Indess bleibt doch 
eine giosse Zahl überschwenglicher Lobpreisungen, die wir als sein 
EigeDthum anBehn mfisBeiL 

S) navorf« Slmcotv« ^cot^ fudvT] xa^apoToiTT] xal <|^'>)/t]V «al dWfiCi« -j^ 

xaTotXT^Ti^ptov o),T^ Y£vrjtx6/Tj zr^; 'ii-r^i "^cfpiTO« ToO TCOvoyfou Ttveuaaxoc' 
xdvxeuOsv xolX ■x'j-ai -Az düÄou« ouvcE[j.tt« ^a'jyxpfToj; ÜTepßdXXouoo 
xadaporr^Ti xal Tip dtyiaoiAip xrfi ^^x^fi ooifJtaToc Epbraemi Syri 

Opera ed. J. Assemain Romae 1746 foL m. 621 

3) xek («UT^pa rffi Qt6zr^zoi ^^pous«, doxparrr] <j/u)(äc xcftv fCivtAv ittttt- 
XtEfiicouffo, Tfiv dfiapToiXwv xaxaUsYil^. Epluaeiii Opera UL 589. 

4) Basilius von Sebuda am 430 bei Mniatori Opere Areno 1768. 4*. 

V. 184. ' 

5) "H zdvTtuv ipioü TÄv -;rj«'Ttov TTjc 77;; xotvTj 7(orr,p{a Joannes DamasoNHiB 
lloniiHa in annuntiainju^ra b. Mariae virgitiis gegen das Ende. 

6) MovTj {Ar^xrjp Öeoü, 7ipo«xüV7j'rij tii toü« attüvac Lequien: öalve sis 
Dei mafter, quae in saecola adoranda es. Jottmes DamMCenw Bm. 

. in QDinuLtiatioiieni b. U. um die Mitte. - 
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Jangfran die Königin der Welt, den Stem des Meeres, seme 
Ffirsprechenn bei Gott dem Vater, und das Ifittel unserer 
Wiedergeburt. ') Ja er erklfirt, ibr sei alle Gewalt im Himmel 

und auf der Erde gegeben , ihr sei durchaus nichts unmöglich. 

Denn sie trete vor unseni Gott, der unsere Sünde versüfint hat, 
als HeiTin, nicht als Mnj^d. ') Was musste wnl aus den armen 
Gemeinden werden, wemi die Kanzeln von sülcben Reden er- 
tönten? 

Eine andere Wurzel, daraus die Marienverehrung erwuchs, 
ist der götzendienerische Trieb, der. unsenn Geschlechte seit 
Adams Fall einwohnt £s wird uns so gar schwer, uns lon 
dm Kreaturen zu lösen* Hier ist es Schiller und Goethe, den 
sie als ihren Abgott verehren, und dort, wo auch die Sinde ein 
kircfaliehes Kleid trägt, ist es die Jungfrau Maria. Die ersten, 
die sie vergöttert haben, sind Frauen gewesen. Sehr Mh, in 
den Tagen Augustins, in Arabitn. Und sie haben sich nicht 
etwa darauf beschränkt Reden oder Gedichte auf Maria zu uiachen, 
sondern sie haben sie so ernsthaft und regelmässig als ihre 
Güttinn verehrt, wie die Griechen Aphrodite. Sie brachten ihr 
kleine Ku( lien dar, hielten Versammlungen und opferten ihrem 
tarnen. ^) Insonderheit schmückten sie einen Wagen oder vier- 
eckigen Stuhl, breiteten Leinwand fiber denselben, letzten zu 



1) Petras Demiani Senno 1. u. Sornio S hi nativitate b. viiginis Ifariae. 

In der Ausgabe dos Oajetan sind es die Predigten no. XLEY u. XLVL 

2) Et data est tibi omnis potestas in coclo et in terra. — — uil tibi im- 
possihilc, fui possibile est dosporatos in speiu Itcatitudinis rclevare. 
Quumodo enim illa potestas tuae poteotiae poterit obviarc, quae de 
came tua camis susccpit originem? aocedis enim ante Ulud aoreum 
hamanae reooiud1latt(ml8 altare, noa solum rogans tuad nnperaae, domma 
non ancilla. Pttnis DamiaDi Senao 1 m nalivitate b. vifg. Hariae 
am Ende. 

xsl tt 2|ftßpovTyjoM Tivl «al .9pcvoßXaße(^ ^epofA^voj;. SiT||oüvxai yop «uc 

«cvo(pibvi])Aa ivi)vi{^aotv, (uc tli ovofAa -rr^c itticapd£vou xoXX-jpt'Sa xtvd 
iTtiteXelv , xa\ ouvayeofrctt i~\ tiuto , xal zl; ovofia tr^j iilni rapdivo'j 
ünip TO (i^ipov Ti TTCtpaaÖai difs|A(T<|) xal ßXaocfT,!J.oj tni/EipEtv -payuaTi, 
xtA tii ^vofjia a^TT^s lepoupYSlv 3id pvaixüiv. Epiphaniuä Opera ed. Pe- 
tavius Coloid«) 1682 fol. 1. 1064. 1066. 
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einer feierlichen Zeit des Jahies, einige Tage hindurch, ihre 
kleinen Kuchen darauf, opferten auf den Namen der Maria, und 
assen davon.') Wie natürlich, wie menschlich! Sie machen 
sich ihre IVi^ ale und beten sie an. Die Griechen eine schöne 
Menschengestalt, und die arabischen Christinen eine heilige 
FnuL Zwar um 420 waren die Mftnner in der Kirefae, die 
ernsteren wenigstena, mit eoteher Abgötterei nicht znfiiedeiL 
Allein eine Jnngfran, welche die Strenge Ohiisti dorch Baxm- 
hendgkeit mildert, war dxxAk gar m sfias und bequem.*) Und so 
begann man, im Morgenlande gar bald, und im Abenlande hun- 
dert und fünzig Jalir später öffentlich zu ihr zu beten. Ja um 
787 wurde solch Gebet durch die Beschlüsse der zweiten Synode 
von Nicaea für ^mwn unjs^eii Theil der Kirche Gesetz. 

Auch der Drang, das Leben durch recht viel Feste zu schmük- 
icen, hat der Marienverehrung Vorschub gethan. Hatte man sieh 
doch allmählich so gut auf £rden eingerichtet, dass man ftetTergass, 
wie wir als Verbannte nidit als Bfirger hier weilen. Zmiüchst 
freilich sdnen es ganz unanstfiwig, sich mit der Gemeinde an 
gewissen Tagen dieses oder jenes MSrtyrers , dieser oder j^er 
Thatsache ans dem Leben der Mutter Gottes zu erinnern. So 
ilirer Reinigimg') und ihres Heimgangs.*) Warum nicht auch 
ihrer Geburt? Nach und nach indess verbreitete die jähr lieh 
wiederkehrende Feier um ihre Gegenstände einen Glorienschein. 

wurde aus Maria iiermgang*) ganz unvermerkt Mariä Himmel- 
fahrt ihreiit tmrt aber empfing aus den Händen, der feiernden 
wenigstens das Privilegium der Reinheit') Woi sind es fromme 



1) Tivi« jd^ juvalxtc xoupix<Jv xiva xoa|xoüa«i, jjreot S{fi(»ov TCTpa'ycuvov 

xioiv ötpTOv Trpoxtöeaoi. %a\ dvatp^poooiv eü ovopia ttjc Mapfa;. at Tcäoai 
81 dno TO» apxou piexoXafiißdvouoiv. Epiphanius Opera I. 1058. 
2} Epiphanius O^a I. 1068. 

3) Seit 5^ 

4) Seit 582. 

5) Donnitio b. Mariae viiginiB. 
fi) Assuintio b. Hariae viie^ohL 

7) Nullius nativitas celebratur in mundo nisi Christi et ejus atque b. 
Joannis. Sic et b. virgo Maria, nisi in utero matris sanctificata esset, 
luinime nativitas ejus colcnda esset Monc autem quia ex auctoritate 
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Herzen gewesen, die ihre Lieblingsheilige also schmückttiji, lülein 
das alte einfache Bild der .Iinierfrau wurde tlnch durch solchen 
Zierrath verdunkelt. Und so war die abendliüidische Kirche um 
1100 in ihrer Anschauung von der Mutter unseres Herrn schon 
Igar weit tob der Richtschnur des W ortes Gottes gewichen. Dass 
sie noch weiter bergab wich, erfüllt uns mit Schmerz, aber nicht 
mit Eratannen; denn stüleBtehn kann niemand anf einmal be- 
tretener Bahn. 



ZWEITES CAPITEL. 
DAS f £SX D£& £HPf AENQJIISS. 

An der Gränze der Dauphin^, da wo die trftge Saone ihr 
schmutziggclbes ^Y asser in tiie ^rüne rauscliende Rhone hinein- 
wälzt, liegt die zweite Stadt Frankreit-hs, Lyon. Im Jahre 1139 
war sie freilich weder so gross noch so reich wie sie jetzt ist, 
auch nicht unter französischer Herrschaft; indess immer ein 
Hauptort im Arelat und auch kirchlich bedeutend. Auf ihrem 
Bisehofestahl hatte der Märtyrer Fothinns und der h. Irenaeue 
gesessen, darnach Agobard, der grosse Feind des Bilderdienstes 
in der Karolingischen Zeit Seine Domherren waren die Blütiie 
des Burgondischen Adels und seine ErzbisehOfe beanspruchten 
den Vorrang yor denen von Sens und Rouen. im Mai des Jah- 
res, yon dem wir reden, war der Erzbischof Feter fem von sei- 
ner Heimath gestorben.') Das Domkapitel von S. Etienne und 
S. Jean le Baptiste, da» stolzeste im Reich, beeilte sich mit der 
Neuwahl nicht sonderlich. Waren die meisten seiner Glieder 
ohnehin ganz zufrieden, die monarchische Form des Kirchenregi- 
ments eine Weile mit der aristokratischen vertauschen zu dürfen, 
so benutzte insonderheit eine starke Parthei die Zeit der Vakanz, 
um ein neues Fest nach ihrem Herzen ohne Geräusch ins Leb^ 



totius ecck'siae veneratur, constat eam ab omni originali peccato immunem 
fuisse. Paschasius Radbertus De partu \ iigiiiis iaD'Achery Spicilogiom 
ed. De la Barre Parisiis 1723 fol. I. 46. 
1) Poullin de Lumina, Histoire del'eghse de Lyon. Lyon 1770. 4". S. 209. 
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treten la Sassen. ^} Die Gebart der h. Jangfiram wurde seit den 
Tagen Ludwigs des Frommen im Lyonnais mit grossem £ifer 

gefeiert. Die steigende Glut der Marienverehrung nun, in der 
damals immer eine Kirche die andre glaubte überbieten zu müs- 
sen,') hatte in den Köpfen einiger Kanoniker-Gialeii den Ge- 
danken erzeusrt, auch der Erinnerimg an die Kmpfänfniss tier 
Jungfrau einen Festtag zu widmen. ^) Denn, war die Empfang- 
niss nicht die unumgängliche Voraussetzung ihrer Geburt? Wenn 
aber derTagihrer Geburt alljährlich gefeiert wurde, warum mcbt 
ebensogut der Tag ihrer SmpfSngniss?^) Ausserdem, war es 
nkht so gut als gewiss, dass Maria selbst solcb neue Ehre 
gefordert? Zwar war es kein Lyoneser, den sie dieser Offen- 
barung gewQrdigt batte, aber die Scbrift, welohe davon erzfihlte, 
war in jedermanns Hand.*) Um nun den Tag für die neue 
Feier der EuiiilVm^tii^s zu Üiiden, zählten die Domherrn vom 
achten beptenihei, ilem Geburtstaj}: Mariens, neun Monate rück- 
wärts und triifen auf den achten Deceinber. 0ns war also, die 
Richtigkeit des ersteren Datums vorausgesetzt, die Epoche, an 
welcher sich die h. Anna und der h. Joachim, die angeblichen 
Eltern der Jungfrau, zur ehelichen Gemeinschaft verbanden. So 
feierten denn die Kanoniker- Grafen in der Kirebe Jobannes des 
Täufers an der Saone den 8. Deoember 1139 zum erstenmale 
die Empfiingniss Märiens, nicbt die unbefleckte Empfäng- 
nis s, sondern elnJacb die EmpfängnissVariens.*) In der Tbat 



1) Uistoire de Veglise Gallicaiie. Paris 1739. 4*. DL 77. 
9) Mdeberti Tvxtmsash opeia. Ptorw 1706 fi:^ 587. 1045. 
St «At hononinda vdde est mafeer Domini" Enter Qnmd der Domherrn 
bd S. Bernhard Epiftt. 174. Bemardi Opera ed. Ifabillon. Paris 1719 

foL 1. 169—172. 

4) ,üt honoretur et conceptus, qui honorandum praeivit partum. Quoniam, 
si ille non praecessisset, nee istp oss^t, qui hoaoratur." Zweiter Qnmd 
der Domiierm bei S. Beruliani IJpist. 174 

ö) Profertar scriptum supemae, ut ajunt, revelatloms u. d. folgende bei 
Beniliaid EpisL 174. 

Q Dass dem so ist, folgt ans dem 174steii Briefe des h. Bemhaid. Wer 
daran zyreifelt, den verweisen wir auf die treffliche Auseinandersetzung 
in: Etrides sur le nouveau dogme de Timmaculee conception par les 
auteurs des essais sur la reforme cathoiique. Paris 1857. 8'. S. 150 — 
155, löa — 171, 180. 
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lag dkee Ncnmng duidiaiis auf dem W<^, auf w«ldiBiii aioh 
die eigemufichtige und ZBohtlose Devatkni der ButtelaltoriidIeD < 
Kirdie ünmer weiter and wdier tqii dem Lencfattfaiirm des 
Wortes Gottes entfernte. Darum ist flokhe Neaemng aneb, so 

unscheinbar sie war, eine bittere Wurzel geworden, welche 
mit ihren geilen Bchösslingen Gottes edle Saat überwuchert und 
zum Theil fast erötickt hat. Aber Gott w ollte seine Kirche nicht 
ungewarnt in diese Schlingen geratheu lassen. Deshalb erweckte 
er gleich nach der Einsetzung des erwähnten Festes den Mann 
zum' Zeiigniss dawider, dessen Stimme damals mehr galt ala die 
Stimme des Papstes, Bernhard Abt von Clairveaux. 

Kaum war nfimlieh die Lyoneser Gesehiebte in Fiankrekb 
raebber geworden, ak sich der letzte Kirefaenyator erhob nnd 
den Domherm von S. Jean einen energiaeben Brief scbrieb^ 
darin er ihre nngezügelte FrOmmigkdt tadelt und sie im Namen 
ihrer Altvordern warnt *) ^Wir wundem uns billig, schreibt 
er. dass es einige von euch der Zeit für passend gehalten haben 
voll eiu'er althergebrachten Besonnenheit zu weiclien; führen 
sie doch ein neues Fest ein, von dem der Ritus der i\irche 
nichts weiss, und das des vernünftigen Grundes wie alles Anhaltes 
in der üeberlieferung entbehrt. Sind wir denn gelehrter oder 
frömmer als unsre Väter? Aber, sprichst du, soll die Mutter 
des Herrn nicht geehrt werden? Gewiaa, doch eine Königin zu 
ehren, erfordert Verstand. Die königliche Jungfrau bedarf nicht 
frdacher Ehre; sie hat rechte Ehrentitel und Wfirden genug. 
Was ich übrigens von der Kirche empfimgen habe, daran halte 
ich mit roMgem Herzen und lehre es andre; was nicht, das 
sehe ich selbst bei andern nicht ohne grosse Besorgniss. So 
habe ich von der Kirche den Tag mit besonderer Audac Ii t feiern 
gekillt, an dem die Jungfrau, diesem bösen Leben entnommen, 
den Himmel selbst zu allgemeiner Freude bewegt hat. Ja ich 
halte audi die Geburt Mariens von Herzen heOig und festlich, im 
Schoosse und durch die Vermittelung der Kirche. Denn ich 
glaube fest mit der Kirche, dass sie im Mutterieibe geheiligt 
wurde, so dass sie aundlos ans licht kam. Was sollen wir da 



1} Benutfdi Opera ed. MabUlon. Paris 1719 fol. I. leS— 178. 
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nooh binzutlnm? Die Empibigmss begebn, welche der giefeiertea 
Geburt vdiaiigieiig? £twa weil ?on der gefeierten gar nidit die 
Rede tsnn kOnnte, wSre iiieht zuvor die EmpfingniflB geschehn? 
So? £i wenn einer xnm ans eben demselben Grunde verlangte, 
wi sollten auch zu Ehren der bdden Eltern Mariens besondre 
Feste begehn ? Und das könnte jeder, dem*8 beliebte, ja ebenso 
gut für ihre Grosseltern und Urgrosseltera fordern. Lud so gienge 
es ins Unendliche fort. Feste und Fe^te und Fest^. Daheim 
darf wohl so ^iel Jubel et klingen, über nicht hier in der Fremde. 
Solche Fülle von Festen steht wol Bür^^eni zu, nicht Verbann- 
ten. Aber freilich ihr habt da eine Scinift, die, wie man spricht, 
von oben her olTenbart istl Als ob nicht Hinz oder Kunz eben 
80 leicht eine Sobnft aus der Tasche ziebu könnte, in der die 
Jungfrau nach dem Gebote Gottes: Ehre Vater und Mutter auch 
ftr ihre Eltern solche Feier beföhle.'") Der h. Bernhard zeigt nun 
weiter, welch gefiüurllche irrthümer sich im Schosse dieses neor 



1) Miramur "^^^is quid visnm fiierit hoc tenij)ore quibusdam vostrinn vo- 
laisse mutaie coiorem optimum (sc. matuiitatis consiliorum aiitiquae), 
novam indncendo celelnitatem, quam ritus eocle^iae nescit, non probat 
ratio, non commendat antiqna traditio. Numquid patribus doctioree 

aut devotiores sumus? At lionoranda valdc est, iuquis, mater 

Domini. Bene admoues, sed honor reg;inao judiciura diligit. Virgo regia 
falso Qon eget houorc, veris cumulata iiononuu tituli», infuiiä diguitatum 

Ego vero, qaod ab lila (sc ecclesia) acccpi, securus et 

teneo et trado, qaod non, scmpnlosiiu» fieiteor, adtniBenm. Accepi sane 
ah eecleaia illum diem cum somma veuenitiMiie recolciidum, quo ipea 
virgo, assumta de saecido ncquam, coelis qnoque intulit ccleberritnorum 
festa gaudioruiü. St>(! ot nrhim vii{;iiiis didici iiihiloTninus in ecclesia 
et ab ecclesia iiiUubitautui- habere testivurn atque äanctuiu, firmissime 
com eodesia BentienS} in- utero eam.accepisse, uk sancta prodiret ..... 

Quid adhuc addcndum bis i^itamne honoribos? .Ut honor^ur, 

inquiimt. et cnnroptus, qui honoraudum praeivit partum: qnoniam, si 
ille non prapr<^ssissot. iiec iste essot, qvn honoratnr. Quid? Si alius 
proptcr eandem causam etiam utrique parenti ejus festos iiouoros ass^ut 
d^rendos? Sed et de avis et proavis id ipsum posset pro simili causa 
qnilibefc fiagitare; et ric tenderetiir m infinitom, et festonim non eeaet 
nnmOTns. Patriae est non exilü frequentia haec gaudiorum, et nnme- 
rositas festivitatum cives decet non cxides. Sod profertur scriptum su- 
j)emae, ut ajunt, revelationis. Quasi et quivis non f|iicat scriptum 
aequc producere, in quo virgo videatur id ipsum maudaie et de paien- 
tihus suis, juxia Domini mandaftom dicentiB: Honora patrem taun et 
matrem tnam. Bernhard a. a. O. 
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eifandenfin Festes bergen. £me Festfeier, sagt er, inTÖLviie 
immer die Meinung, die gefeierte ßaehe sei hmlig. Sei die 

Empföngniss der Jungfrau denn nun heilig? Wer das behaupte, 
der müsse sich zu dem Glauben bequemen. Maria wäre gelieiliü^t 
worden, h( vrn ^ie existirt hätte. Oder liabe sich eine neue Heilig- 
keit mitten in die Unnnmungen von Joacliim und Anna ^edrJimrt? 
Wem auch diese Idee nicht behage, der werde zu der Annahme 
genöthigt, Maria sei wie der Gottmeusch vom heiligen Geiste 
selber ohne Mitwirkung eines Maimes empiangen. Alles das 
sei aber haadgreiffich falsch. Jesus Cbiistiis aUein habe den 
Vorzng der nnbefleekten Kmpftngmss, jeder andere — auch die 
Jungfrau Maria — müsse yon sieh bekennen: Siehe ich bin aas 
slindlichem Samen gezeuget nnd meine Mutt^ hat mich in Sflnden 
empfangen. So werde dem die h. Jnngfrnn geni solch falscher Ehre 
entratheu. Eine Neuerung, wie dies Fest, könne ihr unmöglich 
gefallen: sei doch jedwede Neuerung eine Mutter der Ueber- 
stürzung, eine Schwester des Aberglaubens und eine luciiter 
des Leichtsinns. ' ) Wenn man übrigens einmal die Absicht hatte, 
solch Fest einzuricht^ so h&tte mau erst beim römischen Staiile 
deshalb anfragen sollen. Das Verfahren, welches sie, die Dom- 
herrn von S. Jean, in dieser Angelegenheit einzuschlagen für 
passend gehalten hätten, sei ftbereüt and thOrieht. 

Man sollte denken, ein Brief wie dieser, von der Hand eines 
Mannes, dessen Wort Europa znm zweiten Krenanig räregte, 
hüte hinreichen müssen das Feuer des nenen Festes auf seinon 
ersten Heerde fftr alle Zeit zu ersticken. Und doch war das 
durcliaus nicht der i ulL im Gegentlieil, ein Kloster nach dem 
andern ahmte, w^enn auch zögernd und scheu, dm Gebrauch der 
Lyoneser nach und freute sich, sriner Güttin melir Ehre als 
andre authun zu können. Der Grund dieser auttallendeu Er^ 
scheinung lag darin, dass die Erfindung der Kanoniker- Grafen 
mit der kirchlichen Strömung der Zeit harmonirte. Seit den 
Tagen Gregors des Grossen hatte ja die abendländische Kirche na- 
mentlich in ihrem Gultns begonnen, den Fels des Wortes Gottes 



1) Praesomta novitas mater temeritatis, soror suporstitiouis, filia levitatis. 
Bernhard a. &. 0. 
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zu verlassen und den Eingebungen ihrer Affekte zu folgen. In.- 
sonderhelt hatte man die h. Jungfrau immer mehr und mehr in 
den Mittelpunkt der Verehrung gestellt, hatte für sie Feste über 
Feste angeordnet, und sich endlich daran gewöhnt in ihrem Fz&bb 
keine Grftnze zu kennen. Der h. Bernhard eelbet, 80 nahe sonst 
sein demütfaiger und gewaltiger Geist dem Geiste der Apostel 
stand, war von dieser StrOmoug ergriffen. Damm war er auch 
nicht im Stande, die Unbesonnenheit seiner Domherrn mit dem 
Schwerte des Wortes Gottes zu schlagen. Seine Poleinik. macht 
trotz der grossen Wahrlieiteu, die sie enthält, keinen reinen und 
erquickenden Eindruck. Im eirunde kommt aiies, was er ihnen 
sagt, darauf hinaus, sie wären nicht befugt ein neues Marieu- 
lest einzusetzen, namentlich um der unerhörten Lehre willen, die 
es in seinem Innern berge; dagegen lässt er, wenn auch nicht 
mit vollem Bewussteein, doch die Möglichkeit bften, dass die 
Kirche solche Neuerung irgend einmal sanktionire, so gut wie sie 
das Fest der Geburt Mariens, samt der ihm za Grunde liegen- 
den Meinung damals bereite sanktionirt. hatte. Was Wunder dass 
sich gegen diese Polemik, bald nach dem Tode des Abte von 
Clairveaux ein englischer Mönch, Nicolaus von S. Albans, mit 
der Bemerkung erhob: Haben denn die Modernen nicht densel- 
ben Geist wie die Alten? Wenn die Geburt der Jung:frau nicht 
von Anfang in der Kirche geteieri ward, sondern erst allmähhch, 
als die Frömmigkeit wuchs; warum soll denn unserem Eifer ver- 
wehrt sein zu dem Gebm-tsfest Mariens das Fest ihrer £mp^g- 
niss zufSgen?') Auf Grund solcher Erwägung hatte der Abt Ton 
B. Albans such bereite im Jahre 1146 die Feier des neuen Festes 
für sem Kloster veiordnet *). Dem Beispiele dieses Abtes folg- 
ten .viele andre in £nglsuid, dergestalt dass die Synode von Ox- 
foid a. 1222 in ihre Au&ihlung der kirchlichen Feiertage die 



1) Nomic eodcm spirita potaatiir modemi quo et antiqui? Non 

erat ab initio nativitas vir^nis in ocdesia solemnis, sed crescente fide- 
lium devotione addita ost pracolaiis ecclesiae solomnitatibus. QuRrt» 
igitur non similiter et diem couceptiouiä obtiueat ^edulitas OiuibUauae 
devotiODis? Alva» Radü Solis. Lovaoü 1666. fol. 21S6. 

9 Aanile» Orduiis 8. Benedecti and Ifabillon et Martene^ Paris 1789. 
foL VI 412. 
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BeDHeriamg emzuaehAlteii fUr gut fiuid, Marift fimpfiBD^ow sei 
mcht unter die gebotenen za rechnen. ') Anders wa^ es in 
FrankreleL Lsat hielt dieErinneruig an den h. Bernhard und der 
kritische Geist» der von der Universität Paris aosgieni^, den'Wider- 
- sprach gegen die Ljoneser Erfindung noeh eine Zelt lang leben- 
dig. Das bezeui<t der Abt von S. Josse, nachheriger Bischof vou 
Chartres uud uocii entschied einu- Jean Beleth, um 1162 l. ein er der 
Theologie zu Paris. „Es giebt nur f&nf rechte und authentische 
Marieiifeste, erklärt er. Das allererste davon ist das Fest der Ge- 
burt, denn das Fest Mariä Empfängniss haben zwar einige hie 
und da gefeiert und feiern es vielleicht auch noch jetzt, allein 
es ist nicht authentisch und wird nicht anerkannt; vielmehr dürfte 
fi6 za verhiodem sein; denn sie ist in Sftnden empfiingen.** *) 
Ganz ftbnlioh ftossert sich etwa zebn Jahre spftter Peter von 
Troyes, Kanzler von Notre Dame de Plms. *) Ja zn derselben 
Zeit verbot Maorioe de Snlli, Nachfolger von Peter dem Lom- 
barden auf dem Biseho&stnbl von Paris, mit der voUen Antoiittt 
seines Amts das neue Fest wirklich.'') Derselbe Maurice de 
Sulli, der, um seine feste Zuversicht auf die Auferstehung des 



1} Statnimus quod iesta subscripta sub omni veDeratione t>erventiir 

üumia festa b. Blariae praeter festum couceptiouis, cujus celcbrationi non 
unponititr neceasitas. Schmid, Prolusiones Blarianae Hehnstadü 1714 
4«. VI. 4. 5. 

2) Alva 8137. 

1^ Notemus vero hic, quinque essa festa Marine vir^nis authentica ac com- 
probata, quorum primiiiii est nativitas. Feötuni eiiim eonceptioiiis a!i<pii 
iiiterduiü celebraiuüt et odhuc foi-tassis celebraiit, sed uuthenticum ut- 
que approbatmn non est; hno enimvero prohibendtun potmseseevidetar. 
In peccato namqae couoepta fuit. Juaimeä Belethus Rationale Divino- 
rum oflßcioiiiin cd. LaurimanoB Lugduni 1605. 8*. (Mit Duiandiis zu- 
sammen) S. 5ß0. 

4) Fuit orgo liaec virgo cum culpa et poeiia rnncf^pta, et ideo ejus concep- 
tio noii est celebranda. Serm. de nativ. b. virginis in Jü. de Turrecie- 
mata Tractatus de veritate conceptionis b. TugbiB Rom 1547. 4*. 
8. 117 A. Das Buch von Torquemada, aus dem idi diese Notiz wie 
auch manche werthvoUe Nachridit in doi Folge ciitnoTOracu habe, ist 
sehr selten. T>h« Exemplar, das idi l3eiiutzt habe, verdanke ich der Güte 
Sr. Excellenz des lierm ünterstaatssekretär von Thiie, welcher es mir durch 
die Vermittelung des Kgl. Preoss. BotBchafters in Paris ans der Kbliofheqne 
Hasarine vendiafit hai bn Oatalog denelben hat es die Nommer 12144i 

5) Torqnenmda 117. B. 

2 
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Fleifiches gegen die Rationalisten seiuer Zeit zu bezeugen, Hiob 19 
y, 25 — 27 auf ein Pergament schreiben und sich mit dem Per- 
gamente auf der Brost begraben Uess. ') Auch GuiUaurae de 
Seignelai wandelte noch um 1220 in den Fladen Bernhards und 
Sulli's. *) Obwohl das Fest der £mp£Kngni8a nun wftbrend das 
13. Jahrhnnderts grosse Fortschritte machte, auf OiCmbarungen, 
die Maria einem schiifbrftehigen Abte gemacht haben sollte, ge- 
stützt, so trat ihm doch noch im Jahre 1286 der Proven(^le 
Guillaunie Durand, Lej^at dreier Päpste und Biscliuf vüu Meude 
in den Seveuüeii, mit der Eiitscliiedeiilieit der Vater entgegen.') 
Es waren wahrlich nicht die scideclitesten Leute, welche den 
Vorscfiritten des neuen Festes in den Weg traten. Männer, durch 
Frömmigkeit, durch Gelehrsamkeit und durch kirchliche Würden 
über jeden Schatten von Verdacht unkirchlicher Gesinnung er- 
haben. Dennoch war ihnen die Strömmig, gegen welche sie 
schwimmen mussten, zu stark. Die Neoerang verbreitete äcih 
von Kloster zu Kloster, und das JaJu* 1300 zeigt uns sehcm in 
England zwei DritÜieile und in Frankreich ein Drittheil' des Kle- 
rus unter iliren Anhängern. * Aber selbst diejenigen, welche ihr 
am eifrigsten huldigten , waren weit entfernt den achten Decem- 
ber als Knimerungstag der unbefleckten Empfangniss zu 
feiern. Sie begiengen vielmehr, wie weiland die Duniherren von 
Lyon die Empfäni^niss Marie]l^ schlechthin; denn — sagten sie 
— wie wir die Tüdestage der Märtyrer feiern, nicht weil sie ge- 
storben sind, sondern weil sie an denselben zur ewigen Hochzeit 
haben eingehn dürfen ; so feiern wir auch das Fest der Empfäng- 
niss, nicht weil Maria an diesem Tage empfangen ist, denn 
sie ist in Sunden empfangen, sondern weil es die Mutter Gottes 
ist, die empfangen ward. Freilich legte der neue GedSchtniss^ 



1) Crevier Histoire de l'universitö do Paris. Paris 1761. 8». I. 216. 

2) Torquemada 118. B. 

3) Quidam etiam faciunt quijitum fcstum, scilicet de couceptioac Mariae 

non est approbaodam, quuin coacepta foerit m peccato. GuiL Duiaudiis, 
Rationale divinormn officiorum VII. 7. 4. Lugduoi 160&. 8*. 

4^ Dicentes, quod, sicut celebratur de morte sanctorom, non propter mor- * 
tem, sod quia tunc recc})ti sunt miptiis aeternis, similitei* potest cele- 
brari testum de couceptioue, uou quia sit coucepta, — quia in peccato 
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tag die Frage nach der Beschaffenheit der Empfängniss sehr nahe. 
Um 1150 hatte noch Petrus Lumbardus, der Patriai:Qli der Soho- 
lastUMr^ einfiUtig mit den Alten geehrt» der h. Geist habe Haiia 
eist als er sie ftbencliattete von aller Sfinde geremigt'), und 
wenige Jahre spftter hatte Bischof Anralph von Lisieux in der 
Normandie, Nuntius des Papstes in Euglaud, &st dasselbe ge- 
predigt. * ) Allein schon um cUe Mitte des dreizehnten Jahrhun- 
derts iit ug der Cardiual Boiiaveiitura an in Veraalas^img des 
Festes über die >Jatur der Emplängiiiss selbj^t zu vernünfteln, 
und, wiewohl er sich mit den Vätern für die Meinung entschei- 
det, Maria sei in Sünden eniptkugen, so lääst er sich doch im 
Eifer der Auseinandersetzung die Bemerkung entschlüpfen: Ob- 
zwar Gott die h. Jungfrau in ihrer Empfängniss thatäächlich 
nicht vor der Erbsünde bewalirt habe, su habe er es fi'eilich ge- 
JuMint *) hock eingehender hat sieh sein Freund und Studien- 
geftosse, der k Thomas, mit der beregien Frage beschftfligt 0ie 
Stellung, veUshe er zn ihr einnahm, ist aber für die Folge so 
bedeutend geworden, dass wir sie etwas nSbxx kennzeichnen mOs- 
sen. Thomas Graf von Aquino war im Jahre 12^ zu ScUoss 
Aqiiino im Königreiclie Neapel gebureu. Ais er siebenzelni Jahr 
alt war, wurde er heimlich Dominikaner. Seine Mutter versuchte 
alles erdenkliche um ihn sich wiederzugewinnen, aber er blieb 
fest; wenn sie in ihn drang, so wies er sie ab; wenn sie ihn 
ejmsperrte, so entwich er durchs Fenster. Seine Studien machte 
er erst in Bern, dann in Paris und endlich zu den Füssen Al- 
berte des grossen in Kdln. Um 1248 fieng er in Paris an zn 
lehren, anfimgs privatim, und zwar las er, wie es die Sitte jener 
Tage erheischte, über die Sentenzen des Lombarden. Im Jahre 
1856 wurde er mit seinem Freunde Bonaventura ]>o]ctor der Theo* 

4 

logie und begaim nun ein Wanderleben. Er doeirte in Bologna, 
in Rom, in Pisa und in Neapel, ward vom Papste zum zweiten 

est coücepta — , sed quiu luater Douiiiii aat coucepta. Daraudus 
VIL 7. 4 

1) Mariam totam Spiritus sanctus in eam venieos a peecato prafius man- 

davit Petrus Lombardus Seiitentiae Lib. 3. Bist Sw Qoaest. 1. 

2) D'Achery SpicUegium. Paris 1723. fol. UI. 507. 

8) Bonaventura Sent iü. Dist 8. Par». 1. Art 1. Quaest 2. uo. 6. 

2* 
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Lyoner Concü geaandt und starb auf der Reise. Auf seinem 
Todtbette bat er vor dem Genuss des h. Nachtmahls seinen Hdr 
land mit ThrSnen, er mOchte ihixi gu&digücb vergeben, wo er 
von Seinen allerheiligsten Geheimnissen minder riehtig gelehrt 
Die sogenannte Summa, das Hauptwerk dieses begabten mid 
energischen Mannes, ist das Fundament der Theologie der nfioh- 
sten zweihundert Jahre geworden. , Zwar betrachtet er darin, 
gleirli düü aiukrii Scholastikern, die h. Schrift wie die I rudition 
null die Gfwoliiilicit der Kirche nur als das Suijstrat, um damuf 
das Gebäude seiner theologischeu bpt-lvulatiMii zu emditeu; dabei 
hütet er aber auf Gniud eigner Erlaliruug tia> Kleinod der Lehre 
von dem alleinigen Heil im Namen Jesu so treu, dass man von 
ihm sagte, die Seele des h. Aui^ustin sei in ihn ge&hreu. War 
sein £inflas8 auf die ganze Kirche schon gross, so gab er inson- 
derheit seinem Orden flQr alle Zeit Richtung und Norm. £s hat 
seit dem dreizehnten Jahrhundert kaum einen Dominikaner ge- 
geben, der es nicht für eine Religionspfficht hielt, den I^Miren 
des engtischen Lehrers, wie sie ihn nannten, zu folgen und .auf 
seine Worte zu schwcUen. Gewiss musste die Stellung, welche 
ein so bedeutender Manu zu der Frage von der Eiii|»laijgüiss der 
h. Jungfrau einnahm, wenigstens über ihre nächste Zukunft ent- 
scheiden. Thfinuus sali, dass eine nicht uuerhebiiehe Anzahl von 
Klöstern und Kirchen ihis ueue Fest feierte. Nun war es aber 
eine seiner Liebliugsmaximen , Uass jede kirchliche Feier die 
Heiligkeit ihres Gegenstandes beweise. Was lag also näher, als 
aus der Existenz des Festes vom 8. December ohne weiteres auf 
die unbefleckte £mpfängniss zu schliessen. *) Dass er diesen 
Schluss dennoch nicht machte, istmerkwfirdig, und es liegt nahe 
nach seinen Gründen zu fragen. Zwei Betiachtungen sind es^ 
die überall wiederkehren, wo er die erwfthnte Materie bespricht, 
und denen er offenbar die Folgerichtigkeit seiner Spekulation 
zum Opfer gebracht hat. Die erste hatte er von Augustmus ge- 
lernt: „Die Vermischung von Mann und Weib, die nicht ohne 

1) Non celebiatui' festuiu uisi de aüquo saucto, sed quidam cölebrant fes- 
tum 60Qceptionis b. virginis. videtur, quod in ipsa sua cono^ 

tionn fiicrit sancta, et ita, qnod ante aniniadoiieni foerit sanctificata. 
Thomas, SuDma m. 17. 2. 
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sündliche F.nst geschieht, überträgt seit dem Falle Adams die 
Erbsünde viiii Vater auf Sohn. Die h. Jungfrau ist aber, so gut 
wie alle andern Menseheri aus sölcher Vermischung geboren. 
Also ist sie in Sunden empfangen." ') Die andre Befruchtung 
drängte ihm eine Stelle der Schrift auf; stand nicht 1 Tim. 4t. 
10: Gott der Sohn sei der Heiland aller Menschen? Also doch 
auch der Heiland Mähens. Wäre aber Maria nicht weqigstens 
in der Erbsünde empfangen, so hftttie sie ja die ErlOenng 
dnndi Chiifitnm gar nicht nOthig gehabt *) So war in dem Grar ' 
fen Yon Aqoino die Seele Angnstins stSrker als der philosophische 
Trieb, and er Hess lieber sein System in die Brftche gerathen, 
als dass er der Wahrheit, davon sein Gewissen zeugte, zu nahe 
trat. Und sein ganzer Orden ist ihm ernst und in geschlossner 
Soldatenordnung gefolgt; sechshundert Jahre lang haben die Do- 
minil<aner diese Lehre ihres Heiligen als ein kostbiires Erbstiirk 
bewahrt und wider eine Welt in Waffen verthen i i^-t. Auch die übrige 
Kirche wurde durch die Erklärung des Thomas eine Weile wenig- 
stens vor dem Irrthum behütet, der in dem Kultus der Empfäng- 
niss verborgen lag. Auf die Dauer freilich konnte ein einzelner, 
wftre selbst sein Widerstand fondamenteller gewesen, die breite 
Str5mnng nicht dSmmen, in der sich das kirchliche Leben des 
Mittelalters vom Worte Gottes fort in den Abgrond ergoss. 

Das raid die imscheinharen AhfSnge der modernen römi- 
schen Lehre von der unbefleckten Empftngniss gewesen. Die 
Domherrn von Lyon feiern erst einfach die Empfängniss Mariens ; 
das Fest gewinnt trotz des mannichfaltigsten Widerspruchs durch 
die Gunst des Zeitgeistes Boden und wird im Verhiuf von liuu- 
dert und sechszig Jahren in England und hie und da auch in 
Frankreich beliebt Dass die Empfängniss unbeÜeckt gewesen, 

1) Comixtio sexus, (|uae sine Jibidino esse noii potest, i)nst peccatiun piimi 
pareutis transmittit peccatum originale in proicm. äic auteui ab Adam 
prooeBsit b. virgo, quia nata foit jper eommizlioiMim Bezunm, sicut et 
ceterl Et ideo eoncepta fbit in onginali peocalo. Thomas Oompenditim 
tbeologiae c. Quodlibet VI. art 7. 

^ Si cniTi peccato originali eoncepta non fiiisset, non indigoret per Chri- 
stum nMÜmi. Et sie non essot Ohristni? iniivf^rsalis honilnuni rodemtor. 

Est ergo tenondum, quod cum peccato origiaali eoncepta fuit 

Thomas Compendiuni tiheologim c 22i. 
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fint dabei nwh niemand ein za belwapten im Gegentfaeil eiv 
klSren die CherfiUirer der kirdilichen Wissenschaft im AngeBichte 
des Festes : die b. Juugfran sei wie Dayid und alle andern Men- 
schen in büüden empfangen. Aber schon macht sich der Feind 
unseres Geschlechtes bereit die Kirclie aus selbstgewähltem Got- 
tos(lien*;t in selhsterdachten Irrthum zu stfirzen. War es ihm 
docli TUit dem Fest der Gehurt Mariens so trelVlicii geglückt. 
Denn während die alte Gottesdienstordünng von einer heilit^en 
oder unbefleckten Geburt noch keine Sylbe enthielt '), stand 
es 1140 schon so, dass Bernhard erklärte: die Geburt der h. 
Jnngfran halte er mit der Kirche fär sündlos. Dieselbe Geschiehte 
drohte hi^ bei dem Fest der Empfifangniss. Nur ein Mann fehlte 
noch, und der Iirthnm setzte sieh in Bewegung. 



DRITTES CAPITEL. 
JOHAHHES DUHS. 

Es war einer der begabtesten Scholastiker, der Franziskaner 
Duns Scotiis, der von dem Fest Maria Em] tVum:niss aus den 
Schritt vorwärtb zu der Behauptung that, sie sei sundius empfan- 
gen. Sein eigentlicher Name war freilich weder Scotus noch 
Duns, sondern Jobannes; er war ums Jahr 1265 zu Dunston in 
Nortbumberland von wohlhabenden Eltern geboren und hatte in 
dem damals eben gegründeten Mertons-Oollege zu Oxford stndiri 
Sdn Lehrer dort ist William de Warra gewesen, ein eifriger • 
Beförderer des Festes yom achten December. Nicht das Ordens- 
kl^d des Minoriten allein hat den jungen Studenten au diesen 
Mann g^esselt, sondern noch vlehnehr dessen sdiarfer Verstand* 
Er hörte bei ihm nach der Sitte der Zeit über das Sentenzen- 

1) Bonaventura Sent. III. Dist 3. Pai-s 1. Ai-t. 1. Quaest. 2.: NiilUis inveni- 
tur dixisse de his, quos audivimus auribus nostns, virgmem Mariam 
a peccato origin^ fiiisse immuDem. 

SO Gtrfoert Momnmonta feteris Htmgiae Alemaimicae 8. Blasii 1777. 4*. 
L m 174 
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hüsk Poliers des Lombarden und machte so schndle Fortschritte, 
dass er noch ein Jto^ing nnter dem Schutze des Meisters über 
dieselbe Materie zu lesen begann. Aber sein hochstrebender Sinn 
liess ihn nicht lange in Oxford, es trieb ihn fori nach Paris, zu 
der Bühne, auf der damals allem möglich war einen europäischen 
Rut' zu erwerben. In Faris blieb er sieben Jahre, immer '^rü- 
belnd und lehrend, zuletzt so in seine iSpekiilation vertieft, dass 
er vergass für seine Kleidung zu sorgen. So hat man ihn oft 
in der Kue des Cordeliers oder unter den Mauern von St. Ger- 
main des Pres allein und in sich vertieft gesehen, mit nackten 
Füssen und zerrissener Kutte, die Augen an den Boden geheftet; 
die Lente sagten, er sähe Gesichte. Las er, so war das Andi- 
torinm bis zur Thäre geföllt} mehr als bei firoder Reginald, sei- 
nem JEVorindal und alteren Kollegen. Darob ward Bruder Re- 
ginald bOae nnd bewog den Ordensgeneral, Johannes Duns nach 
Kaia zu yersetzen; man brauche ihn dort, hiess es, um wider 
die Begarden zu streiten. ' ) Der Mönch gehorchte schweigend 
und reiste, wenn auch mit .schwerem Herzen, unmittelbar nach 
Empfanf? des Schreibens e:en Köln. Dort ibt er wenige Wochen 
nach seiner Ankunft gestorben. So einfach der Lebenslauf dieses 
Menschen gewesen ist, so bedeutend ist er als Glied der Kette 
von Theologen, die man gewöhnlich mit dem Namen Scholasti- 
ker bezeichnet. Bis in die Mitte des elften Jahrhunderts näm- 
lich war das Verfahren der kirddichen Theologie sehr ein&ch 
gewesen. Man hatte die Dogmen mit wenig Hfil&mitteb in der 
Schrift and in den Vltem stndirt nnd hatte sich darauf besohrfinkt 
das was man Tov&nd za wiederholen nnd zns&mmenznstellen. 
So Viraren die Schriften Ton Beda, Hrabanns und andern, Kom- 
pilationen aus den Aiteii geworden. Allein schon gegen die Mitte 
des elften Jahrhimderts bemächtigte sicli der kirchlichen Theo- 
logie (Ii r i rieb naßh Erkenntniss, Füi >ten der Kirche wie der h. 
Anselm von Canterbury mühten sich einzelne Lehren spekulativ 
zu erfassen und sich und andern in ihrer inneren Nothwendig- 
käX YOT Angen za stellen. Ja im zwölften Jahrhundert versnch- 



1) Bulaeos Historia nniversitiitis Panuenais. Fans 1665 ff. IV. 970. 
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ten Hugo von St. Victor ') und erfolgreicher Peter der Lom- 
barde die ereibten Lehrstficke zu ^em Ganzen znsammenzu- 
fögen und die Underepräche, die sich hie und da ftnden, dnrefa 
philosophiscbe Unterscheidungen zu vermitteln. Als aber zu An- 
fang des dreizehnten Jahrhunderts gar die Sefariftsn des Aristo- 
teles und der arabischen Aristoteliker dem christlichen Europa 
bekannt wurden, erlebte die sogenanute Scholastik die Zeit ihrer 
Blüthe. In der That übte die Dialektik des Aristoteles damals 
einen f^l•ö^^^'t^'ü Zauber u]> in unsert-ii Tagen die Dialektik von 
Hegel. Nun glaubte man den Schlüssel gefunden zu haben, der 
alle Erkenntniss erschloss, man stellte das Denken aus einem 
Stück obenan, und begann Systeme zu bauen, welche das von 
Richard Rothe nicht nur an theologischem Gehalt sondern auch 
an Subtilität und selbst an Konsequenz tlbertreiFeii. Eins der 
bedeutendsten dieser Systeme spekulativer Theologie ist die 
Summa des Thomas. Der Dominikaner betrachtet die klrehlidie 
Sitte, die Ueberlieferong und wol auch die h. Schrift als Sub- 
strat, um darüber die kühnen Bogen seines Gedankendomes zu 
wölben. Das Wort des Apostels: Unser Wissen ist Stückwerk 
schien völlig vergessen. Man wollte eben ein Ganzes, und wo 
die vorhandenen Qutlieu nicht tiossen, sprudelte der inumer frische 
Born der Spekulation seine hinreichen Strahlen. So fanden die 
verwickeltsten Frageö eine Lösung, ja man freute sich neue 
Fragen zu schaffen, je abstruser je besser, blos um in ihrer Be- 
antwortung die Allmacht und Allgenugsamkeit der philosophischen 
Methode zu zeigen. Trat nun irgend ein Bibelwort oder ein 
Text aus den VStem dieser Yemunft in den Weg, hart genug 
ihr Spinnengewebe mit einem Schlag zu zerreissen, so fibte man 
die goldne Kunst, die Wahrheit durch frivole Distinktionen zu 
verspotten; ja man besann sich keinen Augenblick einen unange- 
nehmen Text auf diese sinnreiche Art in sein grades Gegentheil 
zu verkehren. Scheinbar machte man die Philosoptüe zur Die- 
nerinn der i heologie, in Wahrheit korrumpirte man aber die 
ganze Theologie durch diese Miss- Verbindung so gi öndlich, dass 
nach dreihundert Jahren kaum noch die Fundamente zu erkennen 



1} Nicht Hildebert von LavaidiD. 
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waren, ans denen sie reformirt werden mnaete. In noch hOberem 
Grade als von ThomaB gilt alles dieses von Sootns; denn der 
Geist des Franxiskaners war nnabhftngiger und kfihner als der 
seiner VorgSnger* Auch tritt ihm das Interesse an den philo* 
sopMscheii Resultaten in den Hintergrund vor dem Interesse an 
der Metbode. So sebeut er sieh nicht das Hesser semer Kritik 
an die Ausführungen des Heinrich von Gent und des Thomas, 
des Roger Bacon und des ßinuiventura , ja selbst Anselms und 
des h. AnpTistiniis zu U'mm. Er bekiimpft in gleicher Weise die 
anselmisclie Lehre von der stellveitretenilen Genugthuung wie 
die augustinische von der Erbsünde um an ihre Stelle eine Er- 
klärung zu setzen, welche alles schwererklärliche ja das Univer- 
sum auf die absolute Willknlir Gottes und des Menschen zurück- 
fuhrt Und damit nicht zuMeden, hatte er seine Freude daran 
ans diesem seinem Prinzip neue und unerbdrte Schlflsse zu mar 
eben. Je unerhörter desto besser, wenn alles nur fein metho- 
disch aus seinem Grundsätze herfloss. Und warum sich ängst- 
lich nach den Fussgpnren von Vorgängern umsebn? War er doch 
selbst Manns genug neue Wege zu treten. Besonders deutlich 
tritt dieser Charakter in seiner Lehre von der passiven Enii>täiig- 
niss der h. Jungfrau hervor. Als er zu Oxford studirte, war 
die Feier des achten Dererabere dort allgemein k irr h liehe Sitte. 
Einerseits fand nun seine mönchische Frömmigkeit darin Genüge, 
andrerseits trieb ihn aber auch seine Neigung zum Gräbeln sich 
Rechenschaft über den Grund des Festes zu geben. Da stiess 
ihn denn die Inkonsequenz,, mit der die alten Scholastiker den 
Satz: Was die Kirche feiert ist beilig wol auf die Geburt Mariens 
nicht aber auf ihre Empffingniss angewandt hatten. Die Grfinde, 
wdche den b. Thomas zu dieser Ldkonsequeuz bewegt hatten, 
waren fBr ihn nicht vorhanden, vielmehr reizte ihn die AutoritSt 
des englischen Lehrers imd der älteren sich dawider zu setzen. 
Je mehr er nun der Sache nachdachte, desto einleuchtender wurde 
ihm, die h. Jungfrau sei nicht allein siuullo.s geboren sondern 
auch sündlos empfangen. In der That schien nicht nur die phi- 
losophische Folgerichtigkeit diese Annahme zu fordern, auch die 
Grundgedanken seines eigenen Systems kamen ihr von allen Sei* 
ten freundlich entgegen, fietrachtete er doch als die Quelle aller 
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Heilsthatsachen deo reineD gOtÜichen Willen, nicht wie &r rieh 
in der h. Scbrift offenbart , »mdern wie er yon einem yorans* 
setzungeloeen Denken erkannt wird. Warom soUte ateo Gott 
nicht seiner selbsteigenen Mntter ein Vbirecht verliehen haben, 
das am ihren Ehren eine neue nnd yi^richt die schöngte hinzn- 
that Bekannte nicht die ganze katholische Kirche, sie sei 
im Mutterleibe geheiligt. Mithin war nur noch nötbig zu zeigen, 
dass der unbefleckten Empfängniss von Seiten der Möglich- 
keit nichts entgegenstünde, dass sie keinen Widerspruch in 
sich schlösse. Und das war wirklich nicht schwer. Lehrte Jo- 
hannes Duns doch mit der Kirche seiner Zeit creatianisch, dass 
nämlidi die Seelen nicht mit den Leibern zugleich durch die 
Zeognng fodigepflanzt wfirden, sondern Gott schaffe sie immer 
nen, jede Seele besonders. Was hinderte nnn anzunehmen, der 
Herr der Geister habe die Seele Märiens ohne Sflnde geechaffBa? 
Die Erbsünde. FreiHch, aber die Erbsftnde war, dies wnsste 
Scotuß genau, durchaus nichts positlyes sondern die blosse Ab- 
wesenheit der ursprünglichen Gerechtigkeit. So gut aber wie 
Gott die Seele Adams mit dieser ursprünglichen Gere<^htigkeit 
geschaffen hatte, so gnt konnte er die Seele der Jungfrau gleich 
anfangs mit soviel Gnade begaben, dass sie so reich war wie 
jene. Aber Augustinus und Leo und Bernhard und vor allem 
die Schrift? Zeugten sie nicht wie aus einem Munde dawider? 
Gewiss aber das reizte unsem Franziskaner nur mehr anstatt 
ihn zu schrecken. Wozn hatte man denn Dialektik stndirt wenn 
nicht nm widrige Texte mit dem System zu versöhnen. Eine 
einzige Distinktion, ein unbedentender Einschnb, genfigte nm 
alle Yfiter samt den Aposteln das Gegentheil von dem aussagen 
zu lassen, was sie beabsichtigt hatten. So hatte sieh in dem 
subtilen Geiste des Scotiis die Meinung der unbefleckten Empfäng- 
niss l)efest!gt, nnd als er seinen Oxforder Kommentar über die 
Sentenzen herausgab, wagte er bereits, wenn auch schüchtern, 
sie als ein Stück seines Systems dem wissenschaftlichen Europa 
vor Augen zu stellen. ') „Ob die selige Jungfrau in der £rb- 
sQnde emplangen sei,^ so lautet die Frage, welche er seiner Un- 

1) Jo. DuiB Scoti Opera Lugduni im. fol. YJl. 1. 91—100. 
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tersaehimg Toranstellt Die Neigimg sie m veromea setet er 
\m seinen Lesern waiis und so schrrätet er gldeb dasm Sturm 
gegen die Grfinde zu laufen, veldie die meisten seiner Zeitge- 
nossen mit dem h. Thomas bewegten gegen ihre Neigung zu 

lehren. Das erste Bedenken des Grafen von Aquino war gewe- 
sen: Wäre Maria ohne Krb.sünde empfengen, so liüttc sie der 
Erlösung durch Cliristum gar nicht bedurft. Erst recht, erwidert 
Scotus; denn es ist eine viel höla i *- niHl kogtlicfii re Art der Er- 
lösung, wenn jemand vor jeder Berührung mit der Sünde be- 
wahrt wird. Umgekehrt Christas wäre gar kein vollkommener - 
Erlöser gewesen, hätte er nicht wenigstens eines seiner Go- 
6cb<^pfe dareh sein Verdienst in Toller Unschuld behütet Aber, 
sagt Thomas, sie ist ans sündlichem Samen gezeugt, ^so sfin- 
, dig. Aach den Schlnss Iflsst der Franziskaner nidit getten.' 
Denn, wird nieht in jedem Ghristenkinde dnreh die Taufe aUe 
Sünde, mid die Erbsünde rer allem, getilgt? Was Gott nnn er- 
faiirungsmässig tagtäglich in der Taufe bewirkt, das wirtl er 
doch ohne Schwierigkeit auch im ersten Augenblicke der Empföng- 
niss einmal haben ausrichten können. *) Und die Leiden? Hat 
die h. Jungft-au nicht Schmerzen gehabt wie wir andern und ist 
gestorben ? Alles Leid aber ist doch Strafe der Sünde. J:u bei uns 
andern, lässt sich Scotus vernehmen, aber nicht hei Maria, ihr 
sind die zeitlichen Strafen ans keinem andern Grunde aufgelegt 
als um ihr Gelegenheit zu geben vor Gott Verdienst zu erwer» 
ben.*) So ist Johannes mit den drei Gründl welche den Vft- 

1) Christus est pcrfectissiinu.s nuxliatnr, igitnr Christus halniit pertectissi- 
mmn gitiduin mediaudi possibilcm rcspec tu ahcujus — pf rsdiuic — . Sed 
respectn nullius penonae haboit exceUentiorem graduui, quam respectu 
Hariae; igitiir ete. Sed hoc non eBset, lusi menÜMet eam pnwfl«mai 
a peccato originali . , . . . Quum Christas multis aninahaa mcrucrit 
gratiam et gloi iaro , qaaie nvUa anhna erit ei debitrbc pro innocentia? 
Scotus VII. 1. 02. m. 

2) Infectio camis maneui» post baptismum nuu est uecessaria causa, quare 
maaeat peccatnm originale in anima, sed ipsa maoente peccatnm origi- 
nale deletur per gratium (in baptismo) collatam. ita (sc. infoctionem 
caniis) posset Dons in primo iiistanti cniiroptionis virgiiiis, dando 
tuuc gratiam, delerc, ne esset causa uecessaria iufectionis in amma. 
Öcotus VII. 1. 9a 

$ Originalis culpa neu ftdsflet utilis Ifariae, poenae temponlea tauen lue 
nint utiles, quia in eis meniit Sootvs Vll. 1. 99. 
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tem nnwideiieglieh geschienen, ieiclit fertig geworden. Nun Ut 
ihm die Frage ?on der unhefleckten Empfingniss nur nooh eine 
Frage der Zeit; denn daes die Mutter Gottee tiberfaanpt ?on der 
firheünde befreit sei, werde ja von niemaad geleugnet Entweder 

ist (las gleich im ersten Augenblick der Empfängniss geschefan^ 
(Kler einen Augenblick später, oder aber eine Weile daniadi. 
Kins von den dreien hat Gott sicher gethan, und eins war ihm 
s(i I i in wie das andre; welches von den dreien aber nun wirk- 
lich geschehn ist? Gott weiss es. Wenn es nicht wider die 
• Kirche oder wider die Schrift ist, so liegt freilich die Annahme 
nahe, die Jungfrau habe die herrlichste der drei Erlösungsweisen 
ei&hren.O ^^^^ bescheiden nnd doch wie geschickt! Denn 
kaum hat der Franziskaner sich selbst so beschr&nkt, als er 
auch sdion die Methode an die Hand giebt einen etwaigen Wi- 
dersprach der Schrift nnd der Vftter vOUig unschfidlich zn mar 
eben. Wenn z. B. Ansehn sagt: Maria ist in Slinden empfangen, 
so setzt Scotos hinzu: für sich betrachtet, aber Gottes Gnade 
hat sie davor bewahrt. ') So entgeht er ohne Schwierigkeit allen 
widrigen Zeugnissen; noch einfacher wäre es freilieh gewesen, 
das Wörtlein nicht in die bedenklichen Texte zu schieben. 
Nachdem er sich und seine Leser in so sinnreicher Weise vor 
allen möglichen Angriffen aus den Vätern und aus der Bibel ge- 
sichert, bekennt er sich auch mit etwas mehr Entschiedenheit zu 
seiner Erfindmig. Die selige Jungfrau, so lehrt er an einer an- 
deren Stelle seiner Ozforder Schrift, ist nie wirklidi Gottes Fein- 
din gewesen, durch Thatsfinden gewiss nicht, aber auch nicht 
durch die Erbstnde. Letzteres hiUte freilich geschehen mfissen, 
wftre sie nicht davor durch die Gnade bewahrt *) Ton den Be- 
denken, die zu Oxford und Paris gegen diese seine Neuerung 

1) Quod suteni hemm triam, qnae osteosa sunt esse posaihOia, fiictum sit^ 
Dens novit. Si aactoritaü ecdesiae vel aactoritati scripturae nou re- 
pugnet, vidctur probabile, quod exceUentiQB est, attribaere Maiiae. 

Scotus VII. 1. 95. 

2) Quantum est ex se, quilibet haberot peccatum origiiiale, nisi alias 
praeveniret merendo. Scotus VII. 1. 98. 

3) B. virgo mater Dci quae iiuiiquain fuit iuimica actnaliter ratione peo- 
caü aetiulis nee latione origiiialis; Mseet tarnen nisi fiüsset praesei^ 
vato. Scotas Opern VIL 1. d97. 
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geltend grandkt irarden, Bcfaien ihm nur eines nSherer £rOii^ 
mng werÜL DialektieGli gebildete Theologen machten nfimlkh mit 
dem h. Bernhard darauf aafmerkaam, nnmOg^di kOnne doeh 
eine Person als Person heilig gewesen sein, bevor sie ensärt 
habe. Habe sie aber snyor aneh nur einen Augenblick existirt 
und sei dann erst geheiligt, so sei sie sündig gewesen. Diesem 
Einwände bege^^et Duns Scotus in seinem Pariser Kommentar 
in sehr eigentiiümlicher Weise: Im allerersten Augenblick ihrer 
Existenz war Mari;i weder böse noeh gut stnulern abstrakte Per- 
son; hernach bestimmte sich diese Person durcii Gottes Gnade 
zur Heiligkeit wie die andern zur Sfinde. ') Sonst hat sich Sco- 
tus in seinen »Reportaten von Pans^ weder entschiedener noeh 
ansföhrlicher Aber die beregte Materie gefinssert ab in sein« 
Ozfinrder Arbeit; er ist bis an ssin £nde, wie es aneh mcfat 
anders sein Icoonte, bei der vorsichtigen Weise seine Nenemng 
zn insinniren geblieben. Erst als ^xtos der vierte, Int zwei- 
hnndert Jahre später, das Fnndlein des Franziskaners durch seine 
öfFentliehe Zustimmung zu Anselm gebracht liutte, begann die 
zügellose Phantasie seiner Ordensgenossen den einfachen Tiiat- 
bestaiul (lurcii gutgemeinte aber alberne Eriijidungen zu schmücken 
und mit der Zeit zu venhmkeln. Den Anfang machte Bernardiuo 
de Busti, der in seinem Otiiz neben andern gar seitsamen Ge- 
sdiichten einem andächtigen Klosterpublikmn zu mehrerer Er- 
bauung erzählt hat: Zu Paris wäre einst grosser Streit über die 
nnbefleckte fimpföngniss zwischen Dominikanem und Franziskap 
nem gewesen. Um ihn zn sehlichten hfitto der Papst eine 
feierlidie Disputation daselbst veranstalten lassen. Von Seiten 
d^ Dominikaner sei dazn aach eine fast nnzflhlbare Masse von 
Doktoren gekommen, zur Vertheidigung der Ehre seiner Mutter 
aber habe Gott (hm Scotus citirL Der habe denn mit unvergleich- 
lichem Öcharfsinn alle Grüude seiner Gegner widerlegt und die 



1} Non seqaitur: gratia uod inest, igitur culpa iueet; qnia in isto priore 
naturao, in qw* snsceptinun est prius habitu et privatione, non est na- 

tom habere luium nec alterum Neque est haec concedeDda, in 

primo iostimti naturao vere intelligitur non justa; sed in primo iaitanti 
uxm inlelligitiir joste, hoo ait, ia pnmo matanti iatelliptar lUnd qnod 
est, ut animBm esse aninum tantani. Scotiis Opera XL 1. 434. 
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Herzen der Anwesenden in dem Grade gewonnen, dasB die Uni- 
versität Paris von Stund an aus einer Widersacherin der mibe- 
fleckten Empifibigiiiae ihre eifrigste Freimdin geworden seL*) 
IMeae echOne Geschichte wurde nun von den Minoriten nksht 
nur gerne gehört und geraubt, sondern auch eifrig vermehrt 
So WQSste schon wenige Jahre sptter Pelbart von Temeswar, die 
Anzahl der Gr&nde, wdehe Seotas bei jener Dispntation habe 
widerlegen müssen, sei mehr als zweihundert gewesen, trotzdem 
habe er sie alle behalten und auch aus dem Kopf witierles^t. *) 
Nudi lebUafter sind die Farben, mit wek-hen der ehrliclie Cavel- 
lus ein irländischer Franzis k.inci, die taiuose Disputation ausge- 
malt hat. Als Johannes Scotuä nämlich im liegriü' war für die 
unbefleckte Empfängniss gegen ihre Widersacher zu streiten, sali 
er ein Bild der Maria im Saale stehu, das er demüthig um Hülfe 
anflehte* Znm Zeichen der Gewiihmng neigte das Bild den Kopf 
und blieb hernach bestfindig in dieser Stellung. *) Diese abge- 



1) Quodain tampors idigiosi quidam in tantam ocMw^tionis altercalioiieoi 
prompenint nt or^iu8 minorum firatres haereticos affirmarcut, quod Dtt 

gcnitriccm sino nriginali mamda conceptam siiif* iti pracdieationibus pro- 
teBtaiilur. Ea de re a[)ostolico jussu in I'arisiensi studio publica 
disputatio peructa est. Ad quam dicti acciu>atuieü cum imiiuueriä paeuc 
ordinis eonua doetoribiu convenere. Dominus vero noeter Jesus Christi» 
ad protcgendam £lectac matris dignitatcm Scotum ordinis minomm 
doctorein cximium ad civitateni illam protiims dcstiuavit Qui adversa- 
liorum fiuidainentis argumcütisijuo omiiibus iiiconviucibili sermoiie cüu- 
fututis ita coneeptiouis duuiiuae iniu)(.eutiam clarissime comprobavit, 
quod omnes lUi iratrw sabtilitatem l^us ptnriminii admizati, obmutesoen- 
tes in disputaBdo d^ere. Qoapropter opinio minarum a Paristflosi 
studio Ulico appi-obatur. Beruardinus de Basti, Mariale Nuernberg 1503 
fol. sine pagiuis, Officium Lectio IV. Sernio. Dicso Geschichte verbindet 
Tbatsachen aus der Zeit des Scotus mit Tliatsacben aus der Zeit des 
MonteeODO und solctien von eigner Erfindung zu einem glücklichen 
Ganzen. 

2^ Joannes Scotos Parisüs proposita quaestione omnibus doctoribas ooii- 

clusit et omnia eorum argumenta contraria, quum essent plus quam du- 
centa, memoria mirabili recitavit et solvit. Et inniimcrabiles supciaddi- 
dit rationes probautcs, quod viigo est couccpta siac uriginali. i'cibart 
de Toneswar Stellarium Lugduni 1514 fol. sine paginis. Lib. IV. pars 1* 
aii. a 

8) 8. J. Bavagaitea Naeluielitfln tqd merinrfiidigw BieheciL Halle 1767. 
8^ XI. 4B1 486. 
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ft^Tftfu^kton Gesohiehten winden dann im siebenzämten Jafar^ 
buidert uiitBr dem Stnit um die nnbefleckte EmpföngmsB nar 
meatlich von den Spaniein so oft wiederholt, daes Limaa Wad- 
ding kein Bedenken toug sie als vlillig begUmlngt in seine 
Ännalen zn sehreiben. ') Hemadi haben Nataiis Alexander und 
Muratori grosse Mühe gehabt ans der dichtgewachseneQ UüUe 
deü Uütiiuus den Kern der Wahrheit zu schälen.*) 

Wir kehren indess aus dem Luflreich des Maljrchens wieder 
auf den festen Baden der Geschichte zui'ück. Was die Phantasi*^ des 
ehrlicheu Irländers in wenigen Stunden bewirkt sah, die Herrschaft 
der scotistisclieo Neuerung zu Paris, dazu bedurlte es in Wirklich- 
keit eines vollen Jahrhunderts. Nicht einmal unter den Miuori- 
ten fonü sie an^glich Beifall, ja von den unmittelbaren Sohft* 
lem des Meosters stellte sieb die Mehrzahl zu ihr kalt oder feutd* 
lieh. Qar die Herren von der Universitftt nahmen entweder 
keine Notiz dayon oder aber erklärten es für eme Albernheit» 
mit solchen Phantasmen gegen eine mehrhnnder^ährige Traditkm 
zu Verstössen.*) Nor zwei Männer haben in dieser Zeit Ge- 
fallen an der neuerdachten Lehre gefunden, Ticrre Orioi und 
Fran(,"ois Mayron. Beide waren Franziskaner, beide hatten in 
Paris zu den Füssen des „subtilen Duktors" gesessen, beide 
haben in der Fol^e versucht die gläubig aufgenümmene Phan- 
tasie des Meisters zu schützen and zu verbreiten. Pierre Oiiol, 
der ältere» stammte aas der Picardie; nachdem er seine Bikhmg 
in der Metropole vollendet hatte, ging er mit dem Kufe eines an»- 
geoeiehneten Kanzehredners nach Touloase» nm das Amt eines 
Lehrers nnd Predigws in dem dortigen Minoritenkloster zu fübat- 
nehmen. Seine Beredsamkeit schaifte ihm aneh bald so ^nel Za- 



1) WaddmgAiuwles llinorniiL Rom ITdä fcL YL 61. 52. Noch mit dem 
Zusat«, das6 «0|^ pfipstUche Legaten der vielbesproduen DispatatioD 

prfisidirtcD. 

S) NataUs Alexander Ilistoria ecclesiasticu ed. Mansi Bingii 1789. 4*. XV. 
275 — 277. Muratori Opore Arezzo 1768. 4 '. V. 210. 

3) So stellte um 1B14 Guillaume de Ohanac Dr. des k. Kechts zu Paris 
in »eiuer Sclirüt „Von der wahren Unschuld der Mutter Gottes" vierzig 
AntoritttteB nuammen, um danm die Albernheit der firfindang des Soo- 
tus zu zeigen. BolaeuB IV. 958. 959. Alva Radü Bolia. ad leotoiem 2 
und 2066. 2067. 
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laa^ da80 ihn selbst fremde Konvente sich gern zu Gastpredigten 
namentlich an Festen erbaten. So miis9te er im Winta: 1814 
den Tonlonser Dommikanem yerspieehen, am Feste JMarift 
Eduplbigmas in ihrer Kirche zu paredigen. Die gntoi Domioikar 
ner hatten von dem Phantasma des Seotus wohl schwwlich je- 
mals gehört, jedenWs kam ihnen nicht in den Sinn zu besorgen, 
der gefeierte Minorit könnte eine solch abenteuerliche Vorstellung 
theilen. Was geschieht aber? Piene Oriul betnu die Kanzel uud 
entwickelt mit der Naivität eines Kindes was er von seinem 
Meister gelernt hatte. Der wahre Ge<^eiistaii(l de^s Festes sei die 
unbefleckte Empfänguiss. Gott konnte seine Mutter ohne 
Zweifel t<h: der £rbsünde hüten, es war im hohen Grade ange- 
messen dasB er so tbat, folglich ist es aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch wirklich geschehn. Die Brüder Dominikaner waren 
wie vom Donner gerfihrt Was? GradeKu gegen den h. Thomas? 
Und das wagte dieser Mensch hier in ihrer Kirche zn lehren, 
nnd mit einer Miene, als wfire es das natfirlichste Bing von dar 
Welt? Man kann sich denken, mit welchen Geberden sie ihn an 
der Kirchthür empfiengen. Glücklicherweise war nicht mehr weit 
bis zum Sonntag, und so bestieg denn nach ein paar Tagen einer 
der ihren die Kanzel und unternalim es, den vernonunenen Un- 
bimi aus den Herzen aller, die hören wollten, zu fegen.') Das 
ist der Anfang des Streites zwischen Dominikanern und Fran- 
ziskanern über die unbefleckte Empfängniss gewesen, eines Streites, 
welcher fast ein iialbes Jahrtausend gedauert und mit der Nieder- 
lage der ersteren geendet hat Seit dem Skandal von Toulouse 
b^^ann mm in dem Orden des h. Dominikus das fiewusstsein 
mSchtig zu werden, hier gelte es, die Erblehre des h. Thomas 
gegen frevelhaften Angriff namentlich von Seiten der Franas^ 
kaner zu schätzen. Oriol seinerseits suchte sich in einer beson- 
deren Schrift zu rechtfertigen; indess verlor die Kontroverse den 
Charakter einer Proviucialzänkerei erst, als der Franziskaner im 
Jahre 1318 Professor der Theologie in Paris ward.') Dort las 



1) Die im Text gegebene Dantellimg iaht auf dem eigenen Berieht Oriols. 

Alva 108. 

2) Cave Historia Uteraria Genevae 16da fol. U. Id. 
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er über das datto Bach der Sentenzen im Scotistuchen Sinne 
und schrieb anch fiber die unbefleckte Emi^gniss ' selbst eine 
ansföbrüchere Monngnqphie. ') Zwar gdit er darin Ton den Ge- 
sishtspunkteii des Seotos aus, allein er versucht doch auch das 
neoe Banweric in seiner Weise m st&tsen. Auf welche Grfinde 
bin, lia^^t er, glaubt denn die Kirche die bereits erfolgte leibliche 
Auferj>leliuiig der Jungfrau? Sprerlien dai^egen nirlit ebenso viel 
Stelleu der Schrift und der Alten als e;e&en ihre .sündlDSf- iMiipiliiig- 
nisßi**) Es lässt sich nicht leugiu'n, dieser Einwand war den 
Dominikauem gegenüber schlagend. Wer keinen Anstand nimmt 
sechs Geschichten ohne alles Zeugniss zu glauben, hat kein Recht 
zu lamentiren, wenn ein anderer auch noch eine siebente ebenso 
leicht in den Kanf nimmt Uehrigens stand Oriol in Paris nidit 
Tidlig allein. An seiner Seite sbitt sein Ordensgenosse Fran^ 
Ilayron, ein PlK>ven^e von nnbesdireibUcher Zongenfiertigkeit und 
eisernen Nenren. Er konnte vierzehn Standen hintereinander 
gegen sechzig Gegner allein disputiren, ohne sich wfihrend dieser 
Zeit eine andere Kiiir>luug zu gönnen ids den Genuss eines Früh- 
stücks, welchem er uLme Unistände auf seinem Katheder ver- 
zehrte. •) Die schüchtern entwickelte Idee seines Mei-tri> hat 
er nach seiner derben Art den Gegnern als eine ausgemachte 
TiiatsaGhe an die Stime geworfen;^) die Stelleu der Väter, 
welche die unbefleckte £mpfängniss vemeinten, hat er noch sub- 
tiler als Seotos selbst so beseitigt, dass er erklfirte^ es gäbe eine 
mfache Brnpffinguiss: die erste geschehe in der Yenrnschnng 
des Mannes and Weibes, die zweite sei die Bildung des KtVrpers, 
die EinflOssnng der Seele die dritte, die Bewahrung der Fracht 
im Hntterleibe endlich die vierte. Wo nnn in den Schriften der 
Väter die Enipfängniss Mariens befleckt genannt werde, da sei 
immer die erste oder die zweite gemeint So wirksam übri- 



1^ Alva 1025. 

2) Torquemada 232 A. 

3) Du Pin Bibliotheque de» aulciirs ecclesiastiques Paiis 1702. 4'. XI. 70 A- 
Bulaeuä a. a. 0. IV. U55. 172. 173. Crevier Histoü'e de Tuulverbitii de 
Pari«. Paris 1761. 8«. XI. 94». m Aha a. a. 0. 1086. 

4) Flr. de UajRmn. In IV lilses ■entcotiarami Yenedig 1687 fol. 166 M. 

5) Hayionia a. a. 0. 166. H. L K. 
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gens Mayrous Keckheit die süsse Rede Oriols unterstützte, so 
reichte ihro> gemeinsame Tbätigkeit doch nicht hin der Scotistischen 
Neaerong eine bedeut^de Partbei zu TerachafliBii. Nidit einmal 
ihr' eigner Orden ward fOr ihre Sache gewonnen. Den schlagend* 
sten Beweis dafür liefert Alvaro Pelayo, Bischof toh Algaitnoi 
und ficschtvater Papst Johann des zweinndiwaozigsten. Denn 
obwohl selbiger in Paris zu den Füssen von Ihme Sootos selber 
gesessen liatte ' ), erklärte er doch den Machinationen eines Oriol 
und Mayruu gegenüber: die Juni^ft-au Maria sei in Sünden 
eniptVmgen. Freilicb wären einie:e moderne Theologen von die- 
sem altlvircldieben Bekenntniss gewichen. Allem ihi*e neue und 
phantastiscbe Meinung sei von den Gläubigen bereits so gut wie 
verurtheüt^) Noch weniger fi'eundlicb stellte sich die ünivei^ 
sität Paris zu der durch die beiden Dioskuren vertheidigten Mei- 
niing. Ja man hOrte sagen: Gegen solch Zeug mfisse nicht mit 
Grflnden, sondern in anderer Weise verfahren weiden. Am 
entschiedensten traten ihr aber die Dominikaner entgegen, nsebt 
allein auf der Kanzel sondern auch litenoisch. So soibiieb Johaim 
von Neapel einen trefiPlichen Traktat, in dem er die abgeschmack- 
te n Argumente dos Scotus geschickt persiflirt. *) Man sieht, 
es war füi' die neue Lehre keine Kleinigkeit sich freie Balm zu 
schaflfen, die alten Grossmächte; Gottes Wort uud der Gbuibe 
der Väter waren nicht mit einem einzigen Stosse über den Hau- 
fen zu werfen. Immerhin aber war die unbedeckte £mp£&figuiss 
einmal von jemand behauptet, dazu lag sie in der Konsequenz 
der beiden mittelalterlichen Principien von der ünfehlbariuDt der 



1) Bulaeus IV. 949. 

2) In originali pcccato concepta fuit sicut et ceteii homiues haue 

senteiitiain teneot omiieB antiqni theologi .... licet qoidam novi Üraolcgl 
a sensu ecelesiae recedentes communi, tenentcs eoutra ejus devoti 

apparorp nituiitur Qnomm nova oi)inio et phaiitastica slt a fide- 

libus caiK ellata. Alvarus Pelagius De plaactu ecelesiae Ulm 1474 fol 
lib. II. art. 52. B. 
S> Alva 1105. 

4) Ohristitt iBt der vdlkommaiite firliteer. Ein Edllm aber, der alle er- 
löst ist ToUkommener ab einer der bloe ein HfofME oUtot Abo bat 
Christus alle erlöst und folglich geht gsr memaDd veitoieii. So paro- 
dirt er den Scotus, Alva 1905. 
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Kirdie und T<m llorer eQhnnkeiilQMD Freiheil in Giiltiis>SaelieiL 
YHt weiden nnn echen, yne sie Bich alhnlUiQh £oden' erkftmpft 
hat; nieht durch die Smda oder die Ffifilgkdt literarisdier 
Mönche, sondern weil jeder Irrthum, der iii< ht diircli Busse ge- 
tilgt wird, ein Kapital ist, iiaa narh Gottes ()rduuu{< mit Zin- 
seszins forterbt, l)is die Fülle der Lüge aucli deu letzten Kest 
von Walirüeit erstickt liat. 



VIERTES CAPITEL. 
Dia IPBIVSB8ITABT PAXI8. 

Bi9 zum Jahre 1387 waren die Fortschritte der Sootischen Lehre 
freilich nodi langsam ; Wind nud Wetter waren ihr in der That we» 

nig gÜDstig. Fapst Clemens VI. zu Avi^ion war den Dominikanern 
ergeben, und das Volk hatte nauientlicb in Frankreicli weder Lust 
noch Zeit sich um theologische Spekulationen z u kurnmern. War 
doch Graf Derby mit einer enf^lischen Armee in ßayonne gelandet 
und hatte im Auftrage seines königlichen Heim, Edwards des 
dritten, einen Krieg entzündet, dessen Ende niemand absehn 
konnte. Die Schlacht von Crecy ging för Frankreich verloren, KAnig 
Johann ward in den Weinbergen von Maapertois Yom schwaa^- 
zen Prinzen ge&ngen, alle btuqgerliehe Autorität h5rte aa^ Stadt 
«ad Laad erhob sich wider den Adei; ftbmil YerschwOning nnd 
Mord. Gar in Paris war der Tenfel los: Nayarra stand gegm 
Valois und Valois gegen Navarra; Etienne Marcel nnd der 
l-);iuphin hezten abwecliöelud den Pöbel wider einander; erst 
wunien die Marschälle des Dauphin vor seinen Augen von den 
Leuten Marcels erdolcht, und dann Marcel selbst von Jean 
Maüiaid. Vor den Mauern die Lügländer, drinnen der Bürger- 
krieg. Und selbst nach dem Frieden von Bretigny ward es in 
Frankreich nicht ruhig; denn die Kameradschaften blieben bei- 
sammen nnd durchzogen plQndemd das Land; dazu kamen die 
räuberischen EinMe König Karis von Navarra. Hernach gabs 
wieder Krieg gegen England. Erst mit dem Tode Edwards und 

a* 
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Karls des bösen ist das Feuer allmfiUiefa eriosohen, nud aiidi 
der tolle Revololiciistaiimel hörte' nach und nach auf; er ist mit 
Wat Tyler nadi der Stadt London gezogen. Das sind eiserne 
Zeiten gewesen, Zeiten voll Blut und Thrfinen, wenig geeignet 
für Kathederstreit und unbefleckte Empfänguiss. 

Erst um 1387 setzte sieh die Lehre des Srotus iiacli mehr 
als dreissigjähriger Ruhe in Bewegung, diesmal unter niiuhtii>e- 
rem Geleit als vordem , unter dem Schulze der Universität von 
Paris. Diese Universität, imposant durch ihr Alter und durch 
ihren weitreichenden Einfluss, betrachtete sich damals nicht ohne 
Grund als die dritte kirchliche Grossmacht. Von ihr waren seit 
der Mitte des 12ten Jahrhunderts alle kirchlichen Bewegungen 
ansgegaagen, und so war sie in der That gewissermassen die 
Quelle der Weisheit'), ja die Grundmauer der Kirche geworden*). 
War de nicht die Mutter von Otto Ton Freisingen aus dem 
Hause Oestrich, Ton Papst Coelestin yonnals Gul de Castello, 
und von Thomas Becket dem Mai lyrer? liatd^ nicht Nicolas 
Brekspeare nachmals Papst Hadrian auf ihren Bänken jresessen 
und der dritte Innocenz seil)er? Diese stolze und mächtige An- 
stalt er5j:riff nun die Meinung von der unbefleckten Empfängniss 
als ein Agitationsmittel um ihre Feinde die PredigermOnche aus 
dem Sattel zu heben, anfangs ohne innere Theilnahme und ans 
blosser Berechnung. Zwischen den Dominikanern und der Um- 
Yersltftt herrschte nfimlieh seit «ideithalb Jahrhunderten erbitterto 
Fehde. Bereits in den Tagen Gr^rs des neunten hatten jene 
eine zeitweilige Unterbrechung der Voriesungen benutzt um 
zwei der ihrigen eigemnftditig zu örtlichen FrofessOTen der 
Theologie zu kreiren.*) Von da an machten sie der Universität 
mit Ei-folg- Coucurrenz, ja sie drohten, seit Innocenz IV. ihnen 
alle akct lemisclien Aemter eröfliiet*), die iSäkular-Prolessoren 
geradezu um ihre Sitze zu bringen.*) 

Als nun die üiÜYersität zu ihrer Vertheidigung um 1252 

1) La in^re et la source de la sagesse. Crevier I. 804. 

2) Le foudement de l'^iee. Crevi^ i. 408. 
S) Crevier T. 344. 

4) Duieh zwei Buileu lu den J^ren 1244 und 1249. 

5} Crevier t 897. 
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bestiimnte, kodn Orden Milte mehr als einen Dffentliehen Fn- 
iBSBor der Theologie in ednem Konvente haben dfliftn, hatten 
die Dominikaner ihr den Gdiofsam versagt Insidschen war 
ein Student bei einem Strassenkrawall getOdtet und andre ver- 
wundet worden, die Universität forderte Bestrafung der Thuter 
und lies.s, als sie die nicht erhielt, alle ihre Dozenten schworen 
das Keeht der Korporation bis aufs äusserste zu Ijcliaupten. Die 
beiden Dominikaner- Professoren verweij^erten aber den Eid und 
die Universität setzte sie ab. Da erwirkte ihr Orden einen Be- 
fehl von Papst Innocenz dem vierten, die Universität solle sie 
sofort wieder einseftMn. Als diese Ordre nichts fruchtete, wurden 
flimmtliohe Dornnten auf einmal hiaft pApstlicher Antoiitftt snspen- 
diri Obwohl sie nun dagegen dorch idne feieriiohe Deputation 
remonstrirten, erüess dooh der Nachfolger Yoninnoceoz: Alexan- 
der der vierte den 14. April 1255 eine BnDe, darin er nieht 
nur der Universität noch einmal befahl die beiden Dominikaner 
wieder in ihre Aemter zu setzen, sondern auch den Prediger- 
mönchen für die Zukunft erlaubte, so viele Professuren der 
Theologie zu gründen, als ihnen irgend beliebte. Die Universität 
wollte aber nicht gehorchen und löste sich auf. Zwar versuchte 
ein Concil, das der h. Ludwig ' selber in seiner Hauptstadt ver« 
sammelte, eine Ausgleichung, allein seine Beschlüsse wurden 
dordi Alexander kassirt Nnn folgte eine Reihe Yon fohninanten 
pftpsflichen Ballen an die framBOsisehen Machthaber, tot allffln 
an den Bisohof Yon Paris nnd an KOnig Ludwig den nennten. 
Der Papst Yerlangte Gehorsam nnd er hat ihn, dank dem damals 
noch nngebroehnen Zanber seiner Tiara, orelchi So halten 
denn die Dominikaner gesiegt, die Universität musste sich beu- 
len ; aht r sie vererbte seitdem von Generation auf Generation 
einen tiefen nnd unauslöschlichen llass, der nur ?iuf eine passende 
Gelegenheit harrte, um den triumplnrt ndL ii Widersachern die 
empfangenen SchlSge mit Zinsen wieder zu zahlen. ') 

Während der Zeit TOn 1255 bis 1387 chicanirte die Uni- 
Yersitfit die Dominikaner, wo sie nmr konnte , oft auf kleinliche 

1) Die DanteUnug im Text mfat mf Orevier 1. 896—467. 
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Wttse*). Die Bettelmonche aber griffen ihrerseito mit so yieL 
Emsigkeit mn skli, dasB sich im Jabre 1834 von den nenn mid 
zwanzig theologischen Ptofesemwn bereits dreizehn in ihren 

Händen befanden.') So erhielt die in den Pariser Dootoren 
glimmende Wutii immer frischen Zündstoff, und es bedurfte nichts 
als einer gunstigen Konjunktur, um sie zu lielki Flamme auf- 
lodern zu laaseu. Diese günstige Konjirnktiu- schien aber gegen" 
das Ende des vierzehnten Jahrhunderts endlich wirklich ge- 
kommen« Papst Gregor XI war nfimllch den 27. März 1378 
gestorben. Die Sonne des Papstthums, welche noch in der 
Person Jnnocenz des dritten die christliche Welt mit ihren 
Strahlen erfUlt hatte, neigte sich dem Untergange zu* Was 
aUe Pamphlete des federfertigen Wilbekn von Okkam, was 
das Schwert Ludwigs des Baiem selbst nicht Termocitt hatte: 
dem Papsttfanm die Glorie seiner Unfehlbarkeit von der Stime 
za reissen, das bewirkte eine That Gottes, das Sdusma. 
Clemens der siebente in Avignon und Urban der sechste in 
Rom, einer unter dem Bunne des andern; wem war da zu 
glauben? Und man bedurfte doch einer Autorität, insonderheit 
auf dem Gebiete der Lehre. Wohin also sich wenden? Woliin 
anders als asuoh. Paris; dahin, wo die grossen theologischen 
Lichter gewesen waren, der Meister der Sentenzen und seine 
Kommentatoren. Und hatte nicht die Univ^t&t Paris Papst 
Johann den zwei and zwanzigsten selber rektificirt, mit Recht 
nnd, was mehr sagen wiD, anch mit Erfolg?*} So wurde sie 
mit einem male ans der dritten Grossmadit der Kirche die erste. 
Jetzt oder nie war ftr sie die Zeit alte Niederlagen an den D(h 
minikanern zu rächen, den Flecken von 1255 von ihren Bannern 



1) So bestimmte sie durch Dekiet vom 21. Februar 1260, die Dominiiiaiier 
sollten unter alten Professoren bei feierlicheo Gelegenheiten immer den 
letzten Pkrfs haben. Am 7. Hän 1277 verdammte Etienne Templer 

Bischof von Paris auf ihre Veranlassung eine Reihe von Sätzen, unter 
denen sich mehrere dos Ii. Thomas befanden. Noch um 1304 ward 
durch Ordre der Universität dein etwas lebhaften Dominikanerprofessor 
Johannes Pungensasinum unter ziemlich unbedeutenden Yorwäudeu das 
Lesen verboten. 

3) Orander IL m 

8) Gxevier n. 315— m 



Digitized by Google 



Die UniveiHlü Parit. 89 

m tügeiL Dem die BJHze emes der beiden Nachfolger Petri 
konnten nicht gegem de gesoUendert werden ohne auf das Haupt 
desaen zuraeksapzaUen, der sie za weifen gewagt; Künig Kail 
der aeehate Yon Frankreich abor war damalB noch minorenn und, 
wenn andi noch nicht ausgesprochen venrOckt, so doch weder 
gleich tüchtig wie weiland Ludwig der neunte noch den Möru lien 
so erpeben wie er. Der Clerus von Frankreich endlich hasste 
die DuiuiLiikaiier kaum weniger nh die Universität, thaten selbige 
doch kraft Indultes Papst Gregors des neunten der ordentlichen 
Geistlichkeit den alieräussersten Abbruch. Unter so günstigen 
Bedingungen begann die Universität ihre Schlacht, nicht wie um 
1252 wild und stämÜBch, sondern durch die Erfahrung gewitzigt 
nach festem Plan und bedächtig. 

Bereits im Jahre 1884 hatte nfimlieh ein spaniacher Domi- 
mkaaennöneh Johannes von Hontesono in einer Predigt^ die er 
zu Patis hielt, gesagt: die Meinung: Maria sei von der ErbB&nde 
frei gewesen, laufe gradezu dem Glauben zuwider. Die Uniyer- 
sität, welche keine Gelegenheit Dominikaner zu verwunden vorbei 
Hess, erklärte diese Behauptung für anstüssig und irrig.') Der 
Eüer nun, mit w^ lrlu m Glems und Föbel den Mönch in Folge 
solcher Erklänmg verhöhnten, zeigte den Pariser Doktoren, wie 
leicht es sei ihre Feinde auf diesem Felde zu schlagen. Um so 
leiehte r als die Empfängniss Mariens die fast einzige Frage 
war, bei der man hoffen durfte selbst die bisherigen Verbündeten 
der Dominikaner die Minoriten von ihrai Ailürten zu trennen. 
Nichts konnte der Universität also erwünschter kommen ais die 
Keckheit Montesonos, mit der er um 1387 die gemissbilligte 
Behauptung üffiBnUieh wiederholte. Statt nun aber einfech die 
Censur von 1S84 zu emenern, zog der Dekan ans den berräts 
publicirten bciiriften Montesonos vierzehn Sätze und legte sie 
der theologischen Fakultät zur Censui* vor. In dei ihat ent- 
hieUen (üese Sätze c-anz erstaunliche Dinge. So hatte der Do- 
mimkauer in der neunten These beiiauptet: „Etwas für wahr 
zu erklAren, was gegen die h. Schrift ist^ lauft dem Glauben 



1) ffistoiie de F^gliBe QalUeane XIV. M7. m. 
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zuwider." •) Und in elften: „Die Behauptung, Maria sei von 
der Erbsünde frei gewesen, läuft (somit) dem Glaoben zuwider*)," 
„denn, fSgt er in der zwölften hinzu, es ist eltenso seliriftwidrig 
ausser Christiun einen Mensch w yon der £iMnde ' ansz»- 
nehmen als ein Dutiend."*)- Die Faknltftt erklärte diese 8Mae 
denn anch nicht ohne Entr&stimg fAr „ftlsdi nnd skandalös** 
und beschloss, ihr Verfasser müsse dafBr den Widerruf leisten.*) 
Als Montesoiio sich dazu nicht verstand, rief sie die beiden andern 
Fakultäten und tlie vier Nationen zu Hülfe. Wirklich war in 
ihnen allen der alte Hass noch so stark, dass sie mit ileii theo- 
logischen Doktoren zusammen den Bischof von Paris um sein 
Einschreiten baten. Wie froh war Pierre d'Orgemont diesem 
Orden einmal beikommen zu können, der seit den Tagen Gregors 
des nennten aller bischöflichen Gerichtsbarkeit Trotz bot Nach- 
dem er Montesono vergeblich yor sidi dtirt hatte, verbot er 
uiter Androhmig der ExkonrnranikatiaQ die viensehn Terdamm* 
ten Artikel f&rder zu lehren, anch sei der Verklagte zu arretaren, 
wo man seiner nur immer habliatt werden könnte.*) Während 
der Dominikaner nun nach Aviguvju ging und an den l^apst 
appellirte, liess die Universität ihren Alamiruf erschallen und 
forderte mittelst Rundschreibens vom 14. Februar 1388") alle 
Gläubigen, insonderheit aber den Clerus von Frankreich, auf, 
sich durch öflfentliche Erklärungen an dem eben entbrannten 
Kampf wider die Dominikaner zu betheiligen. Ueber die unbe- 
fleckte Empfibigniss, welche doch der ostensible Anlass des 
Streits gewesen war, Iflsst sie sich darin mit keiner Silbe ver- 
nehmen, dagegen .veirfith sie die eigentliche Tradenz ihres An- 
griffs dentlieh genug durch die Art^ in der sie denDominikaner- 



1) Anerare aliquod vemxD, qaod eit eonixa t. BcriptmiDi est eqtnsaiishae 

contra fidem. Bulaeus IV. 621. 

3) B. Maritim virginem et Dei gcnitricem non coDtrarisse peccsfnmi osic^ale 
est expresse contra fidem. Bulaeus a. a. 0. 

8) Tantum est contra seriptiiram sacram unmu hominem esse exemtura a 
peccato original! praeter Christum Bicut si decem homiues ponerentor 
eiemtL Bulaeos a. a. 0. 

4) Bnlaeu a. a. 0. 

5) Aha 1687. 

6) Alten m» 1887. 
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Ofden als Onleii in die S^^ezialkontroTene oiiea semer GÜeder 
hindiuäeht*) Auf diese Profokstton kounten die DominikaiMr 
um 80 weniger schweic^a, als dadurch nieht aUem ihre Maeht 
aondern auch deren Quelle, ihre Lehre selbst in Gefithr kam; 
denn die Lehre Montesono^s war, abgeaehn yon ihrer pole- 
mischen Fassung, der Sache nach keine andere als die des 
h. Thumuä. Audi glaubten sie sich durch die Satzuu^^en und 
durch das Beispiel ihres Stifters! herufeu iniierhcilb der lüug- 
maii»^rn der ganzen reitenden Kirche über die Reinheit der 
Lehre zu wachen. Und niui wagten es diese Pariser Doktoren 
ihren durch Martyrien geheiligten Ruf als Schirmherm der Wahr- 
heit durch so abgeschmackte Censnren anzutasten. So legten 
sie denn sehleunig 40,000 Goldthaler znsammen, ernannten zehn 
ihrer Doktoren zu Sachwaltern*), und brachten es durch ihren £ifer 
zu Avignon dabin, dass Papst CSkmens Vn eine Commission 
von drei CardinSleD bestimmte Hontesono^s Klage zu hOren und 
über seine Appellation zu entscheiden. Der bibelfeste Mönch 
aber hatte die Kühnheit, ciic Linversität Paris als angeklagte 
vor die Schranken dieser, Commission zu citiren.') Vor seinen 
Aui;>m schwebte das Bild iUexanders des vierten, und es 
war üim, als hätte Gottes Wort vor dem Forum des römischen 
ßischofs noch dasselbe Gewicht wie in den Tagen Sanct Peters. 
Aber die Zeiten waren anders geworden, Clemens VII hatte nur 
eine Sovge, die: nicht von seinem Stuhle zuMcn; ein krSfkiger 
Stoss aber, Ton d^ Parisern geführt, und all sein Glanz war 
zu £nde* Es wibrte auch nicht lange, da ersduen eine Depu- 
tation der Uni^rsitftfc, eiMstet genug um selbst einen furcht- 
loseren Mann als den annen Clemens zu schreeken. An ihrer 
Spitze Pierre d'Ailly, der Adler von Frankreich mit i Ina Pierre 
d'Alainville wol erfahren im canonischen Recht und ,h ;ni Charlier 
de Gerson. Gleich in der ersten Audienz trat der Gesandte der 



1) His Omnibus accedit, qaod non sine naagiia admiratione nuper audivimus, 
majores nerape ordiais s. D(»miuici, an totus ordo nondiun scimus, ad- 
juiicti sunt liuic veritatis contemtori. Bulaeus iV. 022. 

% ffighrim de r^giise Oallicane XIY. 856. 

9 Orevier m. 81. 

^ Deooloiii8Hi8toire littoraiie de la ville de Lyon. Lyon 1190. i*. S. 28SL 
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Universität dem Papst mit Stolz gegenflber, in dem Bewnsstsein, 
dass der Schwerpunkt der kirchlichen Madit nicht mehr in 
Avignon sondern in Paris lag. Die Frage Ton der tinhefleckten 
Empföngniss berflhrt er nnr ganz obenhin, dagegen setzt er mit 
naiver Kühnheit Torans, Montesono sei, gleiehvid ans weldten 
Gründen, im Unrecht. Seine HeiKgkeit möge sich mir beeilen 
die Sentenz des K;ti)itrLs von Paris und der Universität zu 
Tollziehn. Wenn er ilas niclit »ühnell thäte, so werde er sich 
selbst die Folgen zuzuschreiben haben.') So stolz hatte niemand 
zu einem Nachfolger Petri geredet, seit Wilhelm von Nogaret 
seine Hand wider Bonifus den achten zu Anagni erhab. Wie 
tief aber auch Clemens der siebente die Demäthigung empfand, 
die in dieser Manier für ihn lag, er mnsste sehveigen, ja er 
rnnsstSy und das war wahrlich nicht süss, genau so handeln, wie 
Pieire d'Ailly ihm vorschrieb. Mit dem stolzen &st heraosfor- 
demden Ton , der dnroh diese erste Bede des Depatirlea hin* 
durchklingt, kontrastirt anflhllend die beinahe nnterwQrfige Art, 
mit welcher er sieb in einer zweiten Rede über dieselbe Sache 
verbreitet. Der Papst hatte nämlich in der Zwischenzeit bereits 
alles bewilligt, was die Universität verlangte, nun konnte die 
Deputation getrost die ganze Slreilfrage „demüthig der Entschei- 
dung des apostolischen Stuhles anheimstellen."*) 

Wirklich erfolgte die pfipstliche Entscheidung im Sinne und 
nach dem Willen der Pariser schon am 27. Januar 1389. Mon- 
tesono wurde darin eskommunieirt und dem Gleras aller Orten 
befohlen, solche Sentenz auf Eifiirdem jeden Sonntag untor 
Gloekenklang und KenBenverlOschen ftierlicli zu yeriKfinden.*) 
Zwar hat sich der Yerurtheilte selbst dem Griff seiner Feindin 
durch die Flucht nach seiner Heimath entzogen; dalSr hat aber 
die Universität den ganzen Orden so schonungslos imd erbittert 
verfolgt, dass selbst der thörichtste sehn karm, was ihre Trieb- 
feder in diesem von ihr eincef^idelten HaTult l erewesen ist. So 
scbloss sie zunächst alle Mitglieder des Dominikaneiordeus aus 



1) Bidaeiv Vf. 638—687. 
8) Bulaeus IV. 6». 
8) Alfa 1641. 



Digitized by Google 



IKe UmY<»ril«t ¥m. 



4S 



ihier KoipovaliQii, liezie weiter in der Normandie und «n der Gsp 
rönne das Volk, dase ee (rieh gegen die ohnehin nieht beliebten HOnche 
erhob'}, Uess deren Hanptwturtföhrer hier und doit in Frankreich 
ergreifen nnd in Geftngnisse sperren.*) Den Vor wand ftr solche 

Vergewaltigung bot immer die Thatsache, dass die verhafteten 
sich auf der Kanzel oder auch nur im Frivatvericeiir zu Mon- 
tesono oder zu seinen Sätzen bckunnt hatten. Wie diese Ver- 
folaiinc >\h(^v in d^^n Dominikanern die Feindschaft ^f^^m die 
unbeÜeckte Emptängniss verschärft«, so er^'eckte sie andrerseits 
in der Universität mehr und mehr das Gefühl, als gelte es hier 
wirklich die ^\'ahrbeit oder wenigstens die Ehre der Jungfrau 
gegen ihre Widersaijier zn vertheidigeiL Diese Stunnrang bo* 
nntaten nun die Franziskaner, welche wfthrend der lehrten Jahr- 
aehnde immer entscMedener in die Fuasti^xfeii Qriob und Mayrous 
getreten waren, um darans Capital fllr <fie unbefleckte Empfäng- 
niss zu seUagen. Waren die AnsfÜhrongen des Scotus nnd 
Oriols bescheiden ja beinahe sehüchtiTn gewesen, so schlng 
nun ihr Epigone Jean Vital unter günstigeren Veiliait- 
nissen einen ganz anderen Ton an. Dass Maria ohne Erbsünde 
empfangen sei , stand ihm nämlicii nacli der AviguünLsclieu 
Entscheidung ganz fest. Als seine eigentliche Aulgabe be- 
trachtete er nur, die Opposition der Dominikaner dagegen zum 
Schweigen zu bringen. Da er aber mehr Phantasie als Verstand 
und dazu eine gute Dosis Keekheit besass, so ennfidete er seine 
Leeer nicht mit langwelligen BeweislAhrung^ sondern erzfthlte 
lieber kleine interessante Geschichten: da war zu Judenbnrg in 
Steiermark ein Dominikaner, der wurde mitten in einer Predigt 
gegen die unbefleckte Empfängniss plötzlich stumm und ver- 
rückt'); ein andrer, — fern im Osten zu ivrakan tullt unter 
derselben Beschäftigung rücklings todt auf die Kanzel*); wieder 
bei einem andern, war das Folemisiren gegen die Lehre des 



1) Crcvier III. 89. 

2) Johannes Thomae, Riehardus Maria, Johannes Nicolai, Johannes A^ae, 
Gaufridus a s. MartiaOj Petrus d& Gancheyc, Adam de Suessione. 
Alira 1647—1657. 

3) Al?a S086. Es iit wol Idnnensis itatt Idonemis sa l«a€D. 

4) A1TO9066. 
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Scotus förmlich zum Laster geworden; was geschieht? am hellen 
liehten Tage kommt ein Wolf und fnast ihn in der Kkehe.') 
Ist es doch selbst einem Minoritan begegnet, der Marians EmpOng- 
mss fBr befleekt erklärte, dass die h. Jungfrau ihm wihtend der 
Messe die Hostie ans der Hand riss und sie ihm meht eher 
zarttckgab, als bis er sich yon seinem Irrthmn bekehrte. ^) Solche 
Geschichten wm-den mit Begierde gelesen. .la ja tlaliin führte 
es, sich über andre ehrliche Christen erheben und der Mutter 
Gottes zu nahe treten. Einer erzählte es dem andern, fügte 
auch wohl diesen oder jenen kleijien Umstand hinzu, bis die 
Menge der Referenten und die Länge der Zeit den kecken £r- 
findunp^en des Franziskaners den Schein wohlbezeugter That- 
Sachen darlieh. So weiset der alte Trittenheini auf so merk- 
würdige Gottesgerichte schon mit ernsthaftem KopMcken, Spon^ 
danns gar mit dem trimnphirenden Eifer eines CoüTertiten. 

Was die Disputirknnst Franz Mignpons, was der Siienen- 
gesang Piene Oriols mcht Termocht hatte — die bficherstolzen 
Pariser für die Scotische Lehre zu gewinnen — , das glückte 
jetzt einem abgeschmackten Skribenten, der nichts mehr uiul 
nichts weniger war als ein gewöhnlicher Schwindler.') Freilich se- 
gelte sein Schiff mit dem Winde. Denn ihr überall lodernde 
Hass gegen die Dominikaner machte Gelehrte wie Ungelehrte 
einer Meinung geneigt, die jedenfalls den Vorzug hatte, der 
Erblehre der gehaseten schnurstracks zuwider zu laufen. Nach 
und nach wurde auch die Uni¥endt&t yOllig mit in diesen Strudel 
gezogen. Hatte sie doch sdber geordnet, wer ihre Grade ihre 
Aemter oder ihre BmeMen begehre, mflsse sich zuvor gegen 
die vierzehn verdammten Sülze Montesono^s eridftren/} Was 
Wunder, dass die academische Jugend sich seitdem zeitig ge- 
wöhnte, die von ilireu Autoritäten als verderblich bezeichnete 



1) Alva 2087. 

2) Pelbart IV. 1. 3. 

d) Als man ihm die Autorität des h. Thomas entgegenhielt, vorsicherte er 
unbedenklich, er habe eine Retraktationsschrifl von diesem heiligen ge- 
sdiii, in (kx nehme derselbe seine Lehre von der beiledrtea Empf&ngniss 
mrick. Waddiag Legirtio Lomni 16üi. foL S. 283. 

4) Craner HI. 88. 
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Lehre recht Ton Henen za hassen. Ein herzlicher Hass aber gegen 
die Montesonischen Satze war filr soldie, welche den L&rm der 
Schlacht wider ihn nidit gehOrt hatten, aaf keinem andern 
Standpunkte möglich als auf dem von Oriol nnd Mayron. So 

hat sich die sfotistische Meinung an Pierre d'Ailly nnd seineu 
Parisern sjeracht. Denn während die Uiiivonsität .sieb ibrer an- 
fäni^licl), frivol uenucr. als eines blossen Asritotionsmittels gegen 
die Dominikaner Ijedieiitf, maclite sich die veracliteTe Nenernng 
/MI Erwidornng in weniger als fünf JahrzehndeD die Lebrenn 
des Ocoideuts imterwfirfig und dienstbar. 



FÜNFTES CAPITEL. 
DAS COJSCIL OHHS KOPF. 

Die nnbefleckte Empfftn«niiss mnsste ihren Kitislauf voll- 
enden: Aus (h rn Mutterscliosse einer zuchtlosen Andacht gebo- 
ren hatte sie in Johannes Scotns die Gabe der Rede gewonnen. 
Darnach hatte es wol lange gewährt, ehe sie sich Beachtung 
erwarb, allein unter den schützenden Fittigen der Universität 
Paris hatte sie allrnfthlich erst Duldung und dann Heimatbsrecht 
an der Seine erstritten. Zuletzt hatte sie gar ihre eigennfitzige 
Pflegerin seiher unter ihre Ffisse getreten. Wer aber Paris 
hat, hat Frankreich ; das war damals so wahr als es jetzt ist 
So sandte sie denn ihre Apostel aus der Metropole in die Nor- 
roandie nnd Provence mit um so besserem Eifolge, als das neue 
üvangt'liuui mit dem alten vom Fest der Empfängniss sehr wohl 
hannonirte. Schien doch der achte Dec< mber nun erst recht 
bedeutend zu werden, nnd andrerseits kam die neue Lehre 
solchen, die ihn feiern gelernt hatten, kaimi unerhört oder fremd 
vor. So bemächtigte sich die Scotistische Meinung in weniger als 
fönf Jahrzehnden des Gems von Frankreich. £s ist aber Gottes 
Ordnung, dass unausgeraufter Irrthum zur Blflthen drftngt; auch 
die unbefleckte Empfitaigniss wdite Blflthen treiben; Frankreich 
war ilir eigen geworden, nun schickte ne sich an Aber den 
Rhein zu gehn , um allmfihlich das ganze Abendland unter ihr 
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Scepter zu brinp:en. Zu soll Ii kühnem ünterftingen schien ab«* kaum 
eine Zeit günstiger als die Zeit der grossen Ooncilieii. Da kamen 
die Doktoren und die Prfilaten ans aller Herren Lfindem znsammeii, 
HSnner nicht ohne Verstand aber in dem Wirbel des Schisma sehr 
geneigt nene Dinge för heilsame Dinge wenigstens für gute Dinge 
zu halten. Dazu hatten die alten Autoritäten in der durch die 
Zweipäpsterei lierbeigefülirteu Bewegung einen grossen Theil 
ihres Zaubers verluren; jeder ßücherschreiber war, wenigstens 
in seinen eigenen Augen, eine Art Reformator «r^w n-fK ii , und 
wenn es noch ein Ansehn gab, zu dem man mit i^lirfurcht hin- 
aufsah, so war es das der Urheberin der Coucilien, der Bücher- 
fobhkantin par excellence, der Universität Paris. Was Wander, 
dass Worte, welche diesem Monde entquollen, mochten sie nun 
der unbefleckten £mpfibigniss gelten oder dem Verderbniss der 
Kirche, fiberall offiie Ohren und Herzen &nden. Wie andächtig 
lauschte die heilige allgemeine Kirchenversanmilung zu Kostnitz 
auf die Sflberstimme von Jean Charlier de Gerson, wenn er von 
der reinen Empfängniss Mariens und der sündlosen Geburt ihres 
Verlobten Joseph erzählte.'). Gewiss war Antonius TajaJ der 
Gesandte Könic; Ferdinands von Aragonion nicht der einzige, 
der eine zarte Schwärmerei liir diese trolie Botschaft mit heim- 
nahm.*) 

Während der dreizehn Jahre nun, welche zwischen dem 
Kostnitzer Concil und dem von Basel verflossen, hat die Scotische, 
jetzt Pariser Lehre munter forfcgewuchert Phantasiereiche P^ 
diger, die nicht mehr finstere Dominikaner-Ketzerrichter zu 
färchten hatten, bemächtigten sich derselben als einer willkomr 
menen Beute, um die Sinne ihrer gesättigten Zuhörer auf neue 
Weise zu kitzeln.') Dazu war die wachsende LMchtfertigkeit 
der Zeit so glänzenden Ertindungen ausserordentlich günstig. 
Hatte doeh der ivanzier der Lniversität Paris, der Herold der 
neuen Aera selber, die Kepräsentanten der sichtbaren Kirche 

1) Joseph post origiuale coutractuin sanctificatus est m utero. Manam 
reto ita praevenit gratis» at ueqoaqaam filud contraheiet. Gersoo Opera 
Basel 14B9. 59 IL 
9) Nie AntoniiiB Bibliotheea Higpaoa v«4ifl lUmi 1696. foL II. ia& 
^ Eine gute Probe dieser Sorte von Predigtea bei Oerson 47 Z. 
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s«me gläabi§e GefolgBchsift gelehrt : fromme Herzen kduiiten tSa 
wahr halten was ihnen Irgend beliebte, gleichviel ob sie Gottes 
Wort für sich bitten oder audi nidit*) Inswisehen gieng die 
grosse kirchliche Quasireformation ihren Weg. Der Berg Kostnite 
hatte gekreiset und hatte die Haas eines neuen Papstes geboren. 
All die schönen Reden von der bocfanOthigen Besserung der • 
Kirche au Haupt und Gliedern wureu fruchtlos verklungen, 
weil niemand Lust hatte, mit der geforderten Bekehrung bei 
sich selber den Anfang zu machen. Auch die guten Deklama- 
tionen wider den unnatürüctien Despotismus der Päpste liatten 
' keine andere Spur hinterlassen als deu Satz: ein allgemeines 
Concil habe seine Vollmacht von Gott und stehe in allen Kir- 
chen^ragen über dem Papst.*) Dieser Satz war aber nicht mehr 
weith als die Eselsbaat auf welcher er stand, so lange nicht die 
Macht YOfhanden war ihn wirksam werden zu lassen. Das fOhlte 
auch die aristokratische PaiÜiei, welche .die Universitftt Paris 
noch immer als ihren geistigen IGtteipiinkt ansah, gar wohl; 
darum trachtete sie mit Eifer darnach ein zweites mal in voller 
Versamralunff den Kirchenkönig sich gegenüber zu iiai)eti, da 
wollte sie die Gunst der Umstände und das Ansehu , weiches 
die öffentliche Meniuiig ihr darlieh, gewiss besser benutzen. 
Und Gott hat diese ihre Sehnsucht gestillt. Nicht um durch 
ihren Dienst den Schaden Josephs zu heilen; denn dazu kann er 
so stolze Heilige am wenigsten brauchen ; sondern um mäuuiglich 
aeigen, dass es nicht die Weisen nach dem Fleisoh sind, 
moht die Gewaltigen noch dieEdeb, von denen das Heil kommt 
Papst Martin V. nfimlieh war unter den Vorbereitangen zu 
ein^ neuen Condl im Jahre 1481 gestorben. Gabriel Condol^ 
ndeii aber, der am 3. März desselben Jahres als Engen IV. den 
päpstlichen Stuhl bestieg, wai" nicht allein durch einen Eid ge- 
bunden das von seinem Vorgänger begonnene Werk zu vollenden, 
sondern noch vielmehr durch die Gefahr, damit das wildgewor- 
dene Czechenthum von Osten her die abendländische Kirebe be- 
drohte. Unter dem Einfluss and auf das Betreiben der Univer- 



1) Oerson 59 N. R. 

9^ Gamum Summa ooncilioram Avgoitae Ymdeli«onnii 1778. KT. 47a. 
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ntil VOB Paris sammelte sich wiridich auch zu Basel im Spät- 
sommer eine Anzahl Prftlateii; ihrer viele ans Frankreich, wenige 
ma Itafien md Bentsebland; so gnt wie keiner berat selbst 
Bosse zu thnn, dagegen alle entschlossen, diesmal den Papat 
grOndlich unter die Füsse zn bringen. Anfanglich schien ihnen 
auch alles zu gifleken: der eigensinuigf und gewaltthftHge Papst 
befahl ihnen ohne genügenden Grund nach Bologna zu wandera ; 
da blieben sie nicht allein rnhig in Basel, sondern setzten ihrer- 
seits dem Papst eine neun/igtägige Frist um zu Verstiuule zu 
kommen; habe er sich nicht vor Ablauf derselben unter die Aiitorität 
der Synode gebeugt, so werde man weitere Massregelu gegen ilm 
ergreifen. Fugen IV. aber gab unter dem Drucke der Piken von 
Franzesko Sforza und Lorenzo Attendolonach') und eikannte die 
Oberherrlicfakeit der Basler Versamndnng durch Sendung von Ge- 
sandten und durch den Widerruf seiner TranslokationsbuDe an. 
Inzwisdien war die französische Pärthel, welche zu Basel die Mehr- 
heit hatte, eifrig bemAbt ihre gfinstige Lage auch im Interesse der 
unbefleckten Empfängniss zu nutzen. Nachdem sie den dagegen in- 
differenten Theil der Synode durch geschickt gemachte und feurig 
gehaltene Predijrten hinreichend bearbeitet hatte*), propoiiirte sie 
zur Diskussion eine Frage, die schon durch ihre Fassung ziem- 
lich deutlich verrieth, welche Antwort ge^vunscht ward. „Ob 
der Glaube, dass die Seele der Mutter Gottes in dem Augen- 
blicke ihrer Vereinigung mit dem KOrper vor der Erbsünde sei 
bewahrt worden, oder der Glaube, dass die Jungfrau in Sfindm 
empfruigen sei, yon mehr Frömmigkeit zeuge.***) Und wie 
schlau t Man sollte nicht untersuchen, was von beiden gesdiehen . 
sei; denn bei dieser Fragestellung hätte ja die Laat des Be- 
weises auf den Schultern der Pariser gelegen ; sondern es sollte 
bloss festgestellt werden, welche von beiden Meinungen vorzugs- 
weise den Namen einer iiommen verdiene, bpruch sich nun 



1) Leo, Geschieht« von Italien. Hamburg 1829. 8". III. 372. 373. 

2) Torqucmada 67 B. 209 A. 265 A. 

3) Utmia iDAgis pium sit ciedere auimam b. l>ei genitricis fuisse üi iu- 
stanti Boae mftüioiii8 m corpore praeservatam a peccato originaji, quam 
credere^ ipsam viigmem foine conceptam ui peccato origuoli. Tüiqne* 
mada 1. 
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das ConcU aneh nur so limitirt, m GmiBteii der französischen 
Liebüngslehre ans, so konnte mit einigem Sdiein vorgegeben 
wwden, sie sei zom Dogma erliol>eii. Indess beanftragton die 
Pkaesklenten naeh der Sitte der Zeit einige Thedogen, die bdden 
mO{^cben Antworten auf die gestellte Frage zn geben nnd dnidi 
ein ansffthrlfdies Expos^ zn befnrftnden. Zwei Domimkaner, Jo- 
Luiiücü voü Muüteuig:i'ü und Juau de Torquemadu, .^ulUcu die 
hergebracht« Lehre vertreten, Johannes Aymerici ') und Juan de 
Segovia die neue. 

Müutemgro war ein Italiäner und kurz uach der EröflFnung 
des Concils Provinzial der Dominikanerklöster in der Lombardei ge- 
worden. ') £r war ein Autoritfttetheologe, aber ohne die Fähigkeit 
Hensohen^vort nnd Wort Gottes zu seheiden. Im disputiren war 
er gewandt, eher etwas za heftig; was seine Paitheistellung be- 
tnSSk, so hielt er wie die meisten seiner Ordensgenossen zor 
Fahne £ug«is. Sein Exposö über die unbefleckte Empföngniss 
hat er allem Anschein nach bereite im Jahre 1484 zum Besten 
gegeben: Vor allem müsse das Concil in Fragen wie die vor- 
liegende mehr Gewicht auf die Autijritäteu als auf Philosopheme 
legen. ') Nuu zeuge aber mder die unbefleckte Empföngniss 
nicbt die Bil^ei allein soudern sämtliche Väter. Erwäge 
mau weiter, dass die Schritten dieser Väter von der fünften öku- 
menischen Synode zur Norm der reinen Lehre erklärt sind, so 
folge unmittelbar, dass die Scotische Neuenmg von der ganzen 
Kirche verdammt seL Den Traktat Montenigro*B gab der Car- 
dinal von Arles in <fie Hftnde Johanns von Segovia. 

Jnan Gontreras ans Segovia, Archidiakonns zu Villa Viciosa 
in Astarien, war als Abgeordneter der UniversitSt Salamanca 
nach Basel gdumunen. Er war ein Mann von nnabhSngigem 

1) Torquemada 205 A. 209 A. 

9) Quetif oüd Echard Scriptores onünia Fnedicstoram. Pam 1719. fol 

1. 799. 

3) Torquemada 3 B. 

4) Rom. 3. Rum. ö. Gal. 3. Matth. 9. Luc. 19. 1 Tim. 1. 1 Tim. 2. 
2 Cor. 5. Torquemada 69 B. 

6) Alni 1787. 

Q Nie Antoniiis Bibliotheca Hnpana vatu. Rom 1S86. fol n. 14a 149. 
AlvE 9188. 
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Geist und von starkem Verstand, kühn und subtil wie Scotus, 
federfertig wie Wilhelm Ton Okkam. Seine Dispatirkmigt lialte 
er an den Mauren geübt, Leuten von gross» Zähigkeit, mid so 
trat er in die Basler Yersaminlung, ein geduldiger last imül>er* 
windlicher Redner. Unterbrach man ihn, so that er, als wSre 
gar keine Störung vorhanden und fuhr um so rohiger fort, je 
leideuschaftliclier der andere dazwiscbeDachrie. ' ) Die Conci- 
liasten hörten ihn üfern, hatte er sieh doch mit der ganzen Gluth 
seines huülieheii Temperaments von Anfang an den Ideen hinge- 
geben, für welehe die Fahnen von Giuliano Cesarini und Luuis 
d'Allemand wehten.') Wie ihn aber überhaupt seine grosse Be- 
gabimg dazu verführte, das lästige Joch der Auturltät von sei- 
nem Nacken zu schütteln, so hatte er sich auch frühe mit der 
unbefleckten Empföngniss befreundet Seinem scharfen und 
selbstfindigen Geiste gefiel es, die Grundlinien, wehshe Scotus 
gezeichnet hatte, zu einem System zu gestalten; und als ihm 
nun die Aufgabe ward dafür wider Montenigro zu streiten, freute 
er sich, sein Systeni durch die Wunderschlüsse der Dialektik dem 
Coiicil und, wie er hoffte, der gauzeu Kirebe ol>trudiren zu kön- 
nen. Seine Methode war in der That gut gewählt: Die Tbatr 
Sache, dass Gott seme Mutter gänzlich vor der Sünde bewahrt 
habe, könne doch durcli theologische Autoritäten weder erhäitet 
noch auch, wenn vorhanden, beseitigt werden. Ihre innere Wahr- 
heit, d. h. ihre dialektische Evidenz komme vielmehr allein in 
fietracht» Nun sei aber Maria das Mitprineip unserer Erlösung 
und deshalb nothwendig von aller Sünde, also auch von der Erb- 
sünde frei Neben dieser Grundbetrachtung zieht er wol auch die 
Sefarifli, die V&ter, das Fest vom achten December und die Offisnt- 
liehe Meinung heran, aber nnr als Hilfstruppen, welche die 
Schlacht nicht entsclieiden. Erst im Jahre 143o wuriie der Spa- 
nier mit seiner Ausführung fertig. Sie war auch so laug ge- 
worden, dass er mit ihrem Vortrage acht ganze Sitzungen füllte. 



1) Pleory Hiatoure eccl&iastique. Paris 1726, 4". XXIL ti75. / 

2) Nie Antomu a. a. 0. II. 149. 

8) HS. BlbL R^. BwoliMoris Thdolog. LaL fbl. 87. Jo. da Segovia De s. 
eoncepliooe. S. 341 B. 
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Getheilt hat er seinen Traktat in sieben Abschnitte oder Allec^a- 
tioneii. Gleich in der ersten wendet er die Frage, welche das 
Concil gestellt hatte, mit ^osser Geschirkliclikeit so: Ob es über- 
Jiaupt firomm sei zu lehren, die Seele der Mutter Gottes habe 
nichts vorausgeliabt vor der Seele Mahomeds oder der des Judas 
Iflcharioth. Id seiner Antwort aber betrachtet er zavOrdeist d» 
Fest, das man doch wahrhaftig nicht würde eingesetzt haben, 
wfire die fimpfibigniss nicht sfindlos. Und ist das stete Anwach- 
sen seiner Fopnlaritftt nicht ein Zeichen Gottes nach Apostelge- 
schichte 5, B8.F*) Nachdem er dann die Schicklichkeitsgrfinde 
in der Weise des Scotns aosfShrlich entwickelt hat*), tritt er 
kühn genug den Beweis aii, dass Gott die Seele Marieüs wirk- 
lich und thatsächlit'h vor der Ki l)süude bewahrt habe. Da müsse 
man nht-v freilich erst über die Beweismittel klar werden, die zur 
Erhärtung dieses Factum» erfordert würden. Es sei nämlich ein 
iirthom zu glauben, man bedürfe eines ausdrücklichen ßibelwor- 
tes um soteh Privilegium über allen Zweifel zu stellen. Lehre 
doch die ganze katholische Kirche Mariens Freiheit von Tliat- 
sftnden wie ihre bereits erfolgte leibliobe Anierstehimg, beides 
nicht allein durchaus ohne Fundament in der Schrift, son- 
dem sogar gewissen allgemeinen Aussprüchen Christi und der 
Apostel zuwider; rein aus inneren d. i« aus philosophisdieii 
Gründen.') Aber, sagen die Gegner, werm das Privilegium, 
kraft dessen sie von der Erbsünde fi'ei ist, nicht in der Bibel 
steht, wo steht es d«'nn? Nicht in einem Archiv oder in zweien, 
erwidert Juan Contreras; die gar leiclit durch Feuer *nler auf 
andre Weise zerstört werden könnten; sondern in allen Kirchen 
der Erde; ja es ist so bekannt, dass niemand auch kein Bauer 
lebt, ders nicht wüsste. £s ist, mit einem Wort, die Mattei> 



1) Jo, de Segovia. Septem allegatioues circa s. v. Mariae immaculatam cod> 
oeptiOMm. Studio et labore Petd de Ahm et Astoiga. BnueUii 1664 

8) Potuit pracservari; Decnit; Dcbuit Das Deboit erweist er u. iL dnrch 

5 Mos. 27: Maiedictus (jui non hoiiorat patrein sumn et matrcm snam 
et dicit omais populus Amen. Das wird auf Christum bezogen. Se- 
govia 68 B. 

3) Segovia 73 A. 11. 

4* 
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gottesschaft der h. Jungfrau Aus tiiesem kostücheu Vorrecht 
folgert die Kirche bereits siebeu auBoehmende Gnaden*), ich 
jetzo die achte nach dens^ben Gesetze. Freilich sei in der 
Theologie nicht genug zu beweisen, dass etwas wahr sei, man 
mfine ancii sdne Möglichkeit zeigen.') Das sei aber nicht 
schwer. Werde dodi die Erbsünde durch die Taufis gftnzlkfa von 
ans getrennt wie die Wftme Tom Wasser. Also liege nicht das 
mindeste Bedenken gegen die Annahme vor, Gott habe das, was 
er an vns in der Taufe thnt, an Maria ein wenig früher gelhan. ^) 
Ueberbanpt gebe es vier Wege, auf denen die Seele der Jung- 
frau vor der Erbsünde» bewahrt werden konnte. ') Indess wollen 
wir bescheiden sein und den allereinfachsten sptzfü: Die Erb- 
süude ist bekauntlieli nichts als die Abweseniieit iler ursprüng- 
lichen Gerechtigkeit. Nun liat Gott der h. Jungtrau doch 
die Gnade gegeben. Die vertritt einfach bei ihr die Stelle der 
ursprünglichen G^chtigkeit •) Nadhdem der Spanier noch drei- 
zehn Schriftstellen zum Besten gegeben widerlegt er zoletzt 
Montemgio, firallicfa etwas summarisch. *} Es sei flberfiQssig sich 
mit seinen Citaten zn qnSlen; seien doch all seine Gewlthrsmftnner 
dem Irrthum unterworfen gewesen. Die Kirche allein s«i nnfehlbar. 
Was sie, gesetzlieh versammelt, z. B.- zu Basel, für walir halte, das 
allein sei die Wahrheit. *). Er für sein Theil habe nichts als die 
Vertheidigung des gläubigen Volkes, die Ehre der Mutter Gottes 

1) Segovia 81 ß. 82 A. 

SO Eft Baneiiflcata in utero, nuuquam peccavit mortaUter, uec veniaiiter, 
Chtistug non ihit filius Joseph, Joseph non genuit ex ea filioB» minquam 
est cognita a Joseph, est *>\alt;ita in corpore et aoima super ehoros 
angelorum. Se^gamA 85 B. 86 A. . 

3) jSegovia 96 A. 

4) Segovia 100 A. 

5) Segovia 107 B. — IIOA. 

6) Segovia 99 B. 123 Ii. 

7) Jes. XI., Psaliu XVIU., Psaiiu XLIY Coucupiscet rex decorem tuuui, 
Stmctificavit tabemacalinD, Et ipse fondETit eam altiasimos; Ptoverbia, 
Gen. 8^, Chnt JV., Aiia ex cantico, Benedicta in mulieribus, Gratia 
plena, Beatam me diceot, Mnher amida soJe. Segovia 252 B.— 278 B. 

8) Segovia 364 B. ff. 

9) Quod Ol rlesiac legitime coogregatae verum videtor, id etiam Spihtui saiicto. 

Segovia 360 A. 
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. and des weiblichen Geschlechtes im Auge. ' ) Aber die Tage 
der Reinigung Mariä seien vielleicht jetzt gerade nach Gottes 
Rathschliiss zn Ende. Wollten doch die hoebwürdigen Väter den 
Seblüssel der gdttlichea Weisheit, der ihnen Tertrairt sei, eigreir 
fen und ihre Sehfitoe erschliessen, *) 

Die hodiwtrdigeii Väter hatten auch wirlüieh grosse Lust» b»> 
sagten Sefalnssel in Bewegung »i setzen, schade das» Juan de Tor* 
qnemada esst noch gehört werden mnsste. Jnan de Torqnemada, 
Sohn des Obersten Alyar Fernando, war um 13^ zn Yalladolid 
in Altkastilien ^^eboren. Bereites iüs fünfzehnjähriger Jüngling 
war er in den Orden der Dominikaner getreten, dessen Arbeit 
seinem cholerischen Temperament und seiner Rielitung auf die 
Wissenscliaft zusagte. Seine Ut)eren, die in ihm ungewöhnliche 
Gaben erkannten, schickten ihn nach Paris, woselbst er die Theo- 
logie und die Rechte studirte. ') Von Traversari weg<ni seiner 
ti^n Gelehrsamkeit empfohlen, wurde er von Eugen IV. nach 
Rom gemfen, znm Heister des apostolischen Palastes ernannt 
und als Legat naoh Basel gesendet *) £r war nach Anlage nnd * 
Entwickelnng das völlige Gegentheil von Jobann Ton Segovia. 
Die Antoritftt war sein A und sein 0, in semem Klosterleben*) 
wie in seiner Theologie. Während jener sich und seme Genos- 
sen als ebensogut, wo nicht besser inspirirt betraclitete denn Au- 
gustin und 8. Bernhard, war Torquemada von so tiefer Achtung 
vor den lieiliorpTi vor ihm durclidrungen , dass er es fnr Frevel 
gehalten haben würde irgend eine theolo^sche Frage wider oder 
auch nur ohne ihre Autorität zu entscheiden. Noch höher aber 
als die Aussportlche aller Heiligen vor ihm, stand ihm Gottes 
Wort, das er alB das Fundament jeder kirchHoh^n Entschei« 
dnng verehrte.*) Freilich nicht nach den grieohischen und 
hebrSisohen Quellen, sondern nach seiner Vulgata, und andi 
dadurch behindert, dass er die sogenannte Olossa ordinaria £ut 

1) Segom 881 B. 

2) Segovia 390 B. 

3) Nie. Antonius BibHotheca Ilispana wtus. TT. 187. 188. 

4) Voigt Enea Silvio de' Piccolomini. Borliu 185ß. 8\ J. 208. 

5) Muratori Rerum Ttalicarum Scriptores Mediolaui, 1731. foL III. 2. 1034. 

6) Torqueiuada 2i — 4A. AWa 1793. 
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Überall als authentische Erklärung benutzte. Die Logik des - 
Aristoteles war ihm zwar lieb und vertraut, allein er hütete sich 
wohl, einen aDJeni Gebrauch vou ihr als den formellen zu 
maclien. beme Darstellung war massvoll und nicht oline Gran- 
dezza, doch pflegte sie eine so grosse Masse von Autoritäten 
mit sich zu wälzen, dass es für den Zuhörer schwer war die 
Augen offen zu halten. Mit demselbea Emst nun, mit dem er 
den Ftimat des Papstes gegen die Ansprftche der Oonoiliasten 
vertheidigt hatte, ergriff er anch die Frage von der unbefleckten 
Empfangniss. Unter seinen Händen tSbex gestaltete sieh die von' 
der Synode gestellte Ftopoeition zn der andern: Was denn ögent- 
Hch die Meinung der Alten gewesen, ob sie dslBr gehalten, dass 
die Lehre vou der betleckteu Empfängniss oder die von der 
unbefleckten von mehr Frömmigkeit zeuge. ' ) Um diese Frage 
nun gründlich zu beantworten, hat er die gesamte kirch- 
liche Tradition von den Zeiten der Apostel an mit unerhörtem 
Eifer durchforscht, hat Archive über Archive durchwandert , hat 
alle irgend bedeutenden Bibliotheken Europas persönlich oder 
durch Abgesandte oder auch durch ßriefe für sich in Anspruch 
genommen, und hat endlich einen Traktat zu Stande gebcadit^ 
der geradeaa das stärkste ist, was je eines Mensdien Hand gegen 
die tmbefleckte Empföngniss yer&sst hat *) Die Schriftstellen, 
wehahe das Pariser Phantasiebild vemichten, hat er alle beisam^ 
men; die Texte der YSter, welche dawider zengen, hat er so 
trefflich geordnet, dass der h. Vinzenz selber, wäre er aus sei- 
nem ( ii nKe erstanden, ihm iiutLe h ^jjiiichten müssen. Die frivo- 
len Distinktionen endlich, mit denen Segovia den allerdentlich- 
sten Erklärungen der Väter entwischt, hat er so schlagend ja 
oft mit 80 viel Humor widerlegt, dass ihre Abgeschmacktheit 
sich anch dem albernsten aufdrängt ') 



1) Alva 1792. 

9 Er wurde ent int Jabre 1547 gedruckt Siebe obeo Seite 17. Anm. 4. 

8) So hatte Segovia distingairfc: Iferia peccatum originale contnudt, aed de 

debito non de fa« to. Dagegen Torqueraada: Beata virgo quum erat de 
debito et de jure contractura originale peccatum, et de facto non con- 
traxit, ergo sequetur, quod non contrahendo de facto pectavit. Conse- 
qioeiilia patet, quia non flolvendo debitun et non parendo juri, actum 
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In der That hatte die fraiaÖsiBche Ptträiei afle Unadi den 
Tag m ffirditeD, an welehem der grSsste Theolog seiner Zeit 
diese gewaltige Batterie gegen sie auffahren sollte um Bresche 
iii iiire xMauerii zu ^sc'hiessen. Daun wer von dem Bjis1»'i üiifehl- 
baxkeits-Tamnel noch nicht völlig gegen den Respekt vor tien 
grauen Ilaareii der Väter gefeit war, der musste bedenklich wer- 
den, zog die lange lange Reihe von Zeugen wider die Pariser 
Leiire an der Hand Torquemada's vor seiner Seele vorfiber. Es 
war am 30. Juli des Jahres 1437 ' ), als der Meister des aposto- 
lischen PalaaleSy in der Hand seine Pergaments, yor das Concil tcat 
undaidi yor aller Ohren erbot» das ihm von dem PiSsidenteR auf- 
getcagtaae Befiarat zn erstatten. Allein 4er Ka.niinal von St Angelo 
entgegnete Namens der Versammlnng, die Väter w&iwn anjeteo 
von den V^rhandlnngen Aber die Ankonft der Griedien gar sehr 
in Anspruch genommen, und also vor der Hand ausser Stande 
sich mit der Emptaugniss-Frage zu bescliäftigen. Er möchte 
die Güte haben, und mit seiner Relaüuu bis zum Eintreifen der 
Gneciicü warten. *) Wirklich war die Ba«ler Versammiimg da- 
mals schwerlich im Stande, von der Emplüngniss oder irgend 
einer andern theologischen Materie zu liandeln. Die Debatte über 
den Ort, da man die Giiechsn erwarten wollte, hatte sie nämr 
Mn von einem £nde bis zum andern gespalten. *) Gar die fraa- 
zOsisdie Parthei war mit der Erldänmg GesarinTs ganz besonders 
zuMeden* War doch damals ihr Besohhiss» mit dem Papste zn 
brechen, gefasst^)^ und sie wusste, wohin die Reise Torqne- 



esset contra jus et h gt^m Dci, maxime ({uuin exadvcrso dicatur, quod 
lex illa coai-ctans ad coutractiouem origiimlis peccati sit lex Dei. Tor- 

queniada GG A. 

1) Torquemada 276 B. 

2) RespoDüuui e^i luibi per Organum rcv. D. Card. S. Äugeli legati aposto- 
lld et psaAsidentis S. D. N. : quod quim patres s. concilii in praeaen- 
tianuD drea adventum Graeoorum plurimum forent occupati, non pos- 
sent pro nunc inteudere pracfatao nmteriac conceptionis b. virginis. Unde 
bonis respcctibiis videbatur eis u.sqiie ad adventum Qraecorum in hac 
re supcrsedciulum esse. Torquemada 27ö B. 

3) Voigt i. 127. 120. 

4) Das zeigt das Dekret welches in der 96. Senion, den Tag darauf pio- 
malgiTt wavd. Gananaa III. 548. 
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mada^s gelm vfiide, wenn sto fingen svipeiiditteii. Es war aber 
ohne Fragte leichter die unbefleekte Empföngmas ohne Toiqne- 
mada als ihm ins Angesicht zum Dogma zn machen. Noch ftnf 
Monate hanrte der geduldige Spanier zu Basel'); indeas brach 

die zwischen Papst nnd Gonoil herrschende BHteilE^ in heftigen 
Kampi aus: Erst citirte die Synode Eugen wegen Simonie imd 
aus andern Gründen vor ihre Schranken, dann verlegte Eugen 
sie seinerseits nach Ferrara, worauf si^, auch nicht säumig, ihn 
für hartnäckig erklärte und seine Bulle kassirte. ') Da reiste 
endlich selbst Cesarim ab^ es war am 9. Januar und die andern Le- 
gaten waren schon vor ihm gegangen. ') Aach Torquemada zog 
mit, trüb nnd ernst; denn er liess seine und der Jongfran Funde 
hinter sieh, ohne dasa sie ^e Schftrfe seines guten Bchwerfees 
gekostet hatten.*) Nnn entwickelten sich die Dinge zn Basel 
nnter der Leitung des Caidinal von Aries sehoeller nnd schneller. 
Der Papst ward süspendirt, die Obeiherdiehkeit des Goneils Aber 
alle Welt zur Glaubenswahrheit erklärt*), nnd ^lich am 25. 
Juni 1439 die Absetzung Eugens von neun Bischöfen und einer 
Schaar von S<ihreil)ern feierlich ausgesprochen Jetzt war das 
Coneil ein Concil ohne Kopf. Kaum aber hatte es sich in diese 
glückliche Lage verstitzt, als es auch sofort die Verhandlung über 
die EmpjEängniss der h. Jungfrau wieder aui^iahm. Vor allem 
nämlich war es für die Farthei von Lonis d'Allemand eine Ehren* 
Sache den einmal begonnenen Streit nnter so gOnstigen Bedin- 
gimgen za £nde zu fedit^; dann konnte man aber auch die 
nsorpirte Oberherrlichkeit nicht schlagender zeigen, als wenn 
man den Schatz der uberlieferten Lehren um einenene vennehrte. 
Ueberdies, durfte man nicht hoffen, die Popnlaritftt der Scotisti- 
schen Meinung und besonders des Festes werde das Ansehn 
der Versammlung, namentlich in Frankreich verstärken? Und 



1} Torquemada 276 B. 
^ Gsmoxa m. 548. 549. 
Q) Toigt 1. IdO. 181.. 
4) Torquemada 276 B. 
6} Cananza UL 686. 
6) Oamuua m. 560. 
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endlich, wie Bfiss dem grieBgrSmigeii Toiqnemada und damit in- 
direkt aach seinem abgMtiBdi vermuten Gabriel, diesem Schis- 
ibatiker, aas der Entfenrang noch einen Füsslxitt zn geben. ^ 
wurde denn das Dekret über die unbefleckte Empfftngniss nach 

kui'zer ßeraüiuug iii iki secbsunddreissigsten Sitzung am 17. Sep- 
tember 1439 vprüffentli(']it, während von FIüilmiz lier die Donner 
Eugens des vierten lierübcrdröhnten, der die kühnen Dogmen- 
macher in die unterste Hölle mit Dathan imd Abiram ver- 
flachte. Da ward nämlich, nach einem etwas matten Ein- 
gang, erklärt: die Lehre, die Maria mit Rücksicht auf eine be- 
sondere Gnaden-Wirkong Gottes Ton der Erbsünde frei spricht, 
WA niebit nur fromm, sondern stimme aach mit dem kirchliehea 
Ooltos, mit dem kaftolischeiL Glanben, mit der Vemonft nnd mit 
der heiligen Schrift, mflsse I61|^h von aIL«i Katholiken gebilligt 
nnd festgehalten werdend Auch dttrfe niemand yon nun an das 
Gepentheil von Kanzel oder Katheder lehren. Das Fest der 
tiüplängniss aber sei forthin allerorten zu feiern. Und wer es 
bussfertig begebe, erhalte reichlichen Ablass. ') 

Wie sind doch die Conciliasten über die Grenze getreten, 
welche sie ihren immakulistischen Neigungen noch um 1434 
glaubten setzen zu müssen; ihr Dekret ist vjiel mehr ala eine 



1) Fleury XXIL 398. 

SO Doetrhuun ülam disaarenteni, glorioBam vifgiiiein 0ei g^oitrioem Harian, 

praeveDiente et opcrante divini nttininis gratialnngulari, iiuiu|uam actua- 
liter siibjacuisse origlnali peccato, sed immunom sompor fiii^-sc ab oinrn 
originali et actuali culpa sanctamque et iinrna< ulatam, tanquam piam 
et consooam cul^ ecclcsiaätico, tidei catiiolicae, rectae ratLoni et sacrae 
scripturae, ab omnibus catliolicis approbandam Uwe, tnocndam et aaur 
plectendam, diffinimiu et declaramuB Dulltqae de caetero Üdtom eeae in 
contrarium praedicare seu docerc. Renovaatea pxaeteiea inslxtiitioneiii 
de colobraiida sancta ejus coneo[)tione , quap tarn per Romanam quam 
per alias ecclcsias VI idiis Deccinbris antiqua et laudabiH oonsiietudine 
celebratur, statuimu» et urdiaaiuus eandem celebritatem praefkta die iu 
ommbiia eodesiis, monasterüs et conventibns CSiriBtianae religionis sab 
nomme conceptionis feetivis laudibus coleadam esse, cunctisque fidelibua 
vere poenitoiitibiis et coiifessis ea die missaram sobMiniis centum, pri- 
uiis autem vel öL-aiiidis v('S]ioris totidem, seniioni vero vorbi divini de 
eu festivitate iuteressentibus centum quinquagiuta dies coocessione per- 
pctuis temporibus duiatora de injunctis abi poenifeentits haec sanda sy- 
oodoBlaigitiir. Hann Colleetio condlionimYenetiis 1788 f6L XXIX. 183. 
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« 

Antwort auf die Fni^, die sie selber gestellt hatten. Und 
wie gut zeiclmet die Form ihrer ErkÜrong den Charakter der 
Lehre. Sie sagen, die Pariser Meiniiag sei vor allem fromm, 
weiter stimme sie wohl sn dem hergebrachten kirchlieh^ Caltus, 

nicht minder sei sie mit der öfFentUchen Meinung im Einklang ' ), 
endlich habe die Vernmift irnd selbst die Schrift lüclit« dawider. 
So hat die uubefleckte Empfänjrniss in heissem Kampfe gegen 
die traditionalifitischc Richtung imd den kirchlichen Monarchis- 
mus gesiegt und hat damit die aristokratisch-liberale Parthei in 
der Kirche an ihre Fahne ge&sselt. Fortan war ihr ergeben, was 
ooh fiom widersetzte. Denn so weit die Reformströmung gieng, 
reiehte das Ansehn der Baskr, und so weit sieh das Anadin der 
Basler erstreckte, wurde auok die unbefleckte fimpfingniss ge- 
predigt; nicht nur zu Paris*) und au Ävignon*), sondern auch 
m Brandenburg an der HaveL*) 



SECHSTES CAPITEU 

D£E SIÜÜL SäSCI PEI£&S. 

Das Basler Dekret hatte die Parthei der ImmakuHsten aller- 
dings beträchtlich verst&rkt; dafSr drängte sich nun aber, was 

konservativ hiess, desto fester um die Standarte der alten Wahr* 
heit zusammen. Was hatte denn auch die heilige katholische 
Kirche mit dieser Synagoge Satans zu schaffen?*) Elenden 
Schismatikern, Menschen »euchtig in Wortkriegen und vor Hoch- 
muth beinahe toll ! Man sehe nur auf Rom. Hatte man zu Rom 
je etwas von der unbefleckten Empfängniss gehört? Und die 
römische Kirche war doch die Lehrerin aller. So umlasste die 



1) Denn das scheint mit fldei catholicae oooflonam haar gemeuit sa lem. 

Alva 1882. 

2) Bnlanis V. 621. 

3) Fk-ury XXIII. 31. 32. 

4) Dekret Ütephaa Bodeckers, Bibchofs zu Brandeiibmg a. d. Havel, vom 
27. xNovember 1443. MS. Bibliotbecae regiae Beniluiensift Theol. Lei 
fol. 87 Jo de S^via etc. S. 256 A. & 

6) Toniuemada 976 B. 
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Kriegsma^^fat, Aber welche derDomunkaiier-Geiienilnodiiiiii 1470 

im Kampfe trt'^en die Pariser Lehre verfüi^te, nicht seinen Orden 
allein, somlorn all(^9 was im Namen der Köuiischen Curie gegen 
dm kirclilicheu Liberalismus das Schwert zog. Aber die Zeit 
war nalie, da der Scotische Irrthnm sich auch des Stuhles Sanct 
Peters bemächtigen sollte. Und dann? Wer bUeb dann noch, 
wider die Lfige zn streiten? 

Es war den 9. August 1471, zwei Wochen naeh dem Tode 
PapBt Pauls des zweiten, da bestleg den Rdmischen Stuhl der 
Caxdinal Francesco Rovere ans Albizuola bei Sabona, unter dem 
Namen Xystus des vierten. ') Er war aus niederem Stande und 
hatte sich durch seine Geschicklichkeit im Disputiren bereits um 
1464 zum General der Franziskaner emporReschwungen. So 
hatte er nuch unter Pius dem z\^'eiten mit Kifer gegen die Do- 
minikaner behauptet, Christus habe bei seiner Auferstehung nicht 
all sein Blut wieder an sich genommen, sondern etliche Tropfen 
davon seien auf der Erde lieblichen. Als einen Beweis dafdr, 
der in seinen Augen wenigstens völlig entscheidend war, hatte 
er die Mägel angeführt, welche als kostbare Ueberbleibsel der 
Kreuzigung damals noch an mehreren Orten aufbewahrt wurden, 
und kein einziger von ihnen ohne geronnenes Blut!*) Die unbe- 
fleckte Empfängniss hatte er, noch wenige Wochen ehe er Papst 
wurde, mit nicht geringerem EifSer yertheidigt und so durf- 
ten toatische Franziskaner, die ihn um Forderung der Sco- 
tischen Lehre bestOrmten, wol auf Erfolg hoffen. Ihr Hau])t 
Leonardo Nogaroli ein veronesischer Priester hatte ein Offiz fiii' 
den achten Deceml>er ausgearbeitet, das er mit vollem Recht für 
geeignet hielt zu Gunsten seiner Lieblingsmeinuug Propaganda 
zu machen; dieses sollte V-d\)6i Xybtus empfehlen. Die alten 
Gottesdienstordnungen schrieben näruli«^ für das Fest der EmpfÜng- 
niss der Jungfrau kein anderes OMz vor als für ihren Geburts- 
tag, nur mit verändertem Titel; von einer unbefleckten 
EmpHngnisa war in ihnen nicht die Rede. Das war schon 

1) Sixtus IV. 

SJ) Muratori Herum Italicaniiii striptoit-s. III. 2. 8. 1053 tf. 
3) De coiicoptioao b. virgiiiis auctoie Kraiicisco cardiuali de Hovere. 
Roma« 1471. 
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lange ein Stein des Anstosses für gnte Scotisten gewesen. Jetzt 
galt es selbigen aus dem Wege zu räumen. In der Tliat 
» entsprach die neue Messe und das Offiz des Franziskaners die- 
sem Endzweck vollkommen. Unbefleckt wird ilie Empfän^üisö 
Mariens darin immerfort genannt'), ihre ßewahrun}; vor der 
Erbsünde aber wird nicht nur ausdrücklich {gelehrt*), sondern 
auch durch Stellen der h. Schrift und der Vät«r bekifilkigt ') Frei» 
Udi ist der ehrliche Yeioneee nicht eben genau im citiren. Hohes- 
Ued 4^ 7, welchen Vers er natörlich auf Mam beneiik, ffihrt er 
so an: „I>a bist ganz schdn, unsere Frenndinn, und ist kein 
Flecken der Erbsfinde an Dir.***) Noch freier verfihrt er mit 
den Bjrebenvfttem. Da er nftmlich nicht im Stande ist immft* 
kulistische Texte aus ihnen ans Licht zu bringen, so erfindet er 
welche. So soll Augustinus gesagt haben : „I^eise ihn (o Maria), 
der dich vor aller Sünde bewahrt hat. Denn wer kann von sich 
sagen: Ick bin ohne Sünde UHlioren, oder: Ich bin rein von aller 
Ungerechtigkeit, ausser Maria." *) Ja er weiss sogar Stellen 
aus ThomaB und aas Dominicus, in wichen sie sich ohne Um- 
stände für die Meinung des Scotus erklären. ') Dieses treflfliche 
Werk überreiehte nun Nogaroli im Winter 1475 dem Papst, mit 
der Bitte selbiges kraft apostolischer Auktorität za empfehlen. *) 

1) Versiculus: Immaculata (xmceptio est hodie tu Ifariae tu^ius alleluja. 

Oratio: Dcus qai per immaculatain virginis conceptioiicni digniun filio 
tuo habitacTilum praeparasti etc. Ad matutinum invitalürium: Imniacu- 
latam conceptioiipna virgioib Maiiae celebremus etc. etc. Breviarium 
Romanum editum per Pctiiim Arivabenum. Yenetiis 1500. 8**. S. 368 A. 

S) Breviarium Romanum 888 A. 
^ Broviarium Romanum 888—886. 

4) Tota pulchraea, amica nostra, columba nostra» et macola originalia noD 
est in te. Breviarium Romanom 885 iL 

5) Magnifica illum qui te ab prani ])ecoato reservavit [sie]. Quis enim di- 
cere poterit: Sioe peceato suin iiatus, aiit Mundus suiii ab oiimi iniqui- 
tate dicere audcbit, uisi iUa virgo prudeatissima, quam deus sie elegit 
etpraeelegit ante mundi constitntioacm, ut saucta et tmwuiniilata maler 
dei filia ab aieterno reservate inoonrapta ab oami labe peecati. Breviariam 
Romanum 383 B. 

6) Breviarium Romanimi 884 A. 

7) Der Begleitbrief Nogaroli's, der sehr rührend ist und dnbtM von 
Fälschungen wimmelt, steht bei Wadding Legatio Lovaniae lö24. fol. 
S. 165 — 170. 
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Df» tbat Xystns denn ancli mit dem ansdrdeUidien Zusatz, es 
solle jedem der sich der Denen Gottosdienstordnung bediene, 

soviel Ablass gewährt sein, wie einem, der das Fruhnleichnams- 
fest feiere. •) Mit solehen Mitteln also gewannen die Päpste seit 
Sixtus, und noch wäiirend der Reformatuniszeit, <las Volii. •) 
Oder sollte es seinen Priestern nicht glauben? Nicht seinen Bi- 
schöfen, die der h. Geist zu Hütern gesetzt hatte, zu weiden die 
Gemeine Gottes, welche er durch sein eignes Blut erworben hat? 
Stand nicht jedem, der dies Ol^z hörte, unweigerlich fest, dass 
der Ii. Angnstiniis, der h. DominiiaiSf dass der' h. Thomas, ja 
dass die Schrift sähst die onhefleckte Brnpfilngniss Terkflnde? 
Und ist ein Wort davon irahr? 

So war denn das Unheil geschehn, der Wagen Sanct Feten 
war aus seinen Gleisen gewichen'), der Irrthnm hatte dch 
des Mittelpunktes der Kirche bemächtie:t. Nudj aber war nicht 
alles verloren, noch standen die Di>niiiiikaner aufi*echt, die Tria- 
rier der Upposition wider Scotus, noch lebte in ihnpn drr ( m ist 
von Dominicus Guzman, durch die Erbitterung gegen die Fran- 
ziskaner geschärft. £s war einer ihrer edelsten Jünger, welcher 
dem Zom Ausdruck gab, der sie alle erfüllte. Vincenzo Bandeiii 
war im Jahre 1435 za CastelnnoYO bei Tortona im Heixogtbnm 
Mailand geboran*), er hat za Bologna stodirt*} and ist dort 
Prior nnd ProfBssor gewoiden.*) Dann machten sie ihn znm 

1) Statuiiüus et ordinamtis:, quod omnes et singuli Christi tideles, qiii mis- 
sam et officium couceptioms virginis gloriosae juxta piam devotam et 
laudabilem (wdioatioiieiii dUeoti filii magistri Leonardi de Nogarolis^ 
cleriä Veronensis notarii nostri in die feativitatis oonoeptioni» v; Hft' 
riae et per octavas ejus devote odebraverint» eandem prorsus indulgen« 
tiaTn conseqnantur, quam consequuotur illi, qui missam in festo corporis 
et sanguinis d. n. Jesn Christi celebraut Corpus juris canonici Paris 
1561. fol. Y. '33d. B. C. 

2) Magiuos Auglerill Biasertatio in immaculatam viiginis conceptionem, Bai- 
einone 1767. 4*. S. XI. 

S) Die Päpste vor Xystus haben von der nnbefleekten Empfiuigniss nichts 
gewusst oder sind ihr gar zuwider gewesen. Lsondus Opeia Ooloniae 

1731. fol. I. 1. S. 17^20. 

4) Qiiotif und Erhard .Scriptores ordinis i-'raedicalürum. Paus 1721. fol. IL 1. 

5) Leander Albertus Bououiensiä De viria Uiustribus ordinis Praedicatorum 
Bouoüiae 1517. fol. Ö. 48 B. 

6) Leander Albertos 47 B. 
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Provinzial der Lombardei, darnacli zum Interrex des ganzen Or- 
dens und endlich auf Austifton seines Freundes, des Card in als 
Oliverio Carafa, zum General. ^) Er war nicht cfross van Statur, 
aber seine hohe Stirn, sein durchdringendes Au^e, seine aufrechte 
and ruhige Haltung erwecktea Achtung und Ehrfurcht. *) Wenn 
er gar zu reden begann, so riss er jedermann mit eich fort, zu- 
mal bei difentlichen Disputationen. Zuerst setzte er in solchen 
Fällen den Streitpunkt auseinander^ ruhig, klar, und in kurzen 
aber schlagenden Sätzen. Dann entwickelte er seine eigene An- 
schauung von der Sache, ganz ein&eb mit etwas gedSmpfter 
Stimme und ohne alle Erregung. Redeten nun die Gegner da- 
rein, so wuidc er lebhaft, seine Gestalt hob sieh, sein Auge 
blitzte. Je sehnrfer nuin auf ihn eindrang, desto seiiuelJer pa- 
rirte er. l'^udlich si ln itt er selber zum AugritV. Ivs war aU riss 
er mit einem Male die Larve von seines Widersachers Gesicht, 
die ganze Blosse von dessen Standpunkt ward sichtbar; noch 
ein schwaelier Vertheidigungsversuch des verletzten; aber zwei 
Worte Bandelli'e und der Saal dröhnt von dem Gel&chter der 
HOrer. Mit der unbefleckten Empfingniss hatte er sich berdts 
im Jahre 1475 beschäftigt*}, was Wunder dass das Offiz Noga- 
roFs und die BuUe Xystns des vierten ihn auf das heftigste 
süessen. Er lehrte damals noch zu Bologna und säumte nicht 
die neue Guttesdienstorilnung und die ganze damit zusammen- 
hängende Frage auf das Katheder ja auf die Kanzel zu bringen. 
Das machte natfirlieli viel Lärm, die Minoriten predigten mit 
Eifer dagegen, ja liaranguirten das Volk auf den Strassen: die 
Ehre der h. Juni;frau sei gefilfirdet, und was no<*h mehr das An- 
aehn des apostolischen Stuhk. So verbreitete sich der Streit 
fiber die Bomagna, in Fenara wurden die Tumulte so heftig, 
dass Herzog Ercole selbst veranlasst ward sich um ihre Ur- 



1) Leander Albertui 47 B. 

2) Leander Albertus 47 A. 

9 Libdlus rc< o11<>( toi-iu.s de vcritate concoptionis glorioMe ThfpiilB Hariae 
Mediolani 1475. Haudelli hatte diew Schrift anonym endieiaen laaBeo, 

bekanote sich aber später dazu. 
4) Hercules vou Este. 
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Sache m kümmeni. Obwohl er uan in die politischen Händel 
Italiens tief genii^ Ycr^vickelt war, interessirte er sieh doeh leb- 
haft fibr wSsseoflchaftlicbe zumal theologische Fragen. Kaum war 
er daher bme geworden , worom es sieh handle, als er rniver- 
sQglich beschloss die HanptkSmpen der beiden Partheien an sei- 
nen Hof zn berufen nnd sie unter seinen Angen dispntiren zu 
lassen. Auf das etwaige Missfallen des Papstes brauchte er da- 
bei um 80 weniger Rücksicht zu nehmen, als Xystus eben im 
Begriff sUuni ihn mit Krieg zu überzielui, um ihm Hein ererbtes 
Ländclieii zu Gunsten eines Ncpoton auf sehr ungeistliche Weise 
zu rauben. *) So kam denn die beabsichtigte Disputation den 
12. Februar 1481 im Palast Este zu Stande. Von Seiten der 
Immakulisteu erschien ein stattlicher Haufe: Franziskaner, Kar- 
meliter, Serviten, an ihrer Spitze der ßischof von Ferrara In 
eigner Person; ihnen gegenflber trat Vinoenzo Bandelli zwar in 
nnsdieinbarer Tracht und mit geringer Begleitung, aber er aülom 
eine Armee werth. Zwischen beide Partfaeien setzte sich als 
KampMehter Herzog £roole von Este, er selbst auf einen erhöh- 
ten Thronsesse], neben ihn, aber ein wenig znrfick Augustin yon 
Kimini, sein Sekretär und ßerather; zu seinen Füssen Dolitoren 
des Rechts mid der Scbrift. Die Disputation dauerte im ganzen 
sechs Stunden: Zueröt durfte der Dummikauer seine i.ebre ent- 
wickeln. Er setzte kurz auseinander, was die Erbsünde sei; 
kurz und in allen wesentlichen Stücken auch nach der Schrift. 
Dann zeigte er, wie albern es sei, die Mutter Gottes davon aus- 
nehmen zn wollen ; Gottes Wort sei solcher Fabel zuwider, auch 
die Väter zetngten samt und sonders dagegen: Ambrosius, Au- 
gustin und Gregor der grosse, Irenaens und Athanasius der 
Vater der Orthodoxie und Cyrill von Aleiandria, und der, und 



1) Mebc Darstellung ruht hier wie im folgenden auf der Epistola nanm* 
tiva disputationis factae de matcria concoptionis b. v. M. des Vinceojso 
Baüdelh. Vincentius de Baudeiis Tractatus de siHfjfulari puritat« et 
praerogativa couceptionis salvatoris nostri Jesu Christi Bououiae 1481. 
4*. 8. 1—9. Das Exemplar der KgL Bibliothek m Berlm, nach wel- 
chem ich citire, ist, wie es scheint» «nn StraMbuiger Nadidnick auf der 
Zeit zwischen 1510 und 1520. 

2) Le Biet Geschichte von Italien. UaUe il^ 4^ VL 700<-70S. 
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der, tmd der; iext iolgte auf Text, und NamcD auf Namen, bis 
den Ziihüreni die Obren sausten und das Gedächtniss vergieng. ') 
Aber nun kam^ die Gegner. Vor allen führte der Bisehof von 
Feam mit seiner Cohorte dreissig Argiunente zur Schlacht. Da 
war das neoe Offiz und die Balle, wer denn der Papst nicht 
unfehlbar? Unfahlbar? Wenigstens war Nogaroli gewiss* nieht 
unfehlbar, daa kann leicht durch die Fälschungen bewiesen wer^ 
den, die dieser Mensch sich erlaubt hat FlÜschtdie Schrift und 
wenn er keine Texte aus den alten weiss, so erfindet er welche. *) 
Der mine Papst hat die ganze ßesclierung wahrscheinlich nie- 
mals gelosen.') Aber das Fest? Welelies Fest? Das Fest vom 
achten Deceuiber? Daa soll die uubetieekte Eni[)fangniss bewei- 
sen? Das Gegentheil eher. Man gebe nur Arht: der achte 
September ist doch Mariä Geburtstag. Neun Monate früher, 
also den achten Deeember, haben folglich Joachim und Anna 
eheliche Gemeinschaft gepflogen. Die Seele aber wird bekannt- 
lieh erst achtzig Tage nach erfolgtem Beischlaf in die Frucht 
gegossen; giebtden 25. Februar. Wenn ihr also die Bewahrung 
der Seide Märiens vor der Erbafinde üriem wollt, so feiert 
dodi den 25. Februar und nicht den achten Deeember. Der 
8. Deeember ist bis in alle Ewigkeit nichts als der Tag der 
Samcumischung. Und dass die unbefleckt <2^ewesen ist, hat nicht 
einmal Scotus behauptet.*) Aber Gott konnte doch die h. 
Jungüau vor der Erbsünde bewahren! Ja wohl! Nicht blos die 
k Jungfrau, sondern das ganze Menschengeschlecht : rmi r r hat's 
nicht gethan. *) Sogar Mahomed, fährt da der Serviten-Pater 
Gaesario entrüstet auf, sogar Mahomed spricht im Koran Maria 
T€(n der JGrbsönde frei Die Mahomedaner, entgegnet Bandelli 
gelassen, führen Mahcnneds Zeugniss, Christen das Christi. Wer 
Christi ist, sucht nicht Zeugniss vom Teufelskinde. Denn der 

1) Heine Beschreibung der Diapniation niht auf dem Traktat des Ban- 
dellua. Wenn ich die Seitensahl für jede Notis angeben wollte, ao 

kSmc fast auf Jodes Wort ein Gitat. 

2) De Bandehs 159 — 170. 

3) De Bandeiis 159. 

4) De Bandelis löG. 

5) De Baudeiis 172. 
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Teufel ist ein Lf^p^ von Anfang. TTenn einer in Religioiusadieii 
auf Mahomed pxx>yocirt, statt auf die h. Schrift, ist er vom Glau- 
ben gewichen. Wahrseh^licb ist Mahomed tlbrigeiifi der «ste 
gewesen, der eaem Irrthnm gesftt hat, hat er doch auch in an* 
dem Stöcken Chriatam gelletert. ') So war der Angrüf der 
grossen Oohorte gescheitert; seht! da sdireitet plotzlieb langsam 
eine hohe Gestalt ins Mittel. Ernst fast inajestätitjcli. Allge- 
meines Flüstern: Wei ist da^s? iSiemami anders als Mas^ister 
ßartiiüluuiaeus von Feltre, der andere Scotus. Man lauscht. 
„Omnis habitudo terminorum, ex quibus fiimt diversae prO' 
positiones categoricae, oppositas ratiunes foiinales supposi* 
tionis includentes, non reddit propositionem exponibilem ve- 
nun. Sed habitudo inter canaaa veritatis illius conclusionia 
est impHcaos oppoatas rationea formales snppositioms.^ Unsere 
Leaer würden sich vergeblich bemühen, den Sinn des ange- 
gebenen Argoments zu ennitteb. Das Sinnreiche an ihm war 
eben, dasa es gar keinen hatte. Herzog £reole liess non 
zwar den gelehrten Magister freimdUchst ersuchen, es möehte 
ihm gefaDcn, sein Argumeut in die Yulgär-Sprache, Lateinisch 
oder Italienisch, zu übersetzen. Allein Magister Bartholomäus 
entgegnete: er bedaure, aber des Herzugs Valgär-Sprache sei ihm 
weder bekannt noch geläufig. ') So musste denn des Minoriten 
Genoss, ein Doktor der Medicin, versuchen, nicht den Sinn des 
tiefen Ausapnichs sdnes Freundea auszulegen, sondm einen, ea 
koste, was es wolle, hineinzulegen. Bandellus aber wusste den 
Angatkommentar des Doktors so gut wie den Unsinn des Ma- 
gistera an den Pranger zu stdlen, bis der Herzog von seinem 
Sessel hinabstieg, und ihn vor den Leuten umarmte. Der £in- 
druck, den die Disputation auf ihre Zuhörer madite, war groas; 
noch grösser das Aufsebn, das eine Schritt des Bandellus er- 
regte, \> eiche er kurz nach dem Ferrareser Kampfe veröffentlichte. 
Er verband darin nämlich seine Argumente zu einem vollstän- 
digeu System, vermehrte die Zahl der Zeugmsse wider die unbe- 
Üeckte Jbjupf^gnisa bis auf 260 und würzte das ganze durch 



1 De Bandelis 184. 

^ Vulgare noatmm penitos ignorare. De Baadelis 107. 
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Erinncrimgeii an die Bataille, die er im Palast Este hatte durch- 
fechten müssen. Das war für die Parthei Nogaroli ja für Sixtus 
selb^'t eine bittere Pille. Sich so in den Augen von ganz Ita- 
lien bloflgestellt zu sehn; es war doch abscheulich. So wwde 
es den Fttamtkamm nicht schwer, den alten üevm m eine« 
sweiten Erlass zu bewegen, darin er alle diejeiiigeD yerdaounte^ 
welche ftrder wagen wOrden, die Meiuuig von der nnbefleckten 
Empfänguisa als eine Ketaerei zu bezeichnen. *) Um nicht allra 
parüieüseh zu erscheinen, fügte er freilich hinzu: Anch die ftm- 
dellische Lehre solle iiifuiuud Häresie odtr gar TodMimi. stheituu; 
Bei ja (loch die ganze Frage vom ajMJstolisc^hen Stuhle noch nicht 
eutöcliicdeu. ) Jetzt bi'irann zwischen der BuUe d«!s Papstes 
und dem Buch des Handel his ein heftiges aber ungleiches Rin- 
gen. Ungleich; nicht allein weil die kircliUch-kouservatiTen nan- 
mahr anfiengen in das Franziskanische Lager überzulaufen, son- 
dern vor allem, weil auf der Seite der Inimakulisten die Consa- 
qvenz war. Denn wenn man einmal eine Menge Dinge von der 
h. Jungfrau ^Uuibte und lehrte, die in der Schrift nicht den 



1) Grave niniis gcrhnus et niolestuiii, quum sinistra nobis de qiiibjisdaiu 

ecclesiasticis personis referaatui*. Nos igitui' . . . hujusmodi asiser- 

tkMi6s pfaedicatonuii ... qni alimarepcaataiii^mt: eos, qui crederent 
aal teaerent, Dei genitrieem ab originalis peccati macula in sua couoep> 
tione praesen'atuni fiiisäOy propterea alicujus haeresis labe pollutoi» füre, 
vel moi-tHlit«'!- ix'ccare, aut hujnsmodi ofKcium conceptionis celebrantes 
seu liiyusmüdi ^ermoneti audieotes, alicujos peccati reatum inrurrere; 
utpote falsas et erroueas et a vcritatc peiiitub alieiiaj», edilüaque deau- 
per libroft praedictos td contmentes, quoad hoc, aactoritate apostolica 
tenore praesentium reprobamus et damnamus; ac niotn scieatia et auc- 
toritatc (»raedictis statuimus et ordinanius, quod praedicatores verbi Dei 
et quicuLquc alii cujuRCuuque status, ifiadiis aut ordiuis ac couditiuuis 
faeriüt, qui de cetero ausu teuierariOj praesumpseriat ... ailUruiare, bu- 
josmodi sie per noB improbabui et danmatBe aasedimiaB veras esse, aat 
difitot libros pro verit legem, teuere vel habere^ post^uan de praeaea* 
tilms scientiam babueriut, excommimicationis senteatiam eo ipso iaear- 
T tat. Extravag. ConiiTi. Lib. III. Tit. XII. cap. 2. 

2) item motu, scientia et auctoritatc similibus, siinili pnnvio ac censurac 
sobjicieQtes eos, qui ausi l'uerint usscisre, coutrariam opiuiouem teoeu* 
tes, videlicet gloiiosam virgiuem Ihriam cum origiDali peccato fidsse 
coQceptam, haeresis crimen vel peccahun inconrere mortale, qnom noa- 
dam Sit a Romana ecclesia et apostolica sede decisom. Extravag. Comm. 
Lib. liL Tit. m cap. 2. 
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mindesten Grund hatten, so war wirklich nicht abzusehen, wa- 
mm man nicht ebensogut ihre unbefleckte Emp^gniss behaup- 
ten sollte, welche doch auch n Uirer Verhenrliehnnf^ diente. 
Wirklich giengen auch die Minoriten aus den meisten Einzel- 
kSmpibn, die sie jetst nntomahmen, als IKegn* hervor, wenig- 
stens in der Meinimg des FabHcams« Nicht nur in Italien, son- 
dern auch zu Leipzig') und Frankftn*.*) Dazu blieben die rö- 
mischen Bischöfe iu deu Spuren von Sixtus, insonderheit Inno- * 
cenz VllL ^) und Alexander VI. Bor^ia liiderlichon Angedenkens. *) 
Die 1 >i)!ninikMner aber versclierzteu den Vurtheil, welchen ihnen 
ihr Hellten an der Tradition imd der bcliiift in den Augen ein- 
fältiger Christen gewährte, gar noch durch groben Betrug. *) So 
näherte sich die Scotische Meinung nach kaum zweihunder^ftb- 
rigem Wühlen dem Siege. Ja die theologische Fakultät Ton 
F^s hielt sie bereits a. 1497 flir eine Glanbenswahrfaeit und war 
tber die wahnsinnige Hartnfiekigkeit gewisser Fanatiker, die sie 
noch immer in Zweifel zogen, hOchüeh erstaunt*) Wiüiilialtig, 
die abendlftndisdie Kirche war reif zun Geridit Wenn mm 
Christus gekommen wäre und hätte ihren Lencbter Ton seiner 
Stelle gestossen? Aber seine Bann Herzigkeit ist unaussprechlich; 
Er erbarmte sich ihrer noch einmal und rief sie freundlich zur 
Busse; und sie hörte seine Stimme, und bekehrte sich von den 
löchrigen Brunnen menschücUer Weisheit zu seinem lebendigen 
Wort 



1) Alva 1671— 167a 
% BolaeiiB V. 811. 
8) Fi«iU7 XXUL Oft. 

4) Alva 1661. 

5) Schrooikh, Chxistliche KircbeugeMhicht«. L«ip«g 1801. 8«. XXXITf. 

385— m 

6) Non possumus (piorundam vanam superbiam, temerariam insanainque 
obstiuatioaem nou admii-ari, qui hoc nostro adbuc tempore ejusmodi 

piam et religMMam doctrinam hi dubitatioiiem revocare aon venu- 

tur. Bicberiiu Historia coneitioinm Goloniae 1681. 4*. IU 128. 
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SI£B£NT£S CAPITEL. 
DIE E£f OEMmOH. 

Knns ehe Lullier maß 95 Theeeii an die Thür der Sihloflfr- 
lurche zu Wittenberg seblng, noch im Jahre 1515, hat derNachr 
folger BandeiU*8 im Genendal;, Thomas de Vio ^ wider die im* 

befleckte Empfängniss gescUriebeu. Er war um 1469 zu Gaeta 
geboren, iu seinem 22. Jahr war er Doktor der 'Fliwicgie und 
iu st'iüem 39. General seines Ordeur-. Er w;ir weder ein 
Schuft noch ein Einfaltspinsel, sondern einer lier redliclk^ten und 
gelehrtesten Männer seiner Zeit. ^) Bis zu seiner Begegnung 
mit Luther hatte er sich mehr mit den Y&teru und den Scho- 
lastikern beschäftigt, aber seit jenem verhängnissvoUea Oktober- 
nachmittagy da der deotsohe idiot ihm die Extravaganten Cleu 
mens des sechsten als eitel Henscbengedieht vor die Pässe W9if*)y 
hat er angefengen auch Gottes Wort zu stndiren. *) Um 1515 
war er freilich noch in dner AntoiitStenverehrong befengen, 
welche die Torquemada^s weit hinter sidi Kturflekliess. Er meinte 
nämlich, um eine schwierige tlieoloj^ische Frafje zu entscheiden, 
brauche man l)los alle Antworten, welche in der VerjE^ngenheit 
darauf ffepreben seien, zusainmeuzuätellen. Dann seien die Stim- 
men für die eine und die andere Antwort zu zählen. Die, welche 
die Majorität für sich habe, sei die rechte. Von diesem Staud- 
punkt aus urafasste er zwar alle übrigen Lehren, von welchen 
damals die italienischen Kanzeln erklangen, mit aufrichtiger Ilin- 
gehtmg; die von der unbefleckten £mpföngniss aber nicht Und 
in der Tliat war sie nicht allein den UeberUefenmgen seines 
Ordens zuwider, sondern wenn man die Zeugen für sie und 
wider sie znsammensteUte und die Bilanz zog, so ergab sich zu 
ihrai Ungunsten ein beträchtliches Mehr. Man würde indess 



1) Cajetan. 

2) Dapin XIV. 1S8. 

^ Leander Albertos 50 A. 

4) Iiulhen aämmtliche Sdunfken hefnug. voa Walch. Halle 1745. 4'. 

XV. 689 — 709. 

5) Dapin XIV. 128. m. 
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irren, wollte mao dcb die Oppositton Gigetiiis gegen aie so lel)- 
iutft Tontelleii wie die dee fiandettns oder des Cardmals Tor- 

qneraada. In seinem winzigen Körper*) wohnte eine t^le grü- 
belnde Seele, nnd 80 ist er nicht weiter als big zu der Erkliir- 
une: {gegangen, die Lehre van der beflockten Eni|itini*2:niss habe 
die gi ^tsspi-p Wnhrscheiulirlikeit fnr sieh. Dies Resulrat und den 
Weg, aut welehem er dazu gelangt war, fasste er in einen Ije- 
floadem Traktat, und legte denselben Leo dem zehnten zu Fns- 
ten, mit der schtehtenien fiitte, Seine Heiligkeit wolle die ganze 
Frage tmt dem eben versammelten Laterancondl im Sinne der Do- 
minikaner enivcheldeD, ') Aus der Ffille von Zeogmsaen, welche 
Bfline OfdensYOvfthren för dio ijehve des Thomas geaammelt 
hatten« heht er nur ftD&ebn heraus , alles solche welche die h. 
Jaogfimn namenflidi md aasdrficklieh vnter die Erbsünde stel- 
len. ') Die albernen Kunststfioke, damit die Gegner Tersnchten 
sie sich vom Halse zu schalfen, stellt er geschickt an den Pran- 
ger. *) Die Fundamente ihrer Lehre aber widerlegt er, wenn 
auch im Geist seiner Zeit und bisweilen ein wenig sonderbar*), 
so doch im ganzen besonnen. Vor allem geisselt er ilire Neu- 
heit, sei doch Scotus ihr Vater; und dm Basler Oncil sei gar 
eine gebrechliche Stfltze, dieses Concil ohne Kopf, eine Teofela- 
schnle aber kane rechte Synode. Freilich habe diese seine 
Nenervng jetaso die Majorität , aber die Meinung der Menge sei 
doch wahrhaftig nickt die Qaelie der Wahrheit « and das Zeug-* 
niss der Heiligen Tor ans gewiss mehr werth als das der tb» 
heiligen um ans. Was übrigens die Frömmigkeit der Seo- 
tischen M^nng betrifft, so mag sie immerhin fromm sein, jedexH 
falls ist sie es nicht nach der Weisheit. ZacbÜose Frömmigkeit 



1} Leander Alberlna 60 A. 

2) Tbqma» de Vio Cajetamis Opiuaila omaia. Lugdoni 1681. foL 8. 148. 

8) AngiuUn, Ambrorioft, CauTsostosuiB, Eusebius EmiBsenus, Remigius» 
Maximus, Beda. Anselm, s. Bernhard, Ei-ardus [sie], Antonitis von Padua, 
s. Thomas selbst» Bonaventura» s. Bemardin, s. Yincens. C^etan 139. 3l4a 

4) Cajetan 140. 

6) So stellt er gegen die h. Brigitte die h. Catliarina von Siena. Das Zeug- 
niss dieser aber gelte mehr. Sei sie doch regelmässig canonisiit BA- 
gitta dagegen sei zur Zeit des Schiama heilig gesprodien» als es keinen 
onangesweilelteD Papst gab. Oegetan 140. 
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jfBbrt aber zu den •sehwersteii intUniiNii. Wanun sollte mw 
Si B* moht morgen kmlt deMdben frommeo Eifers behaupten, 
Maria s« ebne miiiDliche Mitmkang ?om k Geiste eiD|iteKeB, 
und übennorfien: sie habe zwei Naturen wie Cbriatns? IKe neuen 
Offenbamngen endlich, von denen die Franziskaner erzfthleii, 
sind entweder Teufel sdreck oder Alteweibergeschichten. * ) So 
möjre denn Papst Leo zwischen den beiden Lehren entscheiden. 
Aiü der einen Seite die Wolke von Zeugen, auf der andern Sco- 
tnß,Mayron5 Oriol und das Geöchroi des Volk^ ;uii d^ti Strassen.*) 
Leo Mediei hatte indess nicht die mindeste Lust sich um 80 ab- 
stnue Sachen zu kümmern. Seine witzigen hnmanistisehen 
Frennde waren ihm tausendmal lieber als der ganze theologische 
Kram, und so fiel Cajetans Buch wenigstens zu Rom in den 
Bnuinen. Die Refbnnatoren aber ha£ seine ansgesprochene Ab- 
neigung gegen die unbefleokte £mpibigmss, wenigstens anf&n§^ 
lieh in Verwiirnng gebracht, so dass sie auf diesem Gebiete viel 
spftter als auf den andern zur Erkenntniss-der Wahrheit kamen. 
Freilich hatten sie in ihren ersten heiflsen Kämpfen wol wich- 
tigere Dinge zu iliuu als über so transscendente Fragen zu giü- 
beln. Vor allem mussten sie sich selber bekehren, und das war 
nicht ganz so einfach, als es ein nioderner Pietist sicli wohl vor- 
stellt. Denn der alte Mensch ist nirht allein em lieuchlerischer 
Werkheiliger und ein hochmüthiger Hebell sondern auch ein hart- 
näckiger Ketzer. Und dann die ganze Kirche, die deutsche we- 
nigstens, in die Mitleidenschaft ihrer Bekehrung zu Ziehn, welche 
Aufgabe] Da galt es das gesamte geistiga Erbe der Väter einer 
Revision zu nnterwerfeni einer ReyisiQn nicht naeh dem Gedünken 
des eignen Heizens sondem nach dem oafefalbaren Worte Gottes; 
wahrlich die Arbeit nicht weniger Tage sondern dnes halben, 
vielleicht eines ganzen Jahrhunderts. Zvmadist war man froh 
die reine Lehre von der Rechtfertigung, die man eben an sich 
erlebt hatte, aufs Trockne zu bringen. Daun that vor allem Noth 
sich über die Frage nach der Quelle der Wahrheit völlig ins 
Klare zu setzen. Hernach muäste gegen die »Schwarmgeister ge* 



1) Cajetaa 140—142. 

2) Giyetan 142. 
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statten werden, wdebe die mittiaaiii erworbene Freiheit nnlw 
dem Jcdi Jeeu Christi zur Fratze einer Freiheit des alten Adamt 

verzerrten. Wer konnte unter so schweren Mark und Bein dm ch- 
dringenden Kämpfeu duriin denken, sich mit dem Studium einer 
Krage zu beschäftigen, welche die röuiificht« Kirche, wenigstens 
dem Ansilieiii nach, frei liess. ') War aber irgt-adwann erfor- 
derlich sich über die EiupfangniHs Mariens zu äius8ei n, so lag es 
Luther weiuigstens nahe sich der damals am meisten verbreitet^ 
Meinung anziischliessen. Waren doch seine ältesten und heifeig- 
steo Feinde, die Dominikaner'), zugleich die entschiedensten 
Widersaoher der nnheOeokten Rmpfllngnias» vor allen sein Qnfl- 
geist von Angtborg der CandiniiL Cajetaa So hat Luther denn in 
den ^wmiger Jahren am Fest der EinpfitaigniBs wirklich einmal 
ganz Sootistisch gepredi^ ja er hat zugelassen, dass man diese 
wund^ehe Expektoration in die erste Ausgabe des Festtheils 
seiner Kirchenpobtille aufnahm,^) Um 1528 hat er sie freilich, 
wol auf Erinnern seiner Freunde, gelöscht und aii ihre Stelle 
gesetzt: „AVas Gott in der andern Emptaiigiiiss (d. i. der Ein- 
giessuim der beele; mit Marien gethan habe, ist uns nicht in 
der Schrift angezeigt; daium auch hier nichts gewisses zu glau- 
ben mag gepredigt werden. Gedanken aber sind zollfrei, mag 
denken jedermann, wa« er will; aber doch, dass er keinen Ar- 
tikel des Glaubens daraus mache. ^ *} Und bei dieser Erkllmmg 
ist er auch in aUen folgenden Ausgaben der Postille geblieben. 

1) Haben üe doch zugelassen, in unser Frauen Empföngniss, es sei nicht 

Ketzerei noch Irrthum, dass ctHche haUen, sie sei in Erbsiiuflrn empfaDgen, 
ob wol Concilium, Papst und das mehrer Theil anders halteiu daram 
dass es iinnüthig zur Seligkeit geachtet wird. Luther im Februar 
1521, bei Walch XV. 1846. 

2) Tezel, SylTester Priereas, Cajetan. 

9i Luther htn Walch XI. 9615—2617 und Vorrede IS A. E Wie wdt 

Luther aber selbst dauials davon cutfernt war, der ao obenhin acceptiileB 
Meinung des Scotus ii gend einen Einfluss auf seine Theologie zu ge- 
statten, zei^'t die Thalsache, dass er in eben derselben Ausgabe seiner 
Kirchenpostille zum ersten Sonntag nach Epiphanias keiuea Anstand 
Dimmt XhatBÜnden von der Ilaria sa befaaaplen. Luther bei Walob 
XL 6ia 

4) Luther bei Walch XL 2615 und Von^ & 18 ff. 
6) Luther bei Walch XL '2615. Aum. 
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Als dann die evangelische Kiiehe dreizelm JaJue nach Luthers 
Tode das gesamte kirchengeschichtiiche Material in den Mag- 
deburger Centimen zu durchdringen Tersachtc, hat sie audi der 
Persönlichkeit der heiligen Jungfnui eine eingelienfle Betrachtung 
gewidmet. Wol haben auch die Centiiriatoren die Mntter ihres 
Heilandes mit den alten }<epriesen, aber sie liaben mit derselben 
Bestimmtheit an der Hand ih r evangelisctien Geschichte gelehrt^ 
sie sei nicht vollkommen gewesen, sondern habe einen, wenn 
anch geringen Antheil an der sfindlichen Schwachheit unseres 
Geschlechtes gehabt.') Damit war aber auch für die Frage 
nach ihrer Empfängniss ein fester Standpunkt gewonnen. Und 
als die Tridentiner die alte ControTerse durch ihre Verhandlong 
wieder zeitgemäss machten, hat Chemnitz, der andere Martinus, 
sich ihrer bemfichtigt, und hat sie an der Hand der Schrift und 
der Vater einfiatig und filr sdne Zeit auch gründlich ent- 
schieden. *) 



ACHTES KAPITEL. 
ZU TEIDEKX. 

Wahrend die deutsehe Kirche sich aus dem mittelalterlichen 
Meinungssumpf auf den Felsen des Wortes Gottes hinaufrettete, 
wogte in der italienischen der Streit über di« uubelleckte Empföng- 
niss nach kurzer Waffenruhe hin imd her wie vordem. Waren 
die Dominikaner ihren Widersachern schon durch den Mund 
ßandelli"s energiscli entgegengetreten , so wurde ihre Heftigkeit 
jetzt (hneh das bittere Gefühl der in den Reformationskämpfen 
erütteuen Niederlage verschärft, in der That aberschritt die 
Weise, in der Bartholomäus Spina um im wider die Franzis- 
kaner-Pliantaaiepolemisirte, alles was bis dahin erhört war. Sein 
drittes Wort war immer der Teufel Der Teufel hat das Fest 

1) Ecclesiaatica hiBtoria BaaUeae 1569 ff. L m 369. 370. 

2) M Kemnicias Examen dwietomm coneOU Tridentini Francofurti 1566. 
0 . 1. Dl?'— 527. 
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der Empfängniss erfunden. Der Teufel hat es durch ganz Eu- 
ropa getragen. Wer die unbefleckte Empfängniss behauptet, ist 
ein Freund Satans, ein Sohn der Hölle, ist vom Teufel verblenr 
det ja ein unverschämter Betrüger. Fliehe du vor ihm wie vor 
den Schfingen des Teufels.') Man sieht, der Gegensatz war 
gespannt genug, um den guten Bischöfen, welche sieh in Tii- 
dent zur Ausrottung der pestUenzialischen lutiierischen Eetzei«! 
versammelten, einige Sorge zu machen. Und Sorgen gab es 
dort schon genug und tlbergenug. Vor allem die grosse, der ge- 
schlossenen Lehreinheit der Augsburger Confessionsverwaiidten 
eine ebenso ^[esrhlossene papistische, auch nur in den Contro- 
vers-Punkteu gegenüberzustellen. Wirklich war es den Legaten 
im Winter 1546 gelungen die Apokryphen des alten Testaments 
zu kanonisiren und die lateinische Kirchenftbersetzung statt des 
Grandtextes zur Norm des Glanbens zu machen. Nun begann 
man von der Erbsünde zu handeln; einer gar heiklen Materie. 
Den 28. Mai 1546 war Generalversammlung; der Legat des 
Papstes Iflsst sich über die Erbsünde aus; aber von der unbe- 
fleckten Empfängniss kein Wort Da eibebt sieb Pacheoo. Es 
sei ihm Herzensbedüifidss, die Väter daran zu mahnen, dass 
sie die unbefleckte Empfängniss mit in den Kreis ihrer Entscheid- 
ung zögen. Von ihrer Wahrheit sei ja die Mehrzahl der Christen 
durrlidrungen ; namentlich in Spanien und in Frankreich werde ein 
Dekret darüber grosse Freude erregen. So der Bischof von 
Jaen.*) Allein er fand wenig Anklang. Die Meisten waren der 
Meinung, man dürfe sich jetzt nicht mit so schwierigen und ver- 
wickelten Fragen befassen, lieber möge man offenlmre Ketzereien 
verdammen; den Streit über die Empffingniss Mariens künne 
man ja zn günstigerer Stunde entscheiden, ^nige murmelten 
gar: Schünes HerzensbedürMss; Pacbeco treibt des Kaisers Ge- 
sch&fte. Wir sollen auf diesen Knochen anbelasen und darob 
der Lutheraner vergessen.') Diese Stimmung maditen deh die 



1) Alva 1962. 

2) Le Plat Mouumontonmi ad historiam coucilii Tridcotiiii spectMitiliiii 
amplissima coUectio Lot^ 1783. 4*. III. 419. 

3) Le Plat III. 419. 
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Dpvuiiikaner mNut». In ibranNiunea ediob sieh m ItaUvnnr« 
der Bischof vonFano. Warum wir den Streit tber die Empfäng- 
niss hier hineinmischen sollen, sagte er, kann ieh wMhrh«nftig 
nicht einsehn. Hat doch die Meinung beider Selten viel fiii sieh, 
ja auf beiden Seiten st^hn m viel Heilige, dass man, mau man 
nun so oder so entsclifideu, einen ganzen H^^ofen verdammt. 
Und der upoBtaUache Stuld hat doch noch nichts definift. Vor 
«Uem aber können wir den Protestanten kein ^össeres Yergnft* 
gen bereiten, als wenn wir uns über die unbe^ckte Rmpffing- 
nifis in die Hiuure geratbeou Und wird ntan nicht allorta von 
im 9agqp;. Was sie entseheideii soUen, das lassen sie liegen^ 
«nd was. sie üegiBn lassen sollen , darüber machen sie Jjftnn? 
ft^ denke, man befiehlt ein^u^ fOrder von der gim^ Sache za 
schweigen.') Indess war das Feuer gesehtrt, und die erhizten 
Gemüther kamen sobald nidit zur Ruhe. Noch manch Mal wartl 
im Palaste des Legaten über den neuen Erisapfel gestritten'); imd 
Pacbeco stellte, von uiuer Anzahl Franzosen ^mterstütrt, ein 
Amendement nacli dem andeni. Erst, man solle erklären 
„der liUube, dfm Man^ ohne Erbsünde en^)&ngen worden, sei 
fromm') * Dam: f,Aas Cuncil wolle zwar nichts defiqiren, in- 
desa sei es ein frommer Glaube, der die Jungfrau von der j£rb* 
sfinde frei hfilt''*). Wenn der Cardinid aber in einer Congre- 
gation durch sein Dringen die AUjoritftt glaubte gewonnen zu 
haben, 90 nu|chten sie ihm die Dominikaner so&ist wieder ahr 
spfinstig. Denn, wenn man eine von den beiden Meinungen 
für fromm erkläre, so brandmarke man doch die andere eben 
dadurch als gottlos.") Selbst die päpstlichen Legaten waren für 
eine mehr vermittelnde Fasöung, zum i heil wie Cerviui aus 
üeberz^ugung, ^mm Tbtiii auä Politik wie Del Monte und PooL 



1) L» Hat üL 4t9. 4aa 

fl) Le Hat VU. S. S. 90. und ai. W. 

3) De (|ua pie creditur, sine peocalo onginali conceptam fiiine. Le Plal 

III. 424. 

4) Qu(k1 ad b.virginem attinet, *'oncilium iiiliildpfinire iutelligit, quam- 
viB pie credatur, mm sio« origuiaii pecctuo couod|)Uua fvoss«. Le PI«! 
m. 4-24. 

6) U Plat m. 491 
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Sie Ueesen also von den Thoologen ein rftoksichtsvoU gofaMtoB 
Decret in dkser Fassung ausarbeiten: ^Die Synode gibt zu er- 
kennen, es sei nicht Ihre Afaeioht in die Erklfining von def 
£rbsflnde die h. Jungfrau miteinziischliessen, hinsiiiditliidi weLehef 
sie vielinehr zur Zeit niehts entscheiden will, mit Ansnahme 
dessen, was von Sixtus dem vierten bereite de4*retirt ist'*'). 
Allein auch hiergegen erhoben sich gewichtige btiuinjen : 
uicht der Passus „zur Zeit " eiue gefähiliche Falle? Werde da- 
durch doch eiue JjeiiuitiDu der nnbefleckten P^inpfängniss für die 
Zokunit grailezu in Aussicht g^ötellt \V(»zu ül)erhaupt dieser 
Streit? Die Legaleu hätten ja. ursprünglich nichts der Art pro- 
ponirt. Nachdem man sich so drei Wochen ziemlich resultatloi 
gezankt hatte , ftberwog die Mittolparthei, FrOsche der JSbene, 
Leute aus aller Herrn LAndeni, Spanier wie der Bischof von 
Astorga, Iteliener wie der von Bitento; und so entetand zum 
grossen Aerger Paeheco^s das Dekret in der Fassung, wie wir 
es heute besitzen: „die Synode erklärt, es sei ihre Absicht ««icht 
in den Beschluss von der Erbsünde die Jungfrau Maria mit ein- 
zuscMiessen , vielmehr erneuere sie hiemit die betreffenden Bul- 
len Xystus des viertcji samt den darin geordneten Strafen"*) 
Den 17. Juni 1546 wurde nnn unter den Kuppeln «N^ Dorna 
die fünfte ötfentliche Sitzung gefeiert Zugegen waren luutimd- 
sechzig Väter und vierzig Doctoren/) Nach der Messe hielt 
ein Dominikaner die Predigt So sollte es sein, damit kein 
Skotistischer Hieb den mfihsam gnsammengeklehten Friede zer- 
seUage. *) Dam verhis Alexander Piocolomjnd Bischof von Pi- 

1) Bi'clarnt s. synodiis, non ossp siiao intoiitionis in hur dfiifto. ubi de 
j)p<'cato u) iinnali agitur, beatain r-t iitunaculatain virgiuem Mariam ma. 
treiu JDomiui uostri Jesu üluriBti couipreheadere , cum modo circa hoc 
oihfl ieclantre mtelligat, praeter quod e felkis neoidslionlB Sizto }V 
decretum Ibii Le Plat HI. 494. 

9) Declarat tarnen haec ipsa s. synodus, non esse suae iutcotionis com- 
prehendf^r'^ in hnc decreto, übt do peccato orij<inali agittir, beatam et 
immaculatam virgiuem Mariam, Dei gfiiitricom ; sed observaudas esse 
constitutiones felicis recordationis Xysti papae IV sab poenis in eis 
comtitiilMHiibiis contentis, quas iononii Le Fiat OttMoeB eldocvel» 
oooeim TridentinL Antveipiae 1779. 4" S. 9& 

9 Le PhH Vn. 3. & 61. 

4) Le Flak L 84-90. 
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enza mit tieHsr und Temehmlieher Stumne von der Kanzel anB 
das vorstehende Dekret'} und hielt endlich die Umfrage. Die 
Legaten stammten einfeeh mit Ja, die meisten übrigen anch.^) 

Einige Heiszspome konnten indes« Ltirc Erbitterung nicht gan« 
iinterdrikkeu. Hatten sie das Dekret nicht ändern kennen, so 
fii£^(t n sie jetzt ihrem Ja wenigstens eine Einschräukuug bei. 
So (ier Cardinal von Jaen, so die Erzbisfhöfe von Aix nnd 
Palermo, so der Bischof von Clermont und der General der 
Serviten.') Indess wurde der neuaufgerichtete Landfrieden da- 
durch nicht gestört, drang doch von den Vorgängen der vier- 
ten Session in das grosse Pnbliknm kaom etwas anderes als 
das gedmchte Dekret 

WShrend man nch aber nun im römischen Lager der 
Hoffiiong liingab, die ärgeriiche Gontroverse wfire in den Scfalnm^ 
mer gesungen, tanehte sie plOtzfich auf einer Seite wieder 
auf, an der man es am wenigsten erwartet hatte. Michael 
de Bay war zu Melin in den Niederlanden im Jahre 1513 ge- 
boren; in meinem 38sten Lehensjahre ward er Professor der 
Theologie zu Löwen. Wie sein Freund ('ornelius Jansenius 
stillte er seinen Durst aus den beiden auf römischem Territo- 
rium £ast verschütteten Quellen: Augostin und der Bibel. So 
kam er zn einem System, das sich dem evangelischen nftherte, 
aber eben dämm dfrigen Papisten, insonderheit den Franzis- 
kanern missfiel. Noch ehe sich das Tridentaner GoncQ znm 
drittenmale versammette, im Sommer 1560, wnssten sie denn 
anch die theologische FakoltSt von Paris dazn zn bewegen, dass 
sie achtzehn aus Bay's Schriften gezogene Sätze verdammte.*) 
Die meisten davon lelirten die Olmmacht unseres freien Willens 
zum guten, einer: dass niemand ausser Christus von der Erb- 
sünde frei sei. Somit sei die h. Jungfrau um der Ei'bsünde 
willen gestorben, und all ihr Leiden sei Strafleiden theils für 
ihre Erbsohuld theils fSa ihre Thatoünden gewesen.*^) Obwohl 

1) U Plat YIL 3. S. 61. 

^ Le Pkt m. 486. m 
^ Dapin XTL 189. 

5) Prapoflitioii XTI: Persomio a'ett aans pechö origbiel , k TeixoeptioB da 
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dar Cardinal Granvelia den angegriffenen wegen seiner Gelehr- 
samkeit und seiner sittlißhen Tüchtigkeit liebte und auch nach 
Krftften bescliötetof k^oi die Minoriten zuletift docfai anf Um- 
wegen an den Papst und vermochte ihn znm Einaehreiten ge- 
gen de Bay. Pius der ffinfte war ein Dominikaner und bot 
darum nur mit ftua^rstem Widerstreben die Hand zu einer Ak- 
ti<m, welche wenigstens mittelbar seine eigenen Ofdensgenossen 
verletzcu umsste. Allein der Löwener Professor hatte auch 
Thatsönden von Maria behauptet, und das gieug tloch sclinur- 
straks wider den dreiuiidzwauzigäten Canon der sechsteu Sitzung 
des Tridentiner Concils. ') Kaum hatte er also die ihm vorge- 
legten Sätze) unter ihnen den oben mitgetheilten, so rücksichts- 
voll als es angieng, verdammt'), als er sich auch beeilte auf 
die faatk eiternde Wunde seiner Ordensbr&der Balsam zu legen. 
Vor allem dadurch, daas er in den vonihmreformirten und neu 
herausgegebenen Gottesdi^i^tbflchem das abgeschmackte Offlz 
des Nogaroli löschte und an seiner Statt das filtere, welches 
▼on einer unbefleckten fimpfängniss nichts weiss, wiederher^ 
stellte.') Unmittelbar darauf erliess er gar eine Bulle, welche 
den wütJienden Franziskanern Gebis^s auzulegeu bestimmt war. 
Es gäbe Personen, erklärt er, die statt, Gottes Wort zu verkün- 
digen das Volk durcli fanatische Expektöraiiunen über die Em- 
pfäugniss Marlens aufregten; die th&ten, als oh es sich dahei 



Jesus Ohriat Beul; ainsi la vieige est morte a cause du pech^ qu'elle 
avoit contnurtA dans Adam, et toitoi laa aonffiraiieeB (|o'aUe a eaea 

cette vio, sout comme celles des auti*es justes, dea peines da pedi6 
originel ou actuel. Dupin XVI. 140. 

1) Si quis homiiiom . . . dixerit posse in tota vita peccata omnia, 

etiam venialia vitare, uisi ex speciali Bei privilegio, quemadmodum de 
heata viigine tenet eoclena, anathema ait. Le Plat C^uioneB 6^ 

S) Quaa qaidem aentantiaa strieto corani nohia examme pondecaiaa quam- 
quam noonullae aliquo pacto sustineri posseat, in rigore et proiHrio var- 
bomm seiisu ab asscrtoribus intento haercticas, erronpas, suspectas, te- 
raeraria», scandaiosas et in pias au res offensioDem immittciites resfjec- 
tive damnamus. Denzinger Encbindiou symboloromet deäumouum. 
Wiroebittgi 186«. 8n & 8U. 

9 Alva 3118. Natalia Alexander V. 488. B iefi ai h m Romannm ex dneali 
Gampidonensi typographeo 1741. 8** I. 409—483. Ifiasale Romanuoi 
Antveipiae 1716. fol S. 409 * 410. 
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um der Seelen Seligkeit handle. Um soiohen Skandal ffir 
die Zukauft nmnögUch zu machen, sei von nun an verboten 
tiber diese Materie zu predigen und fiber sie anders als Latd- 
niach 2a sobreiben. ') So war denn trots Basel und Siiins eine 
Art Gleichgewicht zwischen den beiden sieh befehdenden Orden 
hergestellt, und es schien als sollte die Meinung von der unbe- 
fleckten Emp^gniss eben eine Meinung verbleiben. Jeder konnte 
glauben was er wollte*), nnd keiner durfte den Gegner verketz- 
ern*). Allein Gottes Gedanken sind nicht unsere Gedauken, am 
wenigsten die Gedanken der Päpste. Wol meinte Pius V, er 
küiinte dem grossen Schwungrad dos Irrthums in die Speichen 
greifen und es /.um Stillestehu luingt^ii. Doch nach Gottes Ord- 
nung musste die Lüge erst zu ihrer Vollkratt gelangen, um 
recht sündig zu werden. Dann, und nicht froher, ist an recht- 
schaftene Umkehr zu denken. Freilich sollten noch dreihundert 
Jahre ins Land gebn , ^e das Franziskanerfhndlein so weit war, 
Jahre voll Betrug nnd Intrigoe, voll Zorn nnd Anfrnhr. 

Nochaber war das Tridentiner Jahrhundert nicht vOllig entrollt, 
da begann es schon im Kessel der römischen Kirche zu brodeln. 
Wie da« Unkraut neben dem Weisen, so war nfimlich fast zu- 
gleich mit der Reformatiuii eine neue Genossenschaft lu die Höhe 
gewuchert, die Jesniter oder Jesuwider, wie man sie nicht un- 
passend uaiinte. Vers))rach .schon iiire gute Organisation und 
ihre rücksichtslose Energie nicht gemeine Erfolge, so machte 
jene spürende Schlauheit, kraft deren sie sich überall der 
Schwächen ihrer Bruder bemeisterten, sie fast noch furchtbarer. So 
hatten sie nach kurzem Tasten*) herausgeftlblt, dass die unbe- 
fleckte £mpftngnis8 ein bequemer Weg zu dem Herzen des Volks 
und eine gute Uandbabe sei , es gegen alles, was evangelisch 



1^ Mügiium Baüaauui Homauuai Lacilii CUerubmi Luxciubur^ 1727. fol. 
IL 849.344. 

^) Lilnnn «liqiM fMndtiteiii raIÜM|ii6oteii opinandi, hs^va oontrflneruBe 
qoamlibet putfflii} prout vel magis piiin, vel magiB piolNibfle etie ja- 

dicaverit Piq;Mit Pias V a. a. 0. 

3) äeotentiä . . . neutra veluti erronoa praedicetur. Paptti Piiv Y a. a. 0. 

4) la der A^e da» Maldonat. Crovitr Vi. 2^1. & 
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faiösd, in Hiffiiisßfa za tringen. Dah^ flSamtai demi ihre Choiv 
ftlirer nicht, sieh einer so vieWerspreehenden Waffe zu bedifteh- 
tigen und sie wo! gepatzt und geaehBflbn ihren Genossen 
in die H&nde m geben. Der erste, der diesen MeistergrifT that, 
war der Niederländer Peter de Hondt, die Geissei der Ketzer, 
wie die Papisten ilm nannten. Er verüffentliclite um 1577 eine 
Gescljiclite der .luiiü.'fntn Mana, darin er mit besonderem Eifer 
die Magdeljurger ('enturiatoreii bekämpft^'). Ein Buch voll von 
tiefem Respekt gegen die öttentliche Meinung, die ja im Grunde 
nichts anderes sei als der heilige Geist*); und nicht minder voll 
▼on sittlicher Entrüstung gegen die Protestanten, welche «ich 
nnterstanden, nicht allein die nnbefleckte Empfibigniss Mä- 
riens, sondern sogar ihre Freihdt von Thatsünden in Zweifel 
zn zi^en'). Was nnn Hondt-Ketzergeissel f&r Silddeutsehland, 
namentlich ffii* Bayern, das that Robert BeUarmin ffir Italien; 
nur dass er die nnbefleckte Empftngniss nicht als die Basis 
einer Biographie der Jungfrau, sondern als Stück seines dogma- 
tiselien Systems darütellte*.) Das dafür fiibricirt« Vertheidii^uags- 
material hat er übrigens fleissig gesammelt und geschickt dis- 
ponirt, so dass jeder, der sich mit den materiellen Fundam ntca 
dieser Lehre bekannt machen will, noch heute woid thut seine 
Aaseinandersetzung zu lesen. Um 1593 endlich emp£fthl die fünfte 
Generalversammlnng seines Ordens allen Gliedern anch amüioh, 
in der EmpfSngmssfrage nicht der Meinung des h. Thomas, son«- 
dem der des Scotus zn folgen/) 



1) Petrus Caiiisius CoTnincntarii vcrbi Dei coiTuptelis, tomns seeundus, 
De Maria viigine iiiromparalüli et Dei genitrice libri quinquc. lugolsta- 
dii 1577. 1". ich citiro nach der zweiten Ausgabe Ingolstadt 15b2. fol. 

3) Ganiaiiu «»4—539. 

4) R. BeUarmini Dispatationei de cootrovenüs fidei adversus hujus tempo- 

lis haercticoa, fol. Der dritte Theil, in welchem er die unbefleckte 
Empfäiiguiss behandelt, erschien zuerst zu Ingolstadt im Jahre 1592. 
Ich citire uacii der Aua^^tbe der Thadelpheo, Paris 1606 vier Tbeile 
folio. IV. 244 - 257. 

5) Sequantur nostri doctores in schoiastica tbeuiugia (iuctriuam s. Thomae. 
De oonceptione autem b. Iforiae BequantorseDtentiBin, quae magiB hoc 
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Wir stehen an einem Ruhepunkte unserer Gesckichte. Durch 
einen g:ros3en Tbeil des JIdittelalters und durch das Reformatioiift- 
jahrhundert sind wir gewandert; baben an der Hand unseres 
Hauptzwecks die allnAhliche Verirmiig der occidentaliBchen Kirche 
und ihre Bekehning geeebn. Zuerst ihre zachÜoBe Andacht, dann 
den daraoB geflosflenen Jntbiim; wie aelbiger weiter durch die 
FrivoUt&t der Universitftt Paris, der Mutter des Abendlandea, 
gepflegt wurde; wie er durch ein kopfloses Coneil Tergeblich 
versuchte Gesetz der ganzen Kirche zu werden; wie er sich des 
römischen Stuhles beiiiäcliügte und so nach uud nach zur üffent- 
licben Meinunc: heranwuchs. Da kam Gottes Ruf zur Bekehrung. 
Ein Theil seiner Gem* imle wandte sich wirklieh von dem Wil- 
len der Vernunft und des Fleisches zum Worte Gottes, auch in 
der damals noch untergeoidueteu Frage von Mariä Fmpfängniss; 
ein anderer Theil blieb in seiner Verirrung, erklärte sieb zu 
Trident selbst f&r unfehlbar und verfluchte alles, was ihm zu- 
wider war. Im Schosse dieser unfehlbaren und stolzen Parthei 
hatte die Meinung der unbedeckten Empfiingmss die Herrschaft 
Zwar zanftcbst nur foktiseb, nicht rechüich. Allein wenn eine 
Gemeinschaft sich erst thatsfichHeh zu gewissen Sätzen bekennt, 
so ist eine unvermeidliche Consequenz, dass dieselben mit der 
Zeit auch rechtlich zur Alleinhen schuft kommen. Freilich wai- 
der Weg, weichen die unbefleckte Empfängniss bis zu solch 
rechtlicher Alleinherrschaft zu durehmesf?en hatte, noch lang; 
aber sie vvusste sich mit gewohntem Takt das Terrain zu erlesen, 
welches seit dem Tode Carls des fünften für ihre Kämpfe das 
gflnstigste war: das Land Philipps und Albas. 



teTiiporc communis magisque recepta apud theologos est. Congregatio- 
uis geaeralis quintae decretmn 41 n* 1. bei Piazza Gaa&a iiuuiacula- 
tee conceptioniB «. ol d. Blnriae Paaonni 1747. loL S. Ö97. 
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NEUiNTES CAPITEL. 
DBB VUm YOB GBABADA. 

Die älteäteu Freunde der unbefleckten Empfän^iss in Spa- 
uiea sind die Kai'nieiiter gewesen. Nicht lange nach den Pur 
riser Scandalen thaten sie sich mit den Franziskanern zusammen 

• 

und entzfindeten fftr Uta neues Evangelium dareh Fredigten und 
Sehriften einigie Katalomsehe Heizen. Das Basler Condl brachte 
sie ein nieht geringes Stfick vorwftrts. Rollte docb in den Adern 
Johanns von Segovia kastUisdies Blut, und es waren nicht die 
Gesandten Juan's des zweiten allein, die seine Beredsamkeit 
fortriss. Der Basier Beschluss von 1439 fand in Spanien emptäug- 
Uclteu Boden; und wenn sieh die Autoritäten ;iueh scheuteu mit 
den Dekreten einer scbismatischen Synode zu sympathisireu, so 
gab es dutli in den btadteu, namentlich in Valeiuia und in Bar- 
celona eine grosse Parthei, welche den neuen Aberglauben mit 
Jubel begrüsste. Noch mehr Boden gewannen die Imiuakulisten, 
seit die Päpste sich ihrem Enthusiasmus gewogen erwiesen. 
Unter Sixtus IV. fitsste die neue Leihre festen Fuss zu Toledo, 
UBtco: Julius n., seinem Brudersobn, zu Sevilla. Ja Kaiser Karl Y. 
und sein lieber Papst, Hadrian YL, beeiferten neh um die Wette 
die Genoeaenschaften zu heben , welche sich zum Lobe der un- 
befleckten Empfängniss in Kastilien gebildet hatten. Inzwischen 
waren die Dominikaner seit lange im unbestrittenen Besitze der 
Macht, und so machte die neue Lehre, trotz der Gencigüit^it der 
Spanier zu solchen Dingen, nur langsame Vorschritt«. Aus 
üianciiem scliwereu Gewitfnrstunn hatten die Jünger von Domi- 
nikus Guzman ihr SchitÜeiu in diesen Hafen geflüchtet. War 
doch Spanieiu das Laad ihrer Jugend; das Land, in dem die 
f üsse ihres Patriarchen gewandelt. War es doch ihr unbestritte- 
nes Verdienst, das Kreuz Jesu Christi in den Maurenkriegen 
dar Bitterschaft von Äragomen und Kastilien vonmgetragen zu 
haben^ Seit jener Zeit, — den Tagen Ferdinaiids des kalbt^- 
schen — war die Inquisition in ihre Hfinde gekommen, eine furcht- 
bare Waffi», tMit alkin fOr Juden und Araber sondern auch 
für Immakulisteu geiährlich. 

6 
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Als sich nun die Pforten des Klosters S. Just hinter 
Karl V. geschlossen hatten, kam dns spanische Volk in eine 
eigenthümlicbe Lage. Philipp IL, des Kaiser« bigotter und fin- 
sterer Sohn, sperrte es nicht allein von allen Staatsgeschftften 
sondern auch von aller geistigen Bewegang 86 ab, dass es fast 
völlig versumpfte. Je weniger man aber jenselt der Pyrenfien 
von den Dingen erfuhr, welche das übrige Europa bewegten; 
mit um so grösserem Eifer warf man sich auf die ])hHnta8tisrhen 
üebuu^en, durch die man glaubte Gottes Widilgefiilleii erwerben 
zu köiiueii. Es war ein Meistei-stieicli der Fraut iskaner diese 
Stimmung zum Kampfe wider ihre alten Nebenbuhler die Do- 
minikaner zu imtzen. Sie hatten schon lange die Machtmittel- 
. mit scheelem Aage betrachtet , welche in den Händen ihrer Ri> 
vale vereinigt waren. Die Dominikaner waren die Herren in 
Spaznen, sie waren geduldet. Das mnsste anders werden. Was 
in Paris mit Erfolg war versucht worden, sollte das in Spanien 
missglücken? Konnte man sich nidit derselben Fahne bedienen, 
unter welcher Peter d^ Ailly und Gerson diesen Orden besiegt 
hatten, um ihn aus seiner letzten Veste zu treiben? War die 
Stimmung des andalusischen Volks nicht der unbeHeckten Empiang- 
niss gunstig? In der Tliat, es war nur ein Funken nothwendig, 
und der Pulverberg explodirte. 

Unter dem heitern Himmel von Andalusien, am Fasse der 
Schneeberge liegt mit seinen weissen Häusern Granada. Süd- 
Ostlieh davon, am Abhänge des Hochgebirges, neben den rothen 
viereckigen Thürmen des Palastes Alhambra, ist ein grüner 
freundlicher Hügel. Man überschaut von dort ganz Granada: 
die Sierra del Sol mit ihren schwarzen Gypressen, die Kuppel 
der Kathedrale, S. Ghristoval und das lustige Thal des Xenil. 
Hier fenden im Jahre 1588 Arbeiter unter Thurm- Trümmern 
eine blecherne Büdise; in ihr einen Bogen Pergament^ der auf 
beiden Seiten beschrieben wai", dazwisclien ein Stück Linnenzeug 
und einen kleinen Knochen. Das Pergament enthielt den Be- 
richt des h. Patrieius über die Umstände, unter wekiien er be- 
sagte Büchse in den Tagen tler Apostel dort versteckt hatte, 
dazu einen Aufschluss des h. Caecüius über das in der Büchse 
befindliche Bein und die Leinwand. Das Bein- war ursprünglieh 
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em Theil des h. Stephanis gewesen, uud war, uach dem Able* 
bei) dieses Heiligen, von dem h. Dionysius dem ii, CiMeUivB ge- 
schenkt Das Stück Leivwand war die Hfilfte des Taschentadis 
der b. Jaugfrao, mit welchem sie unter dem Kreuze ibre Tbrfineii 
getroeknet Der b. Dionysius batte den b. Caecilius dnreb Rei- 
ben mit diesem Tascbentucb voo seiner Bliodbdt geheilt and 
batte Ibm dann die Hälfte davon als Andenken mitgegeben. 

Die Entdeckung von Westindien wurde in Spanien niclit 
mit giössereui Jubel begrüsst als tliesei köstliche Fuud. Zumal 
in der Stadt uud im Köuigi eiche Granada. \\<\v doch diese 
gute Stadt erst 1492 aus der Gewalt der Mauren erlöst und 
4laher an Heliquien, namentlich au wunderwirkeudeu Reliquien 
so arm. üni ihi"e Wonne zu steigern fuud sich einige Zeit dar- 
nach iu einem Loch desselben Hägeis eine bleierne Platte mit 
der Inschrift: Der verbi'annta KOrper des gOttlicben Härders 
Mesiton. , £r bat unter der Herrschaft des Kaisers Nero ge- 
litten. '} Man brachte die Platte zu Don Peter de Gastro y Qoin- 
nones Erzbisdiof von Granada, welcher iu der Freude seines 
Hensens weder MQbe noch Kosten scheute, bis der fruchtbare 
Berg ihn mit einem neuen Denkmal erquickte. Es wa» lUes 
das Epitaj[jiiiiiiii des h. Hiscius, welcher zu den Füssen des 
Apostels .laeobus gesessen, und seiner Schüler: des h. Turillus, 
des h. Panuncius, des h. Maremus und des Ii. Centulius. Alle 
diese Heiligen waren, nach Ausweis der erwähnten Grabschrilt, 
auf dem Hügel Valparaiso lebendig verbrannt und ihie Ueber- 
reate daselbst begraben worden. Zu diesen merkwürdigen Ur- 
kunden kam im April des Jahres 1595 noch eine dritte hinzu; 
abeiinBl& dne Bl^platte. Sie trug folgaDde Inschrift: Im zweiten 
Jahre der Regierung Nero's starb hier als Mftrtyrer Thesipbon, 
ein Schfller des gOtÜichen Apostels Jacobus, ein wissenschaftlidier 
und heiliger Mann. Er hat das Buch „Von der Gründung der 
Kirche" in Blei gegraben. Älit ihm zugleich litten seine Schüler: 
der göttliche Maximmus uud Luparius. Die Asche der genann- 

1) Coipuü üätmü Divi Aleüitouib Martiii:», ymm est (bic) sub Neronis impe- 
ratoris potentato. fistapa, Momaeion para la hiatoiriadel Sacro monte 
llamado de Valparaiso y aatignamenta IlUpalitano jnnto a Oranada. 
Grauada 1633. 4«. 1. 34. K 
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ten Märtyrer, wie auch «las erwfthnte fiueb, befindet sieb in dem 
den Hohlen diee^ Berges.*) 

Nach soviel Naehrichten Aber einen so grossen Schatz ton 
Mftrtyrer^Asehe kamen die Arbeiter zuletzt zu einer gerSomigen 
Höhle, die wie ein Geföngniss anssah; daselbst l^den sie eine 
Menge Gebeine uebst Erdklumpen von weisslicber Farbe. Ja 
den 21. April 1595 stiess man auf nudi eine Blechbüchse, in 
welcher sich verschiedene Seriptnren befanden. Das merkwür- 
digste unter diesen Schriftstücken war ein Traktat des h, Caeci- 
lius „Vom Hause der Herrlichkeit und von der Behausung der 
Qual.'' Der genannte Heilige tbeilt in diesem seinem Buche 
interessante Nachrichten aus der apostolischen Zeit mit, so unter 
anderm: „Jene Jungfrau Maria, jene heüige, jene erwähHe, Ist 
vor der £rbsfinde bewahrt worden. Und diese Wahrheit ist 
durch ein Goncil der Apostel (selbst definirt). Wer sie in Ab- 
rede stellt, ist exkoQununicfft und verflucht, wird auch nicht 
selig, sondern geht ewig verloren."*) 

Diese ganze Sammlüug von Manuskripten in Pergament und 
in Blei samt den dazu gehörigen Gebeinen wurde so allgemein 
fiir acht gehalten, dass der Er/hischof dafür in seiner Kathedrale 
ein feierliches Tedeum singen liess; die Priester priesen in ihren 
Predigten diesen Schatz als den gi-össesten, den je eine Stadt 
vom Himmel erhalten habe. Die Ehrerbietung des Volks fftr 
den Berg, der ihm solche gesegnete Gabe geschenkt, war so 
gross, dass auf ihm in kurzer Zeit über Tierbundert Kreuze er- 
richtet wurden. Ja damit war die Menge noch nicht zuMeden; 

1) Aimo secando Neronis iroperii Oalendie Apsrillft pssoft ett Martifii i » in 

hör hco lllipulita (sie): Thesiphoii, dictus priusquam convei-teretur 
Abeiiathar, divi ,I;u (_)l»i apostoli discipulus. vir lit*nis et sanctitate ])rae- 
ditus; pluinbi tabulis exscripsit librum iUum, fuadamentum ecclesiae 
•pp^atam; et shiral passi sunt sni diseipuLi, dius Maximinos, Luparios, 
quorum pulvis et über moA cum palveribi» divomm inartgrram in biyris 
saci l mont caveniis, in eomm memoriain veneretor (sie). Estepa I. 
29. A. 

2) lila virgü Maria, illa saiicta, illa electa, a primo nrie-pnarioque peccato 
praeservata fuit; atque haec veritas apostolorum coucüium est (sie); 
quam qui negaverit, maledictos et excommuQicatas erit^ et salutem non 
consequetur sed in satenmm danmabitnr. Jo. Minni MadiileDsit 
Apoiogia schoiastica Lugdiuii 1680. foL 487 A. 
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soodeiB sie wdlte dort Altftro gebwit und Messe gelesen wissen. 
Der Krzl^iBchof bat ihre Depntirten nur noch so lange zn warten. 
Ms besagter Berg in bester Form nach kanonischem Redit für 
heiligen Grand würde erkübrt sein. Zu diesem Zwecke sdiickte 
er anoh dne ansfühiliche DarsteUnng des ganzen Hergaugs an 
Papst Clemens VlU., von dem er dann den Auftrag (Thielt eine 
Versammlung zu berufen um über die Aeciitlieit der gefundenen 
Reliquien zu entscheiden. 

Indesß machten die Dominikaner, noch ehe diese Synode 
zusammenkam, so viel Einwürfe gegen die m Frage stehenden 
Schätze, als erforderlich waren nm selbige in den Augen aller 
zn diskreditiren, die noch einen Funken Menschenverstand be* 
sasaen. Ganz abgesefan yon dem Tascbentache der h. Jungfrau, 
machten sie darauf aufinerkaani, im zweiten Jahre NeroV sei 
gar keine Christenverfolgiing gewesen. Man erwSge weiter die 
eigenliilfanlkhe Thatsache, dass der Hügel Valparaiso in den 
Tagen der ROmeriienschaft die Stitte war, an der man MOrder 
verscharrt«. Auch vergesse man nicht, das Buch „Von der 
Gründung der KücIkj" war ein ketzerisches Libell, vor tausend 
Jahren von Papst Gelasius verdammt. Femer: iUjs Dekret der 
Apostel über die unbefleckte Em|)laimijiss schlug ailer Leber- 
lieferung un«! insonderheit der h. Sclirift ins Gesicht; uud dann 
die Namen auf den bleiernen Platten. Wer hatte je etwas von 
einem h. Toiillas, einem h. Panuncius, einem h. Mfurenius, einem 
h. GentoliuB, einem h. Luparins gehört! Und das miserable 
Latein. Wahrhaftig der Stil der Inschriften war nicht Neronisdi 
sondern. vOUig barbariach. All dieser Einwürfe ungeachtet trat 
das Yom Papste gewünschte Condl zusammen und setzte fest : 
die fraglichen Reliquien, nfimlieb das halbe Tasdientnch der h. 
Jungfrau und das Bein des h. Stephanus seien wirklich das 
ächte Taschentuch der h. Jungfrau und das ächte Bein des h. 
Stephauue*. Ebenso seien die Gebeine, weU;lie man a. 1596 ge- 
funden, wirklich die ächten Ueberreste der h. MärtjTer, nämlich 
des h. Caecilius, des h. Hiscius und des h. Thesiphon, der 
Schäler des h. Jacobus des Sohns Zebed^, und der andern ge- 
nannten. In Folge dessen sollten besagte Reliq;aien als ächte 
Ueberreste von der aDerseligsten Jungfrau und der erwähnten 
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Märtyrer angefiefan und Terelnt werden. Der Httgei Valparaiso 
aber sollte heiliger Grund sein, auch aller Privilegien tfaeilhaftig, 
welche das kanonische Recht mit solcher Ertdftrang Terknüpft.') 

An der Spitze der Unterzeichner dieses Beschlusses stand Don 
Peter de Castro, tiebeii ihm der Bischof von Cadix, der Biw^hof 
von Gidlipf)li l>n»i Sebastian Qiiiiitero, der Abt von Alcala und 
dreiutuidreissig Doktoren, VertreWr der Hauptkirchen und Orden 
von Spanien. 

Obwohl die Synode keine ausdrückliche Erklärung über die 
Aathentie (ier zugleich mit den Gebeinen entdeckten Manuskripte 
abgegeben hatte, so folgerte man doch ganz allgeinein die Aeoht» 
heit der einen ans der Aechtheit der andeni. So hatten denn ' 
die heiligen Apostel selber die Frage von der unbefleckten 
Empfiüigniss entschieden, und die Dominikaner waren, felis sie 
sich nicht von ihrem offenbaren Irrthum bekehrten, verdammt 

Es war verhängnissvoll für den Orden des h. Dominikus, 
dass sich die spanischen Jesuiten in dieser Krisis mit seinen 
Feinden verbanden. Von einem richtigen Instinkte geleitet hatten 
sich die Jünger Loyolas nach eini^f^m Sehwariken zu den Imma- 
kulisten als zu denen geschlagen, welchen die Zukiuift gehörte. 
Robert Bellarmin hatte durch den Klang seines Namens die ita- 
lienischen Jesoiten in diese Bahn gezogen, Peter Ccinisins die . 
dentsi^n. So war denn auch bei dem spanischen Zweig der 
GeseUscfaaft eine starke Sympathie für die unbefleckte Empfikng- 
niss erwachsen, eine Sympathie, welche nichts als eines Anr 
stosses von aussen bedurfte, um wirksam zn werden. Der wurde 
aber durch die Hitse der Dominikaner selber ^e^eben. Im Jahre 
1588 nämlich hatte das Buch des Jesiuten Ludwig Molina 
„Von dem Zusaininen klang des freien Willens und der göttlichen 
Gnade*)*" den Üonanikuiiern Gelegenheit verschaftl einen heftigen 
Otlensivstoss gegen die ihnen seit ihrem Ursprung tiefverfiassten 
Loyolitcn zu führen. Die Inquisition fand in der erwähnten 
Schrift Ketzerei und streckte ihre Anne ans, nm die Anhänger 
so anti-angostinischer Lehre zn togen* Zwar trat Papst Cle- 

1) Estepa L 150 A. — 154 A. 

fi) Liberi ttrbitrii cum gratiae donis, divina praescientia, Providentia, prae- 
deftioatiooe et reprobatione concofdia Ulyssiponae 1668. 4*. 
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oMiis vnL in» Mittel und siiehte einen Venrichtangskampf 
zwieehen den beiden Orden zu Imidern, allein die Jesuiten hatten 
doch in der ScfaitEung des thomistiseben Spaidens v^oren; der 
Verdacht der Hftreeie hatte sich aa ihre Fersen geheftet. Nun 
dachten sie Tag und Nacht auf Vergeltimg. Unter allen Wegen 
aber, weiche sie zu diesi ni Zwecke betreten konnten, war keiner 
so vielvcraprechend und uhne Gefnhr, wie ein Kachezug im 
Bunde mit den Frauziskanern unter der Fahne der unbefleckten 
Empfängniss. Gleich der erste Sireich, den sie nntcr dem neuen 
Feldzeichen l&hrten, war erfolgreich. Geronymo Roman de 
la Higaera, ein Jesuit aus Toledo, veröffentlichte nämlich im 
Jahre 1594 eine uralte Chronik; ihr Verfieser war Flavius 
Dexter, ein Zeitgenoss dee h. Hieronymus; dasdbet las man 
beim Jahre 808 die mteressante Notiz: Seit der Predigt des 
h. Jaeobns in Spanien wird hier das Fest der unbefleckten 
Empföngniss der Mutter Gottes gefeiert.') Der Erfolg, welchen 
diese seine erste Publikation hatte, ermuthigte den gelehrten 
Mann mehr vun seinen Schätzen zu spenden, und so erschien 
denn in kurzer Zeit eine zweite Geselnclits(|ut41e. Diesmal war 
Marcus Maximus Bischof von Saragossa der Verfasser. Auch 
er bezeugte, scheinbar ganz beiläulig, den apostolischen Ursprung 
des Festes der unbefleckten Empfängniss.') Ein (britt^s Akten* 
stftek, das der onermüdliche Jesuit producirte, war eine Chro- 
nik des Lui1|Hrand, angeblich aus dem zehnten Jahrhundert 
»Die Kirche Del Filar in der Stadt Saragossa, so berichtet 
dieser bescheidene Zeuge zum Jahre 676, ist auf Befehl der L 
Jungfrau von dem h. Jaoobus erbaut, als er a. 87 nach der Ge- 
burt Christi in Spanien das Evangelium predigte. Dieselbe 
wurde (von iUui) der unbefleckten Empfängniss (Mariens) ge- 
weiht, welche alle A[)Ostel an allen Enden verkündisrten. Jetzo 
(a. 676) ist sie weit berühmt and wird von vielen Fremden be- 



1) A Jacobi praedicatione cetebratur in Hispania fcstum imTiiaoulatac et 
illibatae conceptionis Dei genitricis Mariac. L. A. Muratori opere, 
Amao 1768. 4». V. 76. 

S) GoDeeptiomt Inoe diem Jaoobns fliapanos docet et praedicat» oea ceteri, 
ab onuii labe Uberam. Hnratori opcn V. 76. 
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sucht'"). Nuomeür war die Frage vou der imbetieckteu Empffing- 
niss in den Augen jedes rechtgläubigen Spaniers entschieden. 
Vor einer so grossen Anzahl von Autoritäten mussten alle Zwei- 
ftl verstiuninen. Bleitaföln auB Granada, von Knochen und der 
Hfilfte eines Tasehentoohs nnterstdtzt, Hanudcripte ans der B»* 
bliothek von Alkala. Und waren es nidit apostolische MSoner, 
ja die heiligen Apostel selbst, welche ihre Stimme ans den 
Komplat«n8i8Chen Pergamenten und ans den Höhlen des Berges 
Valparaiso hatten ertönen lassen? Und wie ritterlich, für die 
Unschuld der h. Jungfrau zu streiten. Von Jaen bis ('adix gab 
es keinen Andalusier, der nicht an den Doleh griff, wenn ihre 
£hre ins Spiel kam. Um aber unser ritteriuhes und heissblüti- 
ges Volk nicht zur Besinnung kommen zu lassen, bedeckten 
die Mönche ganz Spanien von einem Ende zum andern mit einer 
Wolke von Böcbem, in welchen sie aus den TaÜBln von Gra* 
nadn und ans den Manuskripten des wackem ffieronj^os klfir^ 
lieh bewiesen, die nnbefleclde Empftngmss sei nunmehr ein 
Glanbenssatz, und wer sie bestreite, der sei verdammt*) So 
war die Offentliehe Meinung von der Coalitlon der Franziskaner 
und der Jesuiten gewonnen. Allan das war erst der An£ang 
der Schlacht. Noch sasseu die Dominikaner auf diren Inquisi- 
tioüs-Sesseln fest, noch tonten ihre Kanzeln von Phüijipiken 
gegen den abgeschmackten Betrug von Granada, gegen die plum- 
pen Fälschungen, damit eine verwegene Koterie es gewagt hatte 
bodenlose Phantasien zu stützen. £he nicht die Autoht&ten f&r 
die unbefleckte £mpfangniss gewonnen waren, konnte an einen 



1) Beatissiina sedo«? T)o Colmnna in urbe Caesarangustana, quao constructa 
est jussu vii^inis a b. Jacobo, (luum iu llispania praedicavit a. 37 a 
naüvitate Domini et consecrata ejnBdem immiicidatae conoeptioui, quam 
onmes apostoli pradicavenmt ubique, hoc tempore celeberrma miiltoniin 
porofiiinorum contubernio visitatur. Muratori opere V. 77. 

2) Nicolaus Aiitoiiins nomit oinlmnrlertsiobeimndviprzig s|»anis('lie Autoren, 
welche in den Jaliren löÖO bis 1672 iibt r di(^ unbetteokte Empfiiugniss 
gescliriebeu haben. Der grosseste Theil davon hat selbige aus den im 
Text genannten FondBiaaileii Torflieidigt. Die Ait dieser Beweisfüh- 
rung lernt man am bequemBlen ans Salaiir Defensio pro iwimacnlata 
Deiparae virginis coneeptione. In dem KObier Nachdruck von 1682 
der mir vorliegt Seite 366 o. ff. 
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auR^ebigen Sieg nicht gedacht werden. Und wie war das zu 
beginneD? Im Vatikan waren die Dominiknin r zu niiichtig. Die 
gesammte- Kraft des Jesuitisch -Franzislvauiweheii Bundes reichte 
nkht hin ein päpstliches Dekret zu erstreiten, wie er es zu 
einem völligen Triumphe bedurfte. Es blieb ihm somit nichts 
übrig als eineii Sturm auf* den Hof Yon Madrid zn versuchen. 
Philipp IL war iodU Gdang es, seinen zwanzigjAhrigen Sofan, 
oder doeh die Personal, «nter deren Emflius er stand, m ge- 
winnen, so konnte man die DoroiDikaner dnieb einen fiefeU 
des SooTCStdns ans ibien Stdlen Tertreiben nad auf Umwegen 
YieUeieht auch den Papst nütlnneijisaelut 



ZEHI^TES GAPITEL. 
H07GB8CHICHTBH. 

Die Menschenmeinung ist dn Sumpf. Darin versinkt, wer 
den Felsen des Wortes Gottes verlässt, kraft eines Naturgesetaes 
immer tie&r oud tiefer. Das arme spanische Volk hatte diesen Felsen 
im s^efazehnten Jahrhundert nicht wieder erklimmen können, wie 
dorch Gottes Gna^ das deutsche. Nnn fieng es an. zu versinke. 
Vor seinen Augen tanzten die IrrHditer ihren frOhlicben Reigen, 
Taschentftcfaer und Pergamente und Knoohen; unter seinen 
FiisseE aber wich iudesseu der liüden. Wir liaben jetzt die 
schmerzliche Pflicht, zu erzählen wie sie ihit Könige in ihr Ver- 
häiigüibs versü'icivten, bis endlich derselbe Abgrund des irrthimis 
sie alle verschiaug: Mönche und Volk und Kegenten and die 
Päpste dazu. 

König Philipp der dritte war von Natur träge und schüchtern, 
nidit einmal Manns genug sich selbst eine Gemahlin zu w&hkn. 
Dabei war er unwissend und in bobem Grade bigott FieiMoh 
^ hatte seine Bigotterie nicbt die infernaliscbe Hftrte, welche den 
Namen sdnes Vaters so gefürchtet gemacht hatte. Er neigte 
mehr zu den phantastischen Inrthümem in Kultus und Lehre, 
die dem fruchtbaren Gehirn seiner Mönche entsprangen. Der un- 
gewöhnliche Pomp, mit welcliem die Städte am Guadaiquivir in 
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den neoBziger Jahren das Fest der imbefleckten Empföngnisa 
begiengen, hatte die Aitfiiierk8aink«it des Königs mttet auf die 
neue Lehre gezogen. Daasn kamen mit dem Anfiscnge des Bieben^ 
sehnten Jahrhnnderte Skandale, welehe dnitdi die Polizel^BehAide m 
eemen Ohren gelangten. Der PObel von Sevilla hatte nftmlioh 
Dominikanear, die Zweifel an der Aechtfaeit der Tafeln von Gr»» 
Dada geftnssert, anf der Strasse verhöhnt. Ja ein Volkshaufe 
setzte tleu h. Thomas iu eftigie auf einen Esel, und durclizog 
lärmeiKl die benachbarten Dörfer. Sin peceado tjiiginal! ohne 
Erhhüatle .schrien sie.') Natfirlieh beantragten die Dominilvaner 
die Bestrafung der Ödiiüdigen, allein Philipp war bereits durch 
den Beirlitvater seiner Gemahlin für eine andere Anschauung 
der öaciie gewonnen. Franz von S. Jago, der geistliche Bei- 
rath von Margarethe von Oeetreieh, war ein Minont, sehr an- 
gesehn in ganz Andalusien and in Estremadura. Man spraeh 
von Wandern, die er gjetban, von Erseheinungen, die er sollte 
gehabt haben. Jedenfelis hatte die heilige Jungfrau von Guada- 
lupe ihm eröffiMt, man werde in ganz kurzer Z^t ein wunder- 
volles Steigen der Verehnmg gegen ihre unbefleckte Empfani^niss 
erleben; freilich nicht ohne Widerspnich und TuniuU; ja sie 
hatte ihm einen goldenen Hinu dafür zum Pfand^^ c^freln n. In 
Folge dieser Oftenharnnn hatte der Mönch ^egeu König und Kö- 
nigin bereits frühzeitig einige geheimni.s.svolle Andeutungen 
feilen lassen: Mnn möge m-h auf grosse Dinge gefasst machen, 
selbstverständlicii in Betreif der unbefleckten £mp&ngniss; es 
werde Widerspruch geben; aber wenn der König nur fest bleibe 
— ; hier gelte es Eifer im Dienste der h. Jungfrau zu zeigen.*) 
Die Franziskaner setzten nun alles daran den Impuls, den die 
abergläubische und lenksame Seele Philipps durch diese Insinuap 
tionen empfangen hatte, noch zu verstärken. So föhrte einer 
der ihicn, Cerdnno, in einer Predigt, welche er in Gegenwart 
des Königs /u Valladolid hielt, nicht weniger als sechs Apostel 
an, welche die unbefleckte Empfangniss Maha's mit auädrück- 

1) Muratori opci-e V. 84. 

2; Waddiug Legatio Pliilippi III. et IV. ad Paulum V. et Grogorium XY. 
de definienda oontrorarsia immacatatae conceptionis b. v. llariae. Lo- 
vanü 1624. ibl B, 3. 4. 
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liehen Worten beseagt hatten. Die in Rede stehenden Texte 
wareD einem portagiesiBohen Minoriten dnieh die Vennitteliuig 
des EizengelB Gabridl fibennacht*} Der aime F&Bt war wirk- 
lieh 80 schwach, sich von soldieh Behauptungen imponiren zu lassen. 
Noch wirksamer freilieb als alle Anstrengungen der Hdnche war der 
stille und zauberische Einfluss einer seltsamen Frau. Margaretha 
die ältere war die Tochter Kaiser Mciximiiians des zweiten und 
der Prinmssin Maria. In iliren Adeni rollte Ijab.sbargisehes und 
Mragonisehps Blut. Sie hatte eine edle Gestalt, königliche Haltung, 
lebhafte iimptindiuigen und einen starken und festen Willen, war 
aber dabei bis zum Fanatismus bigott Sie war erst neun Jahre 
alt, als ihre verwittwete Mutter, einer £inladnng Philipps des 
zweiten folgend, von Wien mit ihr aufbrach um nach Spanien 
an reisen. Dabin stand der Sinn d^ Kaisem Maria schon 
lange. Einmal hatte das Land der Beliqnien and KlOater ftr 
ihre beschanUohe Nainr einen besond^w Reiz, mid dann dnifte 
ne ja hoffien in Madrid ihre Lieblingstochter Anna zn finden, 
König Philipps Gemahlin. Unterwegs» besuchten die beiden den 
Leichnam des h. Antonius zu Padua üiiti den Kopf der h. Mag- 
dalena zu Marseille. Diese Dinge machten auf das etnptängliche 
Gemülii der Prinzessin einen lebhaften Eindruck, dazu traten 
hernach die strengen iieligionsübimgen im ü^korial, und 
so reifte in ihr der Eutschlass, der Welt ganz zu entsik 
gen nnd sich völlig dem Dienste Gottes und der h. Jnng- 
finm zn weihen. Den 15. Januar 1584, grade an ihrem 
achtzehnten Gebnrtstage, nahm sie im Baifftsserinenkloster der 
hdügen Clara den Sddeier. Von nun an nannte sie sich ein&eh 
Sor Margarita de la Cruz, Schwester Margaiethn vom Kreuze. 
Ihr Elnihiss bei Hole wvrde in kurzer Zdt ansserordentiich gross. 
Bereits im Jahre 1591 liielt Papst Gregor XIV. für nolh wendig, 
sie durch ein besonderes Breve für seinen Nuntius um ihre Ge- 
wogenheit und iliren Beistand zu bitten. Nach dem Tode ihres 
Schwagers wuchs ihre Macht noch erheblich. König Philipp der 
dritte war ihr Ne^ und seine Frau ihre Base. Namentlich die 



1) RodiaiiofAT lUcma assereadae immaealalae eoneeptimiis Delpane vir» 
gini» modus. Casimiriae 1669. foL S. 146. 
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Königm schloss sieh bald eng an sie an nnd blickte zu der fittenn 
und energischen Freundin mit Hingebung nnd Ehrforeht empor. 
Dass Sor Margaiita eine wanne Änbflngerin der unbefleckten 
Empfängüiss war, wird niemand befremden. Ihre Natnr neigte 

m solchen Dingen nnd was ihr zum Verständniss dieses Myste- 
riums noch fehlte, das cigäuzte ihr Beichtvater der Franziskaner 
Juan de Rspinosa. Das Fest vom 8. December feierte sie mit 
der Octave in ihrem Kloster besonciers pompfts: oft mit ihren 
königliehen Verwandten gemeinsam, imd in ihrer Kapelle stand 
ein kostbares und rei( hgeschmftcktes Bild der Empfängnis».') 
Je älter sie wurde, mit desto grösserer Lebhaftigkeit omfieng sie 
diese phantastische Lehre, bis sie sich zuletzt von Gott bestimmt 
glaubte, Äe zum Siege zu ffihren. So wandte sie denn all ihren 
Einilnss an, KOnig Philipp III. zn ihrem Mitstreiter in diesem 
Kampfo zn machen. Das gelang ihr leider nur zu gnt Die 
Dominikaner wurden mit ihren Klagen über den Skandal Ton 
Sevilla zur Ruhe verwiesen, ja man gab ihncMi zu verstelm, als 
die eigontliclu'ii t'rheber dt^r erwähnten Tumulte müsse man sie 
selber hetraeliteu. Wozu ererlerten sie sich Jjegen ein so schönes 
und ganz unverfitngliches Privilegium Mariens. Das sicherste 
Mittel ähnlichen Wirren für die Zukunft vorzubeugen sei: die 
unbefleckte Emp^Uigniss zu lehren oder <loch nicht mehr dawider 
zu streiten. 

Mit solchem Ratbe war den Dominikanern freilich wenig 
gedient, die Skandale erneuten sich, 'Prediger, welche sich dem 
neuen Götzen nicht beugten, wurden von den Kanzeln gerissen, 
Mönche, deren thomistlsche; Gesinnung bekannt war, besehimpft. 
- Der König hörte davon, allein er war nicht melir im Stande ein 
unbefangenes ürtheil zu fällen: seiner Tante nnd ihm erschien 
vielmehr als das angemessoiste Mittel wider solche Tnmulte: 
den Dominikanern den Mund zu verstopfen. Um das zu erreichen 
wandte er sich an den Papst. Paul V. war zwar von der Noth- 
wendigkeit mit Spanien in gutem Einvernehmen zu stehn über- 
zeugt, allein er hatte doch auch nicht Lust so treue Diener des 



1) Pafam Vida de la Ser. Infiuita Sor Margarila de la Cruz. SeviUa 16». 
fol. S. 213 A. 
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tnmmhm fitnUea, als die I)oiiiiiukaiier wMen, ran des willen 
za Boden wbl sdUageii. Se erfiess er denn am aeobstan Jnli dea 
Jahna 1616 eine Konalstntion, in vel<4er er die einflcUageoden 
BaOen Sixiaa dea vierten nnd Piua des ftnften aofe neue ein- 
schärfte, obne etwas anderes als yerstarkte StraMrohnngen f^e^^en 
ihre Uebertreter liinzazufügeu. ') Mochte man iiuu die beideu 
erwähnten Bullen so streng auslegen, als mau wollte, so staud 
es (iarnaeh gelehrten Männern, also auch den Domini kaneru, 
immer noch frei selbst in öffentlichen Disputationen wider die 
Meinung von der unbefleckten Empfänguise za streiten, wenn sie 
flieh B«r hüteten selbige als eine Ketzerei zu bezeichnen. Damit waren 
weder die spanischen Franziskaner noch ihre Bimdesgenoesen am 
Hofe zuMeden. Sie difingten vielmehr den Könige dnreh Sohwester 
Margaretha nnd seine geistlichen fiathgeber, den Papat eifriger nnd 
mn wirksamere Hfilfe an bitten. So sandte^Fbilipp denn eine Ge- 
aandtsehaft nach Roni) an ihrer Spitze einen beredten nnd untere 
richteten Mönch Placidus de Tosantes, vordem General der Bene- 
diktiner in Spanien. Der feste Vorsatz des Benedikt! üers und 
seiner andalusischen Gefolgschaft war: nicht zu rasten, bis sie die 
AlltM'heiliirste Jungfrau von dem Schniulz tiei- iM'hsOnd*^ ^^anzlici» be- 
freit haben würden. ' ) Derselbe Geist., welcher die lütter von Toledo 
weiland hatte ausreiten lassen um Jungfrauen zu befreien und Dre- 
chen zu tödten, lebte auch in der Sobaar des Tosantes. Nur daaa 
aa keine irdische inngfran war, » deren Reittung man anaaog, 
aondem die Kftnigia dea Himmels aelbat; denn dass dieae Anf- 
gabe auf ihre Sehnltem gelegt sei, fiel niemand ein an beswei* 
Mi. Die EraämgstropUle der Gesandtschaft war ein Dekret 
der Inquigiiaons-Kongregatlon vom 17. September 1617, darin 
die Kardinäle unter Genehmbaltuno- des Papstes befahlen, die 
befleckte Kmpfäugniss sollte von nun an nirgend mehr öffentlich 
gelehrt werden, weder vom Katheder noch auf der Kanzel i * ih 
sonst. Freilich sollte aucli den Gödern verwehrt sein sie zu 
erwähnen oder gar dawider zu streiten.') 

1) Maguum Bullarium Romanum Laertä Gherabiiii Lnzembnig 1727. m. 
891. 

8) Legatio 12. la 
8) L«g«tio 14--16. 
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Die Dominikaner liMcen tkä indem durch Vecfügug 
ideht im 'mindesten attran, sie ficduren vkmebr uneraelirackai 
&ct ais> der h. Schrift ind ans den Vfitom mder den netien 
Irrthum za zeugen, und wussten in jedem elnsefaMn Fall die 
drohende Kirehenstrafe geschickt yon dem Haupte des bedroh- 
ten zu wend«n. Di« Minoriten ihrerseits murrten: das De- 
kret der Inquisitiüü genüge (iun haus nicht. Verbiete es doch 
gradezu, die der Ehre der h. Juii^fi'au teiii llidie Lehre zu nennen. 
Damit habe man ibueii ja die [iände gel)un(ieii. Um aus dieser 
Verwirrung zu kommen fragte der König eine Versammlung um 
Rath, zu welcher er auf Anstiften seiner energischen Tante den 
Cardinal von Toleilo, cK ii Ki'zbiscLof von ComposttiUa , den Bi- 
sehoC von Valladoüd und einige Mönehe bemfeu; alles JiSamer 
deren immakuHstilBclie Qesinnmig bekannt war. Nachdem der 
lucbs&ngige SkaDdaleammler Heümoh Ton Gozman der Synode 
eine Davatellung der Tumulte vorgelegt hatte, die neuerdings 
am der imbeAeekten Empfiftngmss willen erregt worden waren, 
erklärte mau: das einzige Mittel, diese bedenkliche Bewegung 
zu stillen, sei eine Bulle, dadurch der Papst die sogejiaunte 
fromme Meinunis; zum Dogma eiböbe. S. Majestät möge eine 
zweite Gesandtschaft nach Horn schicken um solche Entscheidung 
vom apostolischen Stuhl zu erwirken.') Da kam plötzlich ein 
Breve von Rom: Philipp möchte ja keine Schritte weiter in 
dieser Sache thnn; der Papst liabe bereita gethan was ihm 
mflglioh. Nichtsdesioweiiiger lieas der gefingstete Ktoig seine 
Gesandtacbaft vom Stapel. Der Dmck, unter dem aeuie Beicht» 
vftter sein Gewissen hielten war stSrker als seine natürlidie 
Sehikiliteinheit, ja selbst als die Besorgniss vor einer &8t unver- 
meidlichen beschämenden Zurfiokweisung. Der Chef der neuen 
Ambassade wai" der Geuerai der Minoriten Autoiiui^i vou Trejo, 
ein Güuütling von Margaretlia von Oestreicb.') Philipp III. er- 
nani^ ihn zum Bi.seiiot von Carthagena, gab ihm im Kscorial 
Audienz und entliess ihn mit seinen besten Wünschen und zwolf- 
tausend Dukaten. Da der Botschafter an dem Uiutertheil seines 



1) LegBtio 20. 

2) Margaretha der filteni. Ihre Base die Köoigin war 1612 gestorbaii. 
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Schiffs ein Bild der unbefleckten KmpftiTitcniss Latte anbringen 
lassen, konnte ihm uulenvegs nirhts bei^egnen'), und so landete 
er glücklieh in Givitavecchia, vüu Kanonenschüssen salutirt und 
mit Trompeten empfangen. Ausser einem eigenhändigen Briefe 
des Kdnigs legte l'rejo Seiner Heiligkeit eine grosse Kapsel sa 
Ffisseo, m welcher sich nicht weniger als zehn Paekete Petitionen 
beenden. Selamanea, Alodla, Yalladolid, Toledo, GonipQ8teIl% 
Se^lla, Oranada, kurz ganz Spanien yerdnigto setne Bitten, mit 
den Ktten SMnea Monarchen, der Plipst möge die Meimmg von 
der nnbefleekten BoipftTigmss zu einer allgemein verbindKehen 
Kircheiileliie erheben. Drei Jahre lai^ Ulivh die Gesaiidtseliaft 
zu Rom und der Papst i(ewährte dem Bisehut von Carthagena 
in dieöer Zfit zwölf Audienzen. Es ist erst^iunlich, mit welcher 
Hartnäckigkeit der Spanier den Statthalter Christi bedrängte, 
am eine ihm günstige Definition zu ertrotzen. £rät stellte er 
dem Papst vor, Er sei ja bekanntlich unfehlbar, der h; Geist 
inspirire Ihn. So brauche £r nnr den Mund antiuthun, und Spanien 
sei glUeklich. Gewiss, erwiderte Panl, allein der b. Geist theile 
ihm weiter niehts mit. als das Dekret vom 17, September 1617. 
Dabei müsse es also sein Bewenden haben. *) Nan tersnebte Ttejo 
m beweisen, dass diei Lehre von der nnbefleckten fmpfiftngniss 
die ulier Väter und Doktoren gewesen. Dagegen erlaubte sich 
der Papst ciarauf hiusuweisen, dass die Gegner — er lasse ganz 
dahingestellt ob mit Recht oder Unrecht — über zweihundert 
Zeugnisse aus dem kirehlirhe^i Alterthnme für sich ins Feld ge- 
führt hätten. So auliichtig Er für seine Person der frornnten 
Meinung geneigt sei, gäbe das doch Stoff zum Denken. £ine 
solche Erinnerung hatte der Botschalter am wenigsten ans die- 
sem Munde erwartet Sein Aerger trieb ihn so weit in der 
vierten Audienz den Papst geradezu zu beschuldigen, er habe 
das bekannte Schandbuch des Bandellus gelesen. Er mOge nicht 
vergessen, dies Libell sei durch die Konstitationen Sixtus des 
vierten verpönt. Es habe schon Schaden genug in Spanien ge- 
stiftet. Jetzt unterfange mau sich gar den Statthalter Christi 



1) Legatiü 27. 

2) Legato 41. 
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mit diesem Gift zu verpesten.*) Der Papst war entweder 
klug oder ocutmütUig genug dem Hemi Bütsciiafter för seine 
Anzüglielikeiteu iiiclit die Tliüre zu weisen; um ilin sich aber 
wenigstens für eiue VVeiie vom Haltse zu schaffen, verspra(;h er, 
üun'daä Buch mit den bedenklictieu Texten in seine Wohnung 
20, senden. Natürlich sei es jücht der Bandellus. iniT^if^rhin wäre 
es ihm aber ei'wünscht, wenn der Herr Gesandte sich die MübB 
gebeD w(dlte, die fras^heo Stellen in ihren OngiDalen m 
▼ergleicben nnd ihren wahren Sinn wt ennitteJu. Ffir eme 
Weile war Paul V. ihn nun ks; aber der QnSlgeisI kam weder, 
iKNmhardirte Seine Heiligkeit mit ungeheueni Traktaten, «od 
entwickelte in endlosen Reden eme staunenswertbe Kenntnise 
der Kirehengeschichte : „Der h. Bernluud und der 1j. Tliomas sind 
Imiiiakulisten gewesen; das Fest der unbefleckten KmptUuguibS 
aber ist so ult wie das Christen thimi; in Jerusalem ist es von 
Jacübus dem jüngeren eingesetzt, von dem Evangelisten Marcus 
in SyrieTL in Saragossa von dem älteren Jacohus; Zeugen dafür 
Flavius Dexter «nd Marcus Maximns, die onverwerflichsten 
Leute. *y' Der arme Papst hOrte auf das alles mit der Geduld eines 
Engels; er war immer mhig und höflich; aber er. war fisst ent- 
sehlossen in der Hauptsaehe anch nicht eme Linie zu weichen. 
Hatte ihn doch der „katholische Kftnig'* a. 1607 in seinem 
Streit mit Venedig verfassen , nmi modite er sehn, wie er fiir 
sich selber zm*echtkam. 

Mittlerweile hatte sich die Ungeduld in Spanien gesteigert. 
Das rückhaltlose Vertrauen, mit dem man Trejo hatte von 



1) Aecedant clara alii et tuae beatitudini offenuit libellum vel catalogiim quen- 
dain doctonim et patrum a Vincentio Bamlollo ooiifix'tum, in quo ad 260 
omuis tariiiae viros pro sua senteutia coiiglonipravit Pro quo adver- 
iere velim tuaui beatitudüiem , fiandcUi librum cique similes jam per 
multa saecula iu populo lldeli logi prohibitoB eaae per extravagantefi 
Siiti IV ; constitiiliaiiem aateiB Sixü coofinnavlt eoaciÜam TridentuuiiB. 
Legatio 119. 120. 

2) Von dem Funde von Gianada dagegeu sagt er bescheiden: Non exami- 
nare volo veritatoiu eonan, quae ex aliis apostolis apostolorumijue dis- 
cipulis Qou äine oiuui vel gi-avi fundameuto referuutnr expressa teäti- 
monia pxo hac opiaioiie. Legatio S71. 
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dannen zieliu sehn, war allmählidi einem bitteren Missmath ge- 
wichen. So onschuldig er an der Erfolglosigkeit seiner Be- 
mfihiingen war, er musste zuletzt büssen. Philipp berief ihn 
znrfick, Pi^st Faul boBchoukte ihn noch mit verschiedenen Re- 
liquien, eitlieilte ihm seinen apostolischen Segen ^ and so gieng 
nach Hanse. Trotz aller dieser Eifhhmngen aber kam der 
Madrider Hof nicht zur Ruhe. Die Agitation ffir dte anbefleckte 
Empfängniss war noch immer Im Wachsea, und so mnsste der 
König seinen wenig 'gedeihlichen Botschafter durch einen andern 
ersetzen. Der Herzog von Albu4Uoique, Vicekönig vuu Katalo- 
nien, war zwar vorueliiner als Trejo, aber nicht gesclieidter. 
Hätte er iudess aueli üie Lmsicht Graiiveiia s oder die Willens- 

• 

kraft Alba's besessen, er wüide bei Paul V. damit so wenig 
als sein Vorgänger ausgerichtet haben.- Allein plötzlich ward 
die Scene verändert. Den 29. Jauuar 1621 starb Papst Paal an 
der Katalepsie, und der Erzbischof von Bologna bestieg unter 
dem Namen Gregor XV.' den pSpstlichen Thron. Kaum aber 
hatte der Herzog-Botschafter bei ihm seine Antritts-Andienz ge- 
bäht, da wurde in Rom mcfabar, Philipp Ol. sei den letzten Mte 
am Fieber verbliehen. 

So war der grosse Förderer der unbeHeckten Empfängniss 
denn todt, man hatte seine Leiche, wie er befoiden, im Franzis- 
kanprliabit zu den Leichen seiner Väter gebracht. Es schien 
anfänglich nicht, als wollte sein sechzehnjähriger Sohn in seine 
Fussstap&n treten. Philipp IV. war ein Prinz von sehr geringer 
Begabung; er war noch trüger als sein Vater und dabei der 
Wollust ergeben. Seine neue Wurde suchte er dadurch zu wah- 
ren, dass er immer kalt und einst blieb, niemals lachte, ja oft 
in ganzen Wodien kein Wort sprach. .Die neuntausend MOnchs- 
Udster freilich, deren sich Spanien zu der Zeit eifreute, bargen 
eine Bevölkerung, welche ihm einen heissen Tag machen konnte. 
Es dauerte auch nicht lange, und der Eifer der Fra nziska n e r 
überströmte ihn von allen Seiten, theils aus den alten theils 
durch neue Kanäle. Auf seine Person wirkten sie durch seinen 
Leibarzt Iluerta, auf seinen Günstling den kühnen Grafen von 

Olivarez durch dessen Beichtvater Chiriuo de Salazär, emen 

7 
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guiten von zügellnM m Fanatismus und eherner btirn. ') So 
brachten sie es endlich dahin, dass der König ihnen versprach, 
an Papst Gregor in der beregten Sache zu schreibeiL Wider 
Verhoften fiel aber der erpresste Brief kult ans. „Die Kfinige 
von Spanien, meine Vor&hren, eröffnete Pliilipp, und vor aUen 
mein Vater, haben die unbefleckte £mpftngm8s unserer HerriD 
eiftig verehrt: Auch mhr haben meine Eltern grossen Respekt 
davor eingefiOsst Und so bitte ich denn £iire Heiligkeit, dafiOr . 
sorgen za wollen, dass diese Art von Frömmigkeit gegen die 
Jungfrau im Volke gesteigert und weiter verbreitet werde. Eure 
Heiligkeit werden diejenigen Mittel anwenden, welche ihrem Eifer, 
ihr(M- Gelehrsamkeit und ihrer Erfahrunsr passend ersdieiueu 
und den Gehorsam gegen Gott wie tnu-h die Ehre unseres Herrn 
und seiner seligsten Mutter fördern.** ') Diese Intercession er- 
Bcliien den Patronen der unbefleckten £mpfängni88 so lau, dass 
sie den Augenblick für gekommen erachteten, alles auf eine 
Karte zu setzen und einen Hauptstuim zu wagm. So trat denn 
die bisher verborgene Leiterin der ganzen Bewegung ans dem 
Schatten ihres Klosters hervor: Schwester Margaretha vom 
Kreuze, noch immer eine stattliehe und energische Frau^ mit ihr 
die ganze kOnigliehe Familie. Jetzt nahm sie die Sache, fKr die 
sie zwanzig Jahre im Stillen gewirkt hatte, vor den Leuten in 
ihre eiserne Hand. Sie schrieb imter ihrem eigenen Namen 
geradezu au den Papst und bat lini um die Detinition. Dasselbe 
forderte auf ihre Veranlassung Königin isabella, Tochter Hein- 
richs des vierten von Frankreich. Selbst ihr dreizebi^üiiriger 
Groesneife, Prinz Ferdinand, der Cardinal-Infant , wie er sich 

1) Diese Bezeiclumu|^ iat vielleicht noch zu schwach. Salazär Dofcusio, 
Vonede, §. XVL XVII. 

Hofom HIspailiM TegDoram reges, mei praedeoeMores» magoo colebeiit 
afiectu poriBsimam conceptionein deninne nortrae v. Mariae, sed prae 

ceteris tpx pater ot domiinis raous magno fervore Pfiiidem venenitus est. 
Instillata otiain mihi a progenitoribus jM^ailiaris bujus sacri mv^^tcrii 
et sauctae fti^tivilatis ilevotio; quani vestrae sanctitati propalandaui (iuxi, 
deprecan», ut id curare digneris , ut ocaltetnr et extendatur in populo 
Cbristiano haec pietas in vizginem, Iis qjpositis lemedüs, qvae tue zelo^ 
mirae t'nuiitiDiii vi rovnm oxperientiae potius expedire et magis ad ob- 
sequiuni et Ii otTorcm Dei et Domini nostri wift pq ii ffi b. geoitricis oondu- 
cere videbuuiui. Le-gatio * 
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sUAst untoraehrieb) miisste seine kleine Hand hergeben, um das 
Heiz Gregors XY. erweichen zu hellen. ') Um aber ja nieht zu 
fehlen, bewog Margaretha den KOuig, fest gleichzdiig mit den 
erw&hnten Petitionen noch einen ausserordentlichen Gesandten, 

den Grafen von Monte-Rey, nach Rom zu schicken, um, es koste 
was es wolle, die Deliuition zu erpressen. Mit den Anstrengungen 
des edeln Grafen vereinigten die spanischen Kardinäle die ihren, 
ja die Jeöuileii setzten ilneu ganzen EinÜuss daran, ihren Molina 
diesmal gründlich an den Dominikanern zu rächen. Gregor XV. 
war ein Mann, der nicht leicht jemand etwas abschlug, besonders 
wenn man ihn drftngte; voransgesetzt dass es nicht Schonung von 
P^roteatanten war, worum man ihn bat So rührte ihn auch die . 
Noth seiner Spanier, und er erliess den 24. Mai 1632 euie Bolle, 
durch die er den Dominikanern einen tüchtigen Schlag; gab.*) 
Paul Y. hatte Terboten, Otifentlieh wider die unbefleckte Empftog* 
niss zu lehren; er dehnte dies Verbot auch auf PrivatgesprSche 
und Privatschriften aus, dergestalt, dass vun nun an die blosse 
Behauptung, die Ii. Jungfrau sei wie andre Mensehen empfangen, 
moeht« sie aucli unter vier Augen oder in eiiierji Briefe geschehn 
sein, auf das Haupt dessen, der sie aufgestellt hatte, den Bann 
• zog. Was das Fest betrifft, aus dessen Sehoss sich die neue 
Lelire entwickelt, so hatten es die Dominikaner zwar bisher 
immer gefeiert, aber seit den Montesono-Skandalen zum Ged&cbt- 
niss der Ueilignng nicht der £mpfiingnis8 Mariens. Selbst diese 
beacheidene Besondeiheit verbot nun der Papst in dem zwdten 
Thail seiner Bulle als einen geföhrlichen Realprotest gegen die 
Seotistisdie Meinung» Der Jubel der Minoriten war gross. Dni 
Nfichte hinter einander illuminirten sie Aracoeli und die benach- 
barten Klöster. Als die Freudenpost gar nach Spanien gelaugte, 
waren die Ausbrüche des öffentlichen Entzückens so stürmisch, 
dass Gregor für nöthig hielt, die zu hochgespannten Saiten etwas 
herabzustimmen. „Noch sei die Frage nicht dogmatisch ent- 
schieden, schrieb er in einem besondem Breve an Philipp; die 
ewige Weisheit habe die Tiefen dieses grossen Geh^mnisses der 



1> Lcgalio 4A1. 

9 MagDmn BdHarium Ronuunim m. 477—479. 

7* 



Digitized by Google 



100 



Die Gewsfaiehfee des Dogma*!. 



Eirehe noch nicht offenbart Man mflge docii Masz halten. 
Der Tenföl nuBche gar leicht in den Eiftr fttr die gate Sadie 
den Hochmuth und die Sdiadenfrende.** Und die Donüniki^ 
ner? Zwar massten sie mit tninrigen Herzen das Offiz der Hei- 
ligung, ein Werk des stolzen Bandellns, aus Ihren Brevieren 
tilgen, mussten vor der Hand wenigstens aufhören gegen die 
Feilide des Wortes Gottes zu zeugen, aber ihre Widerstandskraft 
war doch uiclit völlig gebrochen. Vor allem bestürmten sie den 
Papst selbst mit so energiaciien Klagen, dass er ilmeri am 
28. Juli 1622 von seiner eigenen Constitution ein Dimissoriale 
gewährte ; des Inhalts : Wenn sie ganz unter meh waroi) , sollte 
ihnen auch ferner erlaubt sein, von der £mpiäDgnisB Mariens zu 
handeln; nur nicht in Gegenwart andrer. 



EILFTES CAPITEL. 
PAPST AIEXAnEB m 

Es war der Düminikauer-Orden gewesen, welcher der Lehre 
von der unbefleckten Empföngniss den Eintritt in die Kirche 
wehrte. Und als die neue Meinung Um niederwarf und über 
ihn fortschritty hatte er sich wieder erhoben und ihr jeden Fuss» 
breit Boden streitig gemacht Bis zur Reformatiim hatte er an* 
griBsweiae verfiihren können, aber die Jahre Ibtl, 1518 und 
1519 hatten ihn erheblich geschädigt Seine vielgenannten Ge- 
nossen Jacob Hochstrat, Tezei und Sylvester Prierias hatten ihn 
dem Spott Europas preisgegeben, und so war der Zauber, wel- 
chen die Erinnerung an den h. Thomas ihm darlieh, von seiner 
Stirn gewielien. Seitdem fühlten sicli seine Glieder gedrückt 
und öclii'itteii, selbst wo Wind und Sonne ihnen günstig war, 
nur ungern zum Angriti". Seine Widersacher hatten sich dagegen 
durch die Verbindung mit den Jesuiten gestärkt und waren kCUm 
genng zu einem Entscbeidungskampf in Spanien zu drfingen. 
Waren sie doch mit der Thorbeit, der Bigotterie und dem Fana- 

1) Legatio 461. 452. 
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ikmm im Bunde, den drei GroBSinSohiexi, welche S^Htnien dar 
mals Tcm Quadalqnivir bis za den Fünften behemditen. Bei 
dem ersten ZnsanuBenstoee nm die ReUqnien yon Granada waren 

die Dominikaner erlegen, bei dem zweiten a. 1617 und bei dem 
dritten um 1622 nicht minder. Noch einmal rafften sie sich 
auf, noch einmal stellten sie sich ihren Kivalen entgegen, nicht 
mehr um zu siegen, nur noch um ihre Schanzen zu halten, oder 
mit Ehren zn fallen. 

£8 war gewiss luurt, dass Papst Gr^or ihnen verboten hatte 
in Gegenwart andrer von der Empfängniss zu reden; noch här- 
ter aber war, dass aie den aehten December nicbt mehr so feiern 
dotften, wie ihre Altvordern seit swohnndert Jahren. Man war 
nm 1682 in Andalusien gespannt, die hartnackigen JQnger von 
San Domingo am Fest der fimpiftngniss in ihren eigenen Eir* 
eben znm erstenmale die vielbestrittene Lehre bekennen zn hOren. 
Allein man fand sich getäuscht. Die guten Mönche hatten eine 
Spalte gefunden, durch die sie entwischten: Sie begiengen zwar 
die Empfängniss, aber nicht die unbeHeckte Empfängniss der 
Jungfrau, sondern die Ejii])tH!i^iil8s der unbetleckten Jungfrau. *) 
Der Aerger der Andalusier wai- gross. Also alle Anstrengungen 
nns^er ICiOnige, alle Bullen der Päpste haben niehts gehol- 
fen, werden von diesen Bettlern verspottet! Aber es sollte noeh 
mehr Stoff zom Aerger geben. Gregor XV. überlebte seine im- 
maknüstisdie Bulle nicht lange. Nach dnem stOrmischen Kon- 
kUve ward Maffel Barberini ans Florenz, Cardinal- ErzUschof 
von Nazarelh, Papst Hatte sieb sein Vorgänger dem spani- 
schen Einflnss über die Gebühr hingegeben, so vmr Urban VIIL 
dem Madrider Hof in allen Stücken zuwider. Im Bunde mit 
Richelieu begünstigt« er die aufständischen Catalonier geheim 
und dnhann von Portugal offen. Die ßischOle, welche Philipp IV. 
ihm vorschlug, bestätigte er nicht, dafür beklagte er sich unaus- 
gesetzt über des Königs Gesandte und nöthigte ihn sie viermal 
zu wechseln. Unter so günstigen Auspicien erhoben sich die 
Dominikaner wieder mit grOssefer Kühnheit Sie fiengen an erst 



1) Paieri dell' episcopato cattolieo nilla deinisloiie dogmatica dell* imma- 
colato ooncepiinento della b. Hboia. Roma 1861. YH. 96. 97. 
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im Privatverkehr dann auch öffentlich, von ihren Kanzeln, wie 
ehedem gegen die unbefleckte Empföngniss za kfimpfni. Das 
Buch des Bandellus und der Auszog des Petrus von Vinoenti» 
wanderten noeh einmal von Hand za Hand und worden triam- 
phirend gezeigt Ja es gelang iiran General Thomas Tnrcos 
drei Speciai^Dekrete yomPi^ zo erwirken, in deom bestimmt 
wnrde, der Titel: ,,anbefleekt^ sei wohl der h. Jungfrau, nicht 
aber ihrer Bmpf&ngniss zu geben. *) Der Geist des Grafen von 
Aquino und des Cardinale Torquemada war noch einmal er- 
wacht und drohte die spanischen Fesseln zu sprengen. Und 
wie hätte König Philipp dem auf die Dauer Widerstand leisten 
können? Sor Margarita war todt') und der Vatikan ihm ent- 
gegen, dazu kamen schwere politische Verwickelungen, erst der 
Iraiizösische Krieg und um 1640 gar das Feuer des Aufrohrs. 
Denn den 22. Mai erhob sich Barcelona in Waflbn, durch die 
GewaLtstreiche des Grafen OliTares znr Wofh gebracht und sechs 
Monate spSter proklamirte ganz Portugal König Johann von Bnh 
ganza. Wer konnte unter dem Marschiien und Würgen, das 
nun folgte, daran denken, arme Dominikaner zu hetzen ? 

Aber Papst ürban gieng den Weg alles Fleisches, Johann 
Baptista Pamphili bestieg den römischen Stulil, und nicht lange, 
da nahmen auch die spanischen Dinge eine andere Wendung. 
In den aragonischen Bergen, im Stromgebiete des Ebro, nahe 
der kastilischen Grenze liegt das Städtchen Agreda. Dort er- 
schien am 10. Juli des Jahres 1643 König Philipp von Spani^ 
mit fi:eriiigem Gefolge. Er wollte eine Nonne besuchen, welche 
im Gerüche der Heiligkeit stand; bei ihr hofite er Helbmttel gegen 
das £Lend seines Landes zu finden. 

Maria de Jesus, wie sie sich nannte, war die Tochter ^es 
woUhabenden aragwischen Börgers. Als sie fünfzehn Jahre alt 
war, überredete sie ihre Mutter und Schwester mit ihr in einem 
Franziskanerkloster den Schleier zu uehmtn. Mit Hülfe von 
heiligen Frauen, welche sie sicJi aus dem Hauptiiause zu Burgos 
erbaten, gründeten sie dann ein eignes Barfässerinen- Kloster 

1) Aiva 2098. 

^ Sie war den 6. JuU 1698 gestorben. 
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za Agreda unter dem Titel der anbleckten fimpf&igniaB. ') 
Seit ihrem achtzehnten Jahr hatte sie oft Visionen. Dann lag 
sie in Ezstase da; ihr branner Teint ^imrde weiss, ihr Leib hob 
sich ein wenig vom Boden. So blieb sie meist zwei bis drei 
Ständen, alsdaim eneShlte sie, was sie geschant hatte. Am hito- 
figsten erschien ihr die Jungfrau Maria, aus den ErsLhebiungeü 
wurden allmählich ßesprechungeii, mul zuletzt ward ihr Verkehr 
80 vertraut, dass die Heilige der wissbegierigen Nonne ihre Le- 
bensgeschichte gar ausführlich erzählte. Maria d'Agieda hielt 
es natürlich für Pflicht, die empfangenen Nachnchteu zu Papier 
zu bringen und so begann sie um 1637, in ihrem fünf und 
dreissigsten Lebensjahre eine Biographie der Mutter Gottes za 
schreiben. ') Die h. Jnngfran sei, so erzählt sie, bereits bei der 
SehOpfang der Erde gegenwfrtag gewesen. Als aber die Zeit 
erfOUt war, habe der Erzengel Gabriel der h. Anna ihre unbe- 
fleckte Empfängniss verkfindigt Die h. Anna und der h. Joa- 
chim hüten keine Lnst empfanden, als die Empfängniss, bei- 
läufig an einem Sonntage, nun \\irklicb gesdiehn sei. Nachdem 
die Mutter Gottes dami auf wunderbare Weise zur Welt gekom- 
men, nachdem sie verjiciuedene Angriffe LunlV^is und seiner sie- 
ben Legionen Teufel abgesehlagen, nachdem »le Christum ge- 
boren, gelitten und mit ihm gen Himmel gefahren, sei sie wie- 
der zurückgekommen um der Kirche noch einige Dienste zu 
leisten. Vor allem habe sie die Apostel bei der Abfassung des 
sogenannten apostolischen Symbolams nnterstätzt, hierauf sei sie 
nach Saragossa in Spanien gereist, um den h. Jacobus zu be- 
suchen; endlich habe sie in Jerusalem ihr Testament gemacht, 
sei gestorben, begraben, am dritten Tage wieder auferstanden 
und zum zweiten Male gen Himmel gefiihren. ') Das Ansehn 
dieser Biographie wurde um der imwiderspreclilichen Authentie 



1) La soenr Marie d' Agreda et Philipp TY. roi d'Espagnc. corrpspondaiice 
iiiedite traduite de l'espagnol par Ä. Germood De Lavigne. Pans 
8«. S. VIU. 

i) Germond de Lavigne. Xlll. 

3) Baumgartea, Nachrichten von merkwürdigen Büchern. Halle 1759. 8*, 
IV. 214-217. Wäleh, Ehdeitong in die ReIigioi»fitraiti{^eileo «uaer 
der evaog. Kirdie. Jena 1734. 8*. II. 961. 
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ihrer Quelle willen bald gross. Denn wer konnte über aUe diese 
IMnge zuyerlSssigeien Atdschliiss geben als die Heilige selbst? 
Das Ifanuscript gieog von Hand zn Hand« dnroh den Franzi»* 
kaner-Genend ward es unter den MOncfaen gemein und dnreh 
Juan de San-Tomis drang sefai Rnf bis mm König. Als nun 
Philipp IV. im Jahre 1643 die Wundernonne in Agreda besuchte, 
war der Eiudruck, dm sie auf ihn machte, so tief, dass sicli au 
diese erste Begegnung eine Korrespondenz knüpfte, welche erst 
mit dem Tode Mariens ein Ende nahm. Wenn die politischen 
Visionen der Aragonierin die Handlungsweise des Könip nicht 
merkbar bestimmten, so ist andrerseits unverkennbar, dass sein er- 
loschener £ifer für die unbefleckte Empftngniss durch das Feuer 
seiner neoen Freundin wieder entzfindet wurde. £r las aii ihre 
wiederikolte und nachdrflekliehe Mahnung üire Gescfaiehte der hei- 
ligen Jungfrau, namenfKcii in den Fasten mit lebhaftem Interesse, 
und gab sich diesen abenteuerlichen Phantasien um so williger 
hin, als sie eine verwandte Siate in seinem eigenen Heraen er- 
klingen Hessen. ') So war der melancholische Monarch noch 
einmal auf die Bühne gezogen, um das Drama der nnbefleckten 
Empf&ngniss zur Katastrophe zu füln*en. Die Lage der Dinge 
in Rom schien überdies emer endgültigen i^ösung jetzt günstig. 
Was hinderte also, den entscheidenden Sieg davonzutragen? Auf 
allen Seiten erhoben sich nun die Immakulisten in Masse : Fran- 
ziskaner, Jesuiten, Karmeliter, infonterie-Obersten, Professoren 
der Jurisprudenz, Leute jedes Alters und Schlages. In den 9 
Jahren von 1645 bis 1654 erschienen nicht weniger als sieben 
und zwanzig Monographien von sieben und zwanzig verschiedenen 
Verfessem, um die unbefleckte Empfftngniss zu erhftrten und zu 
verherrlichen. ') Ja ein paar Autoren richteten, kühner als ihre 
Genossen, ihre Schriften gera^le zu an den Papst, um ihn zu 
einer endgültigen Erklärung zu treiben. M T>as merkwürdigste 
literarische Phänomen jener Tage war aber eine Association von 

1) Gemioiid de Lavicnif 28. 87. 40. 

2) Zwei 1645, zwei 1647, tunl 1640, üechs 1660, drei 1651, iwei 1652, sechs 
1658» «ne 1664. IMese Notiseii aand aus Nioolaus Antomiis Bibliotheca 
Hiepaoa DO?a Rom 1673 gesammelt 

Si Petra» de Sinaoca« und Midiael Oomei de Luia et Arelbnou 
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Gelehrten, grossentheils Franziskanern, die sich eigens zu dem 
Zwecke verbimdeii hatteu, die Bibliotheken von ganz Europa zu 
durchforschen und ihren Inhalt für die Vertheidigung der unbe- 
fleckten Empfängniss zu verwerthen. An der Spitze dieser Ge- 
sellschaft stand Petrus de Alva et Astorga ein Minorit. Er war 
in Spanien geboren^ hatte eine Zeit lang in Peru gelebt nnd war 
dann in seine Heimalii xnrfickgekoinmen um in dem, Mschent- 
brannten Streit mit den Dominikanem den Lorbeer auf die 
Stime der h* Jungfrau nnd anf seine eigne zu drftoken. Sedi- 
zehn Schriften hat er mit seinen vier Gefthrten über die frag- 
liche Materie ans Liclit titteii lassen , zum Theil Folianten von 
beträchtlichem Lmfang. In einer hat er alle Texte $?esammelt, 
nicht die für seine »blehre aus den vergangenen Jalirliunderten 
sengen, sondern die sich woiil oder übel mit stärkerer oder 
schwächerer Nachhülfe in diesem Sinne auslesen lassen. In 
einer andern, die freilich nicht mehr unter Innooenz X. erscMtiny 
hat er alle entgegenstehende Zeugnisse zu einem Kdrper yer- 
ahligt, ab« so, dass er immer die Kniffe hmzuflgt, durch die 
man sich ihrer Beweiskraft entziehn kann. Reichen seine Knifis 
nicht ans, so behauptet er, der betrefoide Autor habe den be- 
denklichen Ausprudi nodi kurz tot seinem Tode widerrufen. 
. Durch all diese Sammlungen aber braust wie ein Bergstiom seine 
wilde Polemik; je grösser die Steine des Anstosses sind, die 
im Wege liegen, desto heftiger tobt sie. So imifasseud und stark 
diese ganze Bewegung auch war, so eifrig Gonsalvo, Konig i'iii- 
lipps Gesandter, den Papst drängte; es gelang uiclit, ihn zu 
einem entscheidenden Schritte zu bestinunen. War doch sein 
Interesse für die Olympia Maldachini viel grösser als for irgend* 
welche Doktnn. Auch setzten die Dominikaner ihre letzten 
Krifte daran, ein ihnen yerderblidies ]>ekret zu hindern. So 
zog die Wetterwolke noch einmal ohne sidi zu entladen an ihren 
Eftnptem rorSber. Aber Papst Innooenz starb und ^ erklirter 
Vertheidiger der unbefleckten Empfängniss bestieg den römischen 
Stuhl, Alexander der siebente, weiland Fabio Chigi, aus Siena. 
^Die Herrlichkeit der süntllos empfangeneu Jungüau Maria" 
war der Titel der Schrift, durch die er sich frühe den Reihen 
der Immakulisten angeschlossen iiatte; einer Schrift, welche ein 
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ebenso gltbizeiidefl ZeugniBB yon seiner Devotion als yon seiner 
Leicfatglftabigkeit ablegt „Der Ii. Norbert, so erzfthlt er darin, 
habe am 1120, (also neunzehn Jahre vor dem Briefe S. Bern- 
hards an die Domherrn von Lyon I), den Prämonstratensern eine 
Gottesdienstordnung für das Fest der u n h o f 1 ec k t e ii E ju j> f ä n g- 
niss p:ejreben. Selbige habe unter andern diese Stelle enthal- 
ten: Gej^rii.sset seint du, o Jimgfrau, di«' du, durch den h. Geist 
präservirt, über die so grosse Sünde des Stammvaters in deiner 
ünschidd gesiegt hast.**') Kaum hatten die Mönche also Kunde 
davon, Fabio Chigi sei Papst, als sie auch die Agitation wieder 
anftiahmen. Abennals ersehienen fifieher auf Bfleher; abermals 
erhoben Jesoiten und Franziskaner, Aagastiner und selbst Cüster- 
zlenser ihren Alarmmf: „Die spanischen Dominikaner hielten 
die Bollen Pads des ftnften und Gregors des flinfeehnten ftr 
nichts; der Skandal mehre sich von Tage zu Tage." Nnn erhob 
sirh auch König; Philipp iV., von seinem ilofpredig;er uiui von 
seiner hysterischen Freundin getrieben und sandte wiederum einen 
besouderu Bulschaft<»r, den Bischof Ludwig von Piacenza, nach 
Rom, uro Papst Alexander endlich zum entscheidenden Schlage 
zu bewegen. Wieder überbrachte der Gesandte Seiner Heiligkeit 
an«!f?er der Bitte des Königs einen Haufen Petitionen ans allen 
Theilen Ton Spanien. Es sei nicht mehr zum Aushsdten; wenn 
der Papst sich nicht endlich erbanne, sei es mit der spanischen 
Kirche gar ans. Und er erbannte sich. Hartin de Esparza Ar- 
tieda, sein jesnitischer Rathgeber mid sein eigen Fleisch and 
Blut sagten ihm, die Stande sei da; and so erliess er denn am 
8. December 1G61 die Bulle Sollicitudo, die den Widerstand der 
Dominikaner trebrochen hat. Darin erklärte er zuerst: die soge- 
nannte fromme Meinung ist keine andre als diese: Die Seele 
Mariens sei gleich im ersten Moment, in dem sie geschaffen und 
in den Leib ü^cfrosspn, durch ein besonderes Gnaden-Privilegium 
Gottes, im Hinblick ;nif die Verdienste ihres Sohnes Jesu Christi 
des Erlösers der Welt, vor dem Makel der Erbsünde bewahrt ') 



1) Aüdreas Uarolus Memorabilia etclcsiastica. Tubingae 1697. 4". I. 655. 

2) Ejus (sc. Mariae) animam iu primo instant! creationis atque infasionis 
in corpus fuisse special! Dei gratia et privUegio, intoitD meritonim Jera 
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In diesem Sinne und in diesem Sinne allein sei das Fest vom 
8. December zu feiern und die^Gonstitationen Sixtus des rierten, 

Pauls des fünften und Gregors des fünfzehnten zu verstellen. 
Wer sie anders deute oder wer das Fest der Empfani<nis8 in 
einem aiidem Sinne feiere, ziehe die kanonischen Strafen so <xni 
auf sein Haii[)t, wie jeder, der furder wage etwas ge^eii die 
unbeHeckte Empfäugniss zu äussern, sei es durch Wort oder 
Schrift. In der Form war diese Bulle noch keine Definition; 
liatte der Papst doch nur die gebannt, welche sit-h gegen die 
unbefleckte Empföngniss a;ns sprechen würden, im Herzen ab- 
weichender Meinung zu sein, war noch nicht direkt und unter 
Androhung des Fluchs untersagt Mein der Wirkung nach war 
m wenig von einer fSnnliGben Definition der neuen Lehre vei^ 
schieden. Denn die Freiheit, welche Kus V. und zuletzt., wenn 
auch in beschränkterem Masse, noch Gregor XV. den Dominikanern 
gewährt hatten, war kassirt. So hatte der Blitz des Vatikans 
denn ihre Häupter getroffen, ihr Kampf war aus. "Wägete nun 
jemand nneh gegen die unbefleckte Empfängniss zu sclireiben, 
dessen bemächtigte sich die Inquisition, jetzo eine vorzugsweise 
jesuitische Anstalt lind wer sich noch unterfieng innerhalb 
der Grenzen des grossen spanischen Reichs das Fest vom 8. De- 
cember in der alten vm den Vfttom erer1)ten Weise zu feieni, 
der fi^ in die Hftnde der weltlichen Gerichtsh()fe, so war durchs 
k«nigli(die Ordonnanz yom 29. Oktober 1662 bestimmt '} Zwar 
der alte Grimm ist in den Herzen der Jünger von San Domingo 
geblieben, aber die Walfen waren ihren Hftnden entwunden, die 
letzte Sciiiacht in ilirem dreihundertjahrlgen Streit war verloren. 
Ehre ihnen. Sie haben mäunlieh den Kamjif wider den Sco- 
tistischen irrthum, so gut sie es verstaiuien, gekämpft.. Das 
erste Mal auf der Arena der Universität von Paris. Dort unter- 
lagen sie, und, als sie sich wiederaufraiften , noch einmal im 
Münster zu BaseL Dann stritten sie in dem Heimathlande der 



Christi ejus filii biuiiaiii geneiLs redointoris, a macula peccati onginalis 
praeservatam immunem. Preuss, Examen Ghcmuicii BeroHni Ibtil. 1862. 

1) Alva 2000. 
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Pflpste; Bandelliu nmg stolz und eneigiaeh mit Sixtos dem tiep- 
ten, aber die pfipstUcbe AntoiitSt war ihm zu stark. SeU>8t 
die Beredsamkeit CajetaDS war nicht im Stande die bevdito fiol* 
len Sixtus des vierten ans den römischen Annfden m loschen. 

Ihre letzte Schlacht schlugen sie in voller Verzweiflung in dem 
Lande ihres Patriarchen, in Spanien. Sie .sind aiicli da unter- 
legen. Aher Ehre ihnen; denn sie haben in Zeiten, in denen 
es einträglich war ihr zu dienen, wider die Lage gezeugt. 



ZWÖLFTES CAPITEL. 

FÜE Ulm WIBE&. 

Mit der Bolle Papst Alexanders des siebenten hfttte die nn- 
befleekte Empftagniss wol zufrieden sein kOnnen. Allein so 

ToUständig der Sieg war, welchen sie damit über ihre Gegner 
erfochten hatte, so gal) es doch noch einen Schritt, den sie 
möglicherweise vorwärts tliun konnte. Alexander der siebente 
hatte nämlich iln-en Widersachern wui den Mund verboten, noch 
aber war in der römischen Kirche gestattet eine andere Mei- 
nung zu hegen, immer vorausgesetzt, dass man nicht die ün- 
bescbeidenheit besass, sie zu äussern. Um das Masz aber bis 
zum Ueberiaufen zu füllen, tebltenooli dies, dases all TOdammt 
wfirden, die sieh mit der protegirten Lehre nicht innerlich in 
üebereinstimmung fimden. Officielle Lehre war die unbefleckte 
Empföngmss geworden, nur war noch nicht erklftrt, dass sie 
ZOT Seligkeit noth sei. Wiederum verfloss«! beinahe zweihun- 
dert Jahre, ehe dieser Gipfel erreicht war; ein Gipfel, an des- 
sen sciiwindehide Höhe der Kiüiider der unbefleckten Empfäng- 
niss auch idclit in seinen Träumen gestreift hatte. 

Während des ersten Jalirliunderts nach Papst Alexander 
waren die Vorschritte der begünstigten Meinung nicht schnell. 
Ohne sichtliches Kesultiit w^rde för und wider gestritten, ja 
bisweilen schien es, als wollte man ihre neuen Widersacher mit 
mehr Schonung beliandeln als weiland die Dominikaner. Wäh- 
rend n&nlich die Bulle von 1661 der Harienanbetong einen 
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mam Aufaehwimg verlieh ^ wirkten ihr die Stimmen, welehe 
tarn den Grähem von Miohael de Bay und Oomelius Jaoaen her- 
übertOntan, entschieden entgegen. I>ie grosse Veitaitiiiif, 
welche eme anonyme Brosditie „Heilsame Erinnwongen der se- 
ligen Jungfrau an ihre indiskreten Verehrer" um 1679 und 1674 
erlebte, zeigt deutlich, wie viele Gewissen in der römischen 
Kirche sich iiücli au die Jaiisenistiechen Erimiemiigen klammer- 
ten, um sich vor der hereiuliuthenden Abgötterei, so gut es au- 
gieiig, zu bergen'). „Verehrt micli nicht, spricht Maria darin 
zu ihren übereifrigen Freunden, als g&be es keinen Zugaug zu 
Gott als durch mich. Denn es ist ein Gott nnd ein Mittler 
zwisehen ihm und den Menschen, Christas Jesus. Und ist in 
kemem andern Heil, ist andi kern anderer Name den Menschen 
gegeben, darinnen ihr sollt selig werden, als der Name meuies 
Sdmes Jesu CSiristL Verehrt mich ja nicht als eine Art Unter- 
gGMin*). Bhi ich denn iSr euch gekreuzigt, oder seid ihr in 
meinem Namen getauft ? Nennt mich darum nicht Retterin oder 
gar Miterlöserin. *) iiület euch überhaupt, dass eure Ehrerbie- 
tung gegen mich nicht zum Götzendienst werde. Denn es steht • 
geschrieben: Du sollst Gott deiiK ii Htirn anbeten und ihm allein 
dienen*). Streitet auch nicht mit Worten und beisst euch nicht 
um meme FräiogatiTe. Das dient zn nichts als zur Yerwimmg 



1) Bordas-Demoalui Les ponvoin oonstitatSfe de V^Use Paris 1866. 8*. 
8. 100-106. 

Nohte me ödere ac si non daretur aditus ad Deum per (%Tuitam sine 

me. Unus enini est Deus, unus et mediatoi Dei et hominura, Christus 
Jesus. Non est in alio altqno salus, iiec eiiiiri aliud nouion est sub 
coolo datum bominibui», in quo oportet vos salvos iieri, quam uouen 
Jem Ghriflti filü in«L N<»li me eolere quasi deain snbalteinMai. M»- 
nita salutaria b. v. Muriae ad cultores suos indiscretos Gandavi 1673. 
4*. 8. Das Exemplar, das mir vorliegt, ist im .Talire 1G74 in Frank - 
reich aber ohne Angabe d^s Dmckorts edirt. Ich vermuthe, dass Ger- 
ben diese Ausgabe und zwar zu Lille hat ans Licht treten lassen- 
Die a. Stelle ilehk in ihr Seite 7. 

3) l^umquid ego cmdfixa sum pro vobie» ant in nomine meo baptinü eetis? 
Ne itaqne ^eris, me esse omnipotentem, ne me vocaveris salvatricem 
aiit corredemtricein. Mouita ii" 9. und 10. S. 8. 

4^ Attende, ne dulia tua degonerct in adulteriuam latriam et impiugas in 
praeceptum di\inum: Dominum Deum tuum adorabis et illi soli servies. 
MoDito tt« 15. S. IS. 
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der Hör^. Und wie kommt ihr dazu, Dinge wissen ZB wollen, 
die Gott nicht offenbart hat?"') Auf so fruchtbarem Boden 
und unter dem Regiment eines Papstes, der nichts weniger war 
als ein &natischer Verehrer der unbedeckten EmpföngniBS, er- 
wuchs eine Schrift, welche der Seotischen Lehre, in Frankreieh 
wenigstens, mehr Abbruch gethan liat als vordem die Dominik 
kaner: die Prftscriptionen von Lannoy. Jean de Lannoy war 
um 1603 zu Valogue einem Dorfe in der Normimdie geboreu. Er 
hat zu Paris Tlieologie und Geii hiclite «tudirt, und ist dreissig 
JaLr alt Liceutiat und drei Jtdne später daselbst Doktor gewor- 
den. *) Sein väterliches p]rbtl)eil hat er seinen Geschwistern tiber- 
lassen, sein lünkommeii tlieilte er zwischen seiner Bibliothek 
und den Annen. Die Lüste der Jagend lockten ihn so wenig wie 
die des reiferen Alters; die Wollust war ihm so fremd wie die 
Schlemmerei und den £hrgeia; seine ganze Erholung bestand in 
seiner ansgebreiteton wissenschaftlichen Gorrespondenz und in 
den Montagabenden, an welchen sich sdne gelehrten Freunde 
in seiner Wohnung versammelten.') Sdn (kM war sehari^ 
aber zersetzend und ätzend. Das Interesse, das er an den the- 
logischen Studien nahm , war mehr literarisch und kritisch. Es 
freute üm die Schwindeleien der Mönche durch seine grosse 
Gelehrsamkeit aufdecken und mit dem Schwerte seines durch- 
dringenden Verstandes vernichten zu können*). In den viel- 
fachen Kämpfen des französischen Episcopats gegen die Klö- 
ster lieh er darum seine Feder bereitwillig den ^föschöfen und 
vernichtete viele der angeblichen Privilegien jener durch sein 
unbarmherziges aber begründetes Urtheil Auf die rSmischen 
Heiligen war er am schlimmsten zu sprechen. Drei von 
ihnen hiii er für immer ans ihrem Himmel getrieben, die Le- 



1) Nolitp < ontf!nd('rf verl>is et iiiricom mordere circa meas dotes et prae- 
logatnuti. Ad uiliil eumi lüud utile est, nisi ad subTersionem audien- 
tium. Ut quid enim prae8ii]iiiti8 deoemere , quod Dexa non revdsrit. 
Monila n* IB. S. 14. 

9) Ih^n XVm. U, 

8) Dapin XVni ?4. 

4) LamoK opera lY. 2. 3. 849. 

6) Lannoy IV. 2. S. 360. 
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g^xiden anderer hat er gereinigt oder in Stücke gierissen.') 
Auch ihro Reliquien hat er schftifer ange&BBt, ab es spekular 
Uven Pnestem genehm war. So hat er weder den Zahn Christi 
respektirt, welchen die Sammedarder M5ncbe besassen,. noch 
die Knodien des h. Lupus, noch auch die do]^lt vorhandenen 
Gebeine des sogenannten Bischof Eugeuius*). Sein Traktat 
übel die unbefleckte Empfäiiguiss ist im Jahre 1G76 erschieiieu. 
Hatten ehemals die Dominikaner nach Advokatenart alle find- 
baren Zeugnisse für ihre Meinung gehäuft, ja Freu(l^^ daran ge- 
habt, den Gegnern auch noch die ilirigeii aus den iiauden zu 
winden; so studirt Launoy die ganze Frage mit der Gelassen- 
heit eines Arztes, welcher eine Wunde sondirt, und legt uns die 
Entwiekelung der Scotnslehre mit so viel Sachkenntniss und 
£i]i(fedt vor Augen f dass ihre Neuheit und Nichtigkeit sich jeder- 
mann aufdrfingt, dernidit von vom herein entschloflsenist) alles 
was nicht in seinen Kram passt, zu Iftngnen Vor dem heUen 
Glanz der Wahrheit, der aas dieser Auseinandersetzung hervor- 
brach , zerstoben die albernen Fabeln , damit Polen und Spanier 
den Thatbestaiid ^eit beinahe huiidcrt Jahitu systematisch ver- 
dunkelt hatten. Der Zauberbann , der ganz Frankreich seit den 
Tagen Moütesouo's an den Siegeswagen der Scotischen Lehre 
gefesselt hatte, schien auf einmal gebrochen. Liesz doch seibat 
die Universität Paris, die an sie mit tausend Fäden geknüpft 
war, den Mann mit der Zunge von Stahl diesmal ruhig gewäh- 
ren. Kein Facttlt&Ubesohhiss ward gegen ihn extrahirt, kein 
Officier erhob gegen ihn seinen Stab, kein Geföngnisa Qffidete 
f&r ihn seine ThQr« Ja die Mönche vermochten keines fiischofii 
Blitz am wenigsten den des römischen wider ihn in Bewegung 
zu setzen. Ein Iföufiein Bücher war alles, was man gegen ihn 
ins Feld fährte ; und welche Bücher ! Indess brauclite man sich 
nicht übermässig zu grämen. Das Pamphlet eines einzelnen 
Mannes bringt keine Ii pi wälzung hervor, es sei denn, dass das 



1) Lannoy IV. 8. & a6& 

9) Lmmoy IV. 2. S. 871. 

3) Launoy I, 1. S. 9—48. 

^ Muratori opere V. 60. 
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Verlangen der Völker ihm entgegenfliegt und es von Haus zu 
Haus trä^ , in den Palast des Reichen und unter das Scliilfdach 
des Armen. Das aber war damals, vnr sagen es mit Schmerz, 
nicht der l^all. Wol blendete das Licht dei' Wahrheit manch 
Auge, so sehr dass die sonst eifrigen Hände vergassen es von 
seinem Leuchter zu stossen. Allein die Masse der Glftulngoii 
nahm von ihm wenig Notiz, ja selbst die einsichtigeren gaben 
sieb wieder zur Ruhe, als Jean Launoy dahin war. Und als 
nun mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts gar ein Mann 
wie der jugendl^he Cardinal Albani den Stuhl Petri bestieg, be- 
gann die unbefleckte Empföngniss wieder lustig zu wuchern, als 
hätte es nie einen Mann wie Lannoy oder ein Buch wie seine 
Präscriptionen gegeben. 

Giovanni Francesco Albani war kein grosser Theologe, aber er 
hatte schon früh von seinem Meister, tleiu (kardinal Sfondrati , ge- 
lernt, dass nicht allein der ganze Erdkreis die sündlose Emptäugniss 
der h. Jungfrau bekenne, sondern auch die Gesammtheit der Väter, 
selbst der h. Thomas ' ). Was Wunder, dass er sich als Clemens XL 
beeilte, dn Zeugnlss seiner Piet&t für die Mutter Gottes und zugleich 
fftr seinen alten Lehrer Offentiieh abzulegen. Dazu war damals ein 
solcher Schritt &st der einnge, der den papistischen Mächten, 
die sich wegen der spanischen Erbschaft in den Haaren lagen, 
samt und sonders genehm kam, Ludvdg von Frankreich und 
Philipp Bouibüu su gut wie dem Hause Oestreich. So erliess 
er denn im December des Jahres 1708 eine Constitution, in 
welcher er die bis daliiu freie Feier des Empfüngnissfestes jed- 
wedem kraft seines apostolischen Anselms gebietet'). Erwägt 



1} Goelestiu Sfondrati lonoceotia vindicata, iu qua giuvissimis arguiiieutiä 
es 8. Thoma petitift osteaditur, angeliciim doctorem pro munacalato 
conoepta duparae tauxm et acripfiine. typis mon. S. OalH 1095. Mo. 

9 Sincera itaque nostra erga eaadem aagas&stmain coeli reginam , palro- 
nam et advocatam nostram devotione incitati , fest um coneeptionis 
ipsius beatae Mariae virginis immacul atae ubique teiia- 
rum in posterum ab omnibus et singulis utriusque scxub (Jiuiäti 
fidelibiis nciit alia feftta de praecepto servari et celebrari ae 
sab praecepto observationisfwtoinmcomprebeBdi, auctoritateapoito- 
lica tenor«' pr icsentium decoriiimus, pTSedpimua et mandamus. 
Maguuu Buiiaiiuu Koiuauum YIU. 6d. 



Digiti-^Cü by Go 



För und Wideor. 



113 



man nun, dass Papst Alexander sie beiiund vierzig Jahre vorher 
ausdrücklich verpönt hatte, das beregte Fest in einem andern 
&nne als in dem der unbefleckten £mpfängiu88 zu foiem; 
80 ist klar, dass die ßulle Clemens des eilffcen^ so nnverfing- 
^ lieh sie scheint, doch der erste Versuch war, neben der Rede- 
freiheit aach die Freiheit der Gewissen unter dem Schutt des 
Scotiscben Inthums und der römischen Despotie zu b^pnaben. 
Wann die fönnliche Deklaration darauf folgen wfirde, dass der 
Glaube an die unbefleckte fimpfängniss zur Seligkeit noth sei, 
war nur noch eine Frage der Zeit. Die Spanier meiiiteu sogar, 
das beste wäre, wenn Papst Clemens gleich selbst die betref- 
fende Erkläning erliesse '). Das geschah mm zwar ni< lit, ia- 
dess war die Sehlmge, darin die Constitution von 1708 die Ge- 
wissen getangeü iiielt, lest genug, um jede Bewegung fortan zu 
zu ersticken. Recht deutlich wird das an dem Fall Muratori's. 

Lodovico Antonio Muratoriist den 21. Oktober 1672 zu Vig- 
noia im Modenesisdien geboren. £r studirte zu Modena Ge- 
schichte Jurisprudenz und Theologie, und war bereits in seinem 
368ten Jahre ein Wunder von Gdebisamkeit Um 1694 wurde 
er Oonservator der berühmten AmbrosiaDischen Bibliothek und 
empfieng als solcher za Mailand die Priesterweihe. Sechs Jahre 
später rief sein Herzog ihn als Bibliothekar nach Modena, dort 
ist er geblieben. Aiuiere Aemter hat er nie angenommen , selbst 
nicht an Universitäten; er wollte bei seinen lieben Büchern leben und 
sterben. Seme literarische Ihätigkeit ist wahrhaft staunener- 
regend ; Vier Bäiide Anekdota aus der Ambrosianischen Biblio- 
thek, neunnudzwanzig Folianten italienischer Geschichtsschreiber, 
sechs italienischer Alterthfimer, der Schatz der alten Inschriften 
in eben so riden, dazu noch die Annali d'Italia in zw5)f Bta- 
den in Quart All diese Quellenwerke zeugen ebenso sehr von 
seinem eisernen Fleiss als von seinem nüchternen Urtheü; ja 
kaum in eines Italieners Schriften alter und neuer Zeit klingt 
so viel Gelehrsamkeit mit so viel Sehaxfisinn zusammen. Dabei 



1) Pareri dell' episcopato cattolico sulla definizione dogruatica deil' imma- 
colato conoepimento della B. V. Maria. Roma 1851. 8*. VIII. 489 — 
559. 
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war Muratori bescheiden, beinahe scbflehteni, und aller Exal- 
tation, namentlich iii Religioiissachen , feind. Bereits um 1714 
hatte er seine theologischen Zeitgenossen in einer besonderen 
Schrift davor gewarnt, die Gemeinde mit unnöthigen und uner- 
bauliehen Streitereien zu quälen. ') Eine literarisclie P(>lemik, 
welche sich daran knüpft«, veranlasste ihn, sich ausführlicher 
mit der Frage von der unbefleckten Empföngniss Märiens zu be- 
schäftigen. *) So erschien im Jabre 1741 ebenMIs psendonym 
sein Traktat: Wider den Abergiaaben. *) Zwar wagt er darin 
die Meinung Alexanders des siebenten nicht direkt zu bestreiten, 
sondern wendet sich zunftehst gegen die, welche gelobt hatten 
für die Yertheidiguug der unbefleckten Empf&Dgniss ihr Leben 
zn lassen; alleni er brandmarkt doch dentiich genug die Prak- 
tiken, mit welchen fanatische Mönche seit fast zweihundert Jah- 
ren versucht hatten, die abenteuerliche Krtitidung eines der ihren 
zu einem allc^emein verbindlichen (ilaubenssatze zu stempeln*). 
Den Schicklichkeits- Gründen des öcotus hält er das Wort Got^ 
tes im 8. Verse von Jesaia 55 entgegen: Meine Gedanken sind 
nicht eure Gedanken und meine Wege sind nicht eure Wege *); 
der Berufung der Immakulisten auf die öffentliche Meinung, den 
Soiiild des Vincenz Yon Lerins: das flbereinstimniende Zeugniss 
derV&ter/) Durch die ganze Schrift aber klingt die leise Klage: 
Wie die lürehe von ihren alten Fundamenten gewichen sei und 
keine Kraft mehr habe sich wider ihre Feinde zu wehren. In 
der That man kann nicht ohne Wehmnth mit ansehn, wie ein 
treues Herz sich yergeblich aus den Schlingen zu retten sucht, 
darein es durch die Bullen Alexanders des siebenten und Cle- 
mens des eilften verstrickt ist'). Und das alles nicht einmal 
mit offenem Visir, sondern unter der Hülle eines erborgten Na- 



1) Lamindus PritanhiB De ingenionmi moderalaoae in reUgionis negotlo. 

Paris 1714. 4 . 

% J. G. Walch Bibliotheca theologica Jena 1758. 8^ IJ. 1Ü05. 

8) Antonhis Lampridius De superstitione vitanda. Mcdiolani 1741. 4". 

4) Muxatoii opeie Arezzo 1768. 4«. V. a 11. 75 —80. 84 — 86. 

5) Muratori V. 58. 

Q Mnraftmi V. 214. 215. 480. 

7) Muratori V. 271. aO& 307. 414. 435. 4S6. 
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mens. Ab«r weder diese fibergrosse Vorsieht, noch auch die 
ängstliche Scheu, damit er jeden direkten Angriff auf die offi- 
deUe Lehre vermieden hatte, reidite hin, ihn vor der päpst- 
lichen Verdammung zu schützen. Er war schon denuncirt, 
sehon sdiwebte das Schwert der Inquisition über seinem wehr- 
losen Haupt; was ihn gerettet hat, ist einzig der L instand ge- 
wesen, dass Papst Benedilit der vierzehnte gelehrte Leute noch 
höher hielt, als die unbefle(!kte Empfän^nifls. Dass seine Schrift 
auch iiterariM In: \\ idersaclier fand, wird niemand befremden. 
Und in einem Punkt wenigstens hatten Männer, wie der Pater 
Luea, es leicht sie aus dem Felde zu schlagen: die Meinung 
Aber die Empfängniss der Jungfrau war in der römischen Kirche 
' seit Alexanders und Clemens Venxdnuogen in der That nicht 
mehr frei '} Was Hnratori ans der Bibel und aus den Vfltem 
beigebracht hatte, blieb freilich bestefan. Wie schwer es aber 
damals schon war, den tiefgewurzelten Irrthum aas den Herzen 
zu reissen, zeigt das Beispiel des blinden Anglerill, Professors « 
der Theologie zu Barcelona in Spanien. Ich will verdammt 
sein, sagt er in seiner Dissertation über die unbefleckte Em- 
pfängnis« , wenn einer im Stande ist dies Wunder aller Wunder 
zu läuguen, dass eine Lelire ohne Grund in der Schrift und 
von der die Väter nichts wissen, aus unscheinbaren Anfängen 
so uubeschreibUch mächtig geworden ist*) ist Maria nicht 
ohne Suaden empfangen, so irrt ganz Spanien, so sind wir von 
der Universitftt elend, dass wir darauf schwören müssen, so hat 
der h. Geist die Kirche, wenigstens in diesem Stflcke verlassen. 
Der blinde Mann zittert, wenn er an diese Möglichkeit denkt*) 
Um aber die Leute nicht in so gefehrdrohendem Dilemma zu 



1) Joaonis de Luca De Immaculata b. virginis coaceptiouc disscrtatio Nea- 
poB 1742 8«. 

2) Insaniam ego, si grande iUnd et imTacaliim maiinram vere mild qm- 
pjam inficietur, quo, sino ullo e coelo excepto signo, religio my^erS. 
ejus, per to in divinis scripturis adoo obsciiri et ab omnibua paene 
patriü;i> igiiorati. sie propagari, sir in uiiiverso (Jhristiano orbe angeri 
potuit, quod e parvis iuitiis iu immensum crevit. Magiaus Auglerill 
DisMitatio in imnuMüiliitdun TiTgiiiiB caofieptiQiiem , sunto aigomeiito es 

* ecdeaiae piopeiunone ad ipiam. Bmnone 1767. 4*. & XXIX. 

3) Anglerill XXX. XXXI. 
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lassen, yersnchte Alphons de Li^ori ihrer Meiiimig viedor eine 
materieUe Basis zu gebeo. Und was lag daza bequemer als die 
alten SchlckHchkeitsgrflnde des Scotus, welche einst an ihrer 
Wiege gestanden. Die hat er denn ein wenig modemisirt nud 
Terbrftmt, in seinem Badi „Von den Herrlichkeiten Marifi'* anfe 
neue zur Schau gestellt. Denn wenn Maria eine Mittlerin zwi- 
schen Gott und den Menschen sein sollte, so forderte doch Ver- 
nunft und Billigkeit, dass sie nicht seihst als eine Sünderin, 
als eine Feindin Gottes vor ilim erschiene'). Zwar hat er da- 
neben ziemlich seltsame Sachen, Citate, welche von mehr Ein- 
bildungskraft als Genauigkeit zeugen'), allein das schadete 
nichts. Reichte doch der salbungSTolle Ton , worin er alles ent- 
wickelte, schon allein hin, um jedem seiner Argumente, wenig- 
stens in den Angen seiner Redemtoristen, den Glanz der Wahr- 
heit zu geben. So lagen die Sachen, als das achtzehnte Jahr* 
hundert zu Ende ging. Auf den Blitz Laonoy und das Wetter- 
leuchten Muratori war Naeht gefolgt Und wenn sich ja öner 
den Schlaf aus den Augen rieb und sich umsah, brachte ihn 
Anglerills Ruf und (his Schlummerlied des Bischofs von S. Aga- 
tha zur Rnlie. Die Stricke der römi«chen Delila waren zwie- 
fach und neu und nicht so leicht zu zemissen. 



DREIZEHNTES GAPITEL. 
PIO VOHO. 

Nun war die unbefleckte Empfängniss eine überlieferte Sache; 
so gut überliefert wie die Lettres de cacliet oder das heilige 
Salböl zu Rheims. Auch conservirte die römische iurehe sie 
mit nicht geringerer Sorgfalt wie den Coelibat und die Messe. Wie 
glücklieh war man doch in den papistischen Ländern. Man be- 
durfte so gar keiner Reformation, hatte jeden Ansatz dazu so 
gründlich beseitigt und freute sich nun all der herrlichen Dinge, 

1) AlpboDS de Liguori Die Herrlichkeiten Marift am dem BalieniflclieD 

von Big^ Angsbug 1610. 8*. IL 6. 
S) Liguori n. S9. 83. 
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welche zwar nach der Denunciation der Gegner mit dem Worte 
Gottes nicht stimmten, übrigens aber sehr bequem und jeden- 
falls althergebracht waren. Gott aber Hess ein Wetter über sie 
kommen, dass ihre Häuser zusamiiieiititür/ttMi imd ihre Kirchen 
zerbrachen. Wahrhaftig hätten sie in Frankreich das Evange- 
lium nicht unter (Ue Füsse ihrer Dragoner geworfen; keine 
Vernunftgöttin-Hure hätte den Hochaltar von Notre Dame de 
Paris entweiht, keine Eselsprocesflion, beladen mit den Heilig- 
thUmern von St Germain des Präs, wSxe durch den Gonventsaal 
gezogen. Und dann kam fionaparte, nnd seine Soldaten tra- 
ten die aufgerissenen Fnrdien des Ocddents fest Als sich end- 
fieh die europäischen Zustftnde nach den Tagen Ton Leipzig nnd 
Belle -Alliance wieder etwas befestigt hatten, gieng man überall 
an die RestauratioD. Aber es schien, als wollte Kom sich durch 
Gottes Gerichte schlechterdings nicht klno: machen lassen. Statt 
nämlich Gottes W ort nun recht m FJn * n zu halten nnd seine 
Verbreitung zu fordern , verdammte i'apst Leo der zwölfte unter 
dem 3. Mai 1824 die Bibelgesellschaften. Als gar der fanatische 
Camaldulenser-Mönch Alberto Cappellari den Stuhl Sankt Peters 
bestieg, lenkte man noch entsduedener in das alte papistische 
Gleis. Unter den Reliquien aber, welche sein Restanrationseifer 
ans den Mansarden des Papstthnms zasammentmg, nahm die 
nnbefleckte Empfängniss durch das Verdienst des Gardinal- 
Staatssecret&rs Lambroschini nicht den untersten Platz ein. Um 
sie wieder zu Ehren zu bringen wurde vor allem die alte ein- 
gehe Gottesdieustorduung vom achten December, die freilich zu 
dem Alexandrischen Immakulismus nicht passte, in einer gTossen 
Anzahl von Diöcesen geändert ' ). Dazu kamen die erstaunlichen 
Wirkungen der sogenannten Wnndermedaille. Hatte nicht Schwe- 
ster M. zu Paris ein Gesicht gesehn: Maria in aufrechter Stel- 
lung und mit ausgebreiteten Händen? Ringsherum in Goldbach- 
staben die Umschrift: „0 Maria, ohne Sfinde emp&ngen, bitte 
üBr uns, die w unsere Zuflucht zu dir nehmen*'. Es muss 
eine Medaille nach diesem Bilde geprftgt werden, hatte ihr eine 
Stimme erklfiit, und wer sie tr&gt, wird von der Mutter Gottes 



1) Pareri dell' episcopato cattolico VI. 346, 572. fif. * 
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reiche Gnade empfanden '). Toter CiL'nelimhaltung des Pariser 
Erzbisrlidts wurde dit- Medaille im Sommer 1832 wirklich ge- 
prägt und sie bewährte sich als ausserordentlich heilkräftig, 
nicht allein gegen Sehwindsucht und Wahnsimi, sondern auch 
gegen Hundswuth und Protestantismus'). Was Wunder, dass 
acht nnd Yierzig französische ßisrhöfe Grep:or den sechzehnten 
baten, eine so heüsame Lehre endlieh zum Dogma zu machen*). 
Der Cardinal -Staatssecretfir war auch völlig entschlossen, die 
Lorbeem seines Papstes durch dies neue Reis zu yennehren '^), 
ja es war ihm gelungen den General der Dominikaner zur Un- 
terwerfung unter die neue Messe zu bringen. •) Da tönte die 
grosse Glocke desGapitols, dieselbe, die auch den Garne val ein- 
iSntet, Alberto Cappellaii war todt, /war sieng nicht Luigi Lam- 
hru^chini aus dem Cuuelave des 16. «iutii 1846 als Papst hervor, 
soiiilorn der Graf Mastiii Fenetti, ein Mann von Zucker statt 
des Mamies von Kisen; allein die Stunde der unbefleckten Empfäng- 
niss war da, sie musste ihren Umlauf vollenden, gleichviel ob 
der Cardinal von Sabina oder der von Imola Papst war. 

Pio nono war ein Mann von lebhafti u Empfindungen und 
von inmndlidiem Herzen , wenig ge^gnet für so stQnnisehe Z^- 
ten. In den ersten Jahren seines Regimentes glaubte er die 
Wetterwdken, welche den Horizont seines Landes umzogen , mit 
dem Zauber des Liberalismus bannen zu können. Wol jubelte 
der süsse Pöbel von Rom, wol schrieb der Maler Reinhard gar 
klangA'oUe Verse, wol verkündigte i'ater Ventara: der Cierus 
werde sich nunmehr der Demokratie zuwenden, werde diese wild- 
s'cliüi litfTne Matrone weihen und sprechen: Herrsche; aber das 
Blut, (las imter dem Duiclie Zambianchi's aus dem Halse des 
Ministers ßossi hervorquoll, rief ihm ein dröhnendes Halt Von 



1) Geschichtlicher Bericht über den Uvspnmg und die Wirkungen der neuen 

Medaille. Münster 1839. 12«. S. »1. 89. 

2) Geschichtlicher Bericht S. 22. 23. 

3) Geschichtlicher Bericht S. 41 ff. S. 36 ff. 27. & lÖ6f. 

4) Pareri dell' episcopato cattolico IX. 15 — 17. 

6) Lambrus« hiiii Süll' immacolato concepimento di Maria dissertazione po- 

lemica. Roma 1843. ö . JS. 122—124. 
<i) Pweri dell' cpiscopato cattolico M. 592—697. 
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nnn an wandte sich der gute Papst entschieden von der liberaleft 
Bewegung, um so entschiedener, je mehr sein Volk ihn be- 
drängte. Dafttr lüamnieite er sich mit der ganzen Kraft seines 
Herzens — nicht an den Gott Davids nnd Assaphs, den Gott 
S. Peters und Leo'Sf sondern an die Jnngfran Mam. Anf sie 
setzte er aUe seine Zuversicht ' ) , von ihr nnd von ihr allein 
erwartete er Gnade und Rettung*). Als er gar im November 1848 
zu Küüis; FtM dijumd von Neapel geflüchtet wm-, kaui in iiim hinter 
den Maiunu von Gaeta der Plan zur Reife, sich deu besonderen 
Beistand Mariens durch die feierliche Erklärunf^j ihrer unbefleck- 
ten Kmpiängmss zu erwerben. ^) Die Bedenktju, welche sich 
einer aolchen üogmenfabrikation ohne Schriftgrund und ohne das 
Zeugnis» des Alterthums, selbst in der Seele des Fapst-Flucht» 
üngs entgegenstellten, beseitigte der Jesuit Perrone. Dogma, 
sagte er, ist was Gott offenbart hat Dass aber Gott eine be- 
stimmte Lehre offenbart hat, wird am, sichersten ans der Mei- 
nnng der Mehrzahl gesehlossen. Was die Mehrzahl, insondei^ 
heit die der Priester, för wahr erkennt, das ist thatsfiddieh 
wahr. Denn die Kirche der Lebendigen hat allezeit so viel Recht 
wie die Kirche der Todten, und die OfibntHehe Meinung ist über- 
dies eine viel bessere, weil verständlichere, (ilaubensregel als die 
des h. Vinceuz von Lerins. Diese allerneuste Metamorphose 
des tridentinischen Traditinnsprincips blendete die ohnehin nicht 
sehr scharfen Augen des Papstes um s(j tnehr, als dann ein 
Akkord aus seinem liberalen Jugendtraum nachklang. Wirk- 
lich sclüen eine Erklärung der unbefleckten Empfängniss alle 
erdenklichea, selbst scheinbar unvereinbare , Vorzüge za einer 
heilsamen Harmonie zu verschmelzen. Sie trieb vor allem ohne 
Zweifel die h. Jmigfran selbst zn rascher und mfltterlicher In- 
tervention ; sie war ferner der. öffentlichen Meinung aller Lande 

1) OpÜBM flaim nostis, omnem fidnciae nostrac rationem in sanctissima 
wgine «MB GoUoeatam. Pio noDO in Paxan dell' episoopato cattolico 

I. 5. 

2) üt proinde, si quid spei iii nobis est, si quid gratiao, si quid salutis» 
ab M (8& ÜBria) noveiimiiB redondara. ^ Pio bodo a. a. 0. L Ö. 

9) Pio nono a a. 0. L 6. 

4 FenODe in Ghenmidi euttnea ed. Pienes. Berlin 18G1. 4*. S. lOBl 
1038. 
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willkommen ; und .sie erfüllt tindlicb das Verlangen imseres Vor- 
gftngers im Amt, Papst Gregors XVI glückseligen ^gedenkens, 
das unseres eigenen Herzens. So erliess denn der gute 
Pi^st schon am zweiten Februar 1849 eine Encyklica an alle 
Bischöfe sdner Tömisehen Welt, darin er sie anffbrderte, ihm im- 
gesfimnt zu berichten, wie lebhaft ihre Gemeinen nnd ihr Glems 
die mibefieckte Empfängniss nmfasse, nnd wie brennend er ihre 
fi^erliche Verkfindnng ersehne'), üehrigens möchten sie ihre 
persönlichen Anschauungen beziehungsweise Wflnsehe mit bei* 
fagen*). 

Auf dies Rundschreiben haben iiber fünfhundert Bischöfe 
Antwort gegeben : die meisten Italiener, viel Spanier, eine Reihe 
Franzosen, einige aus Oestreich , ans andern Ländern gar wenig. 
Die Italiener und Spanier schenken dem Unternehmen des Pap- 
stes meist nicht allein herzlichen Beifall , FJmidern danken ihm 
noch dazu, dass er endlich ilire heissen Wünsche erfüllt hat. Die 
Meinung der nnbefleckten £mpftngnis8 ist ja in Spanien nicht 
nen, wie der Bischof von Barbastro versichert, sondern das 
ganze Land hat sie seit den Tagen der Apostel gehegt*). Eigent- 
lich mnss man sich des Todes verwandern, dass sie nicht sdion 
Ifingst dogmatisch fixirt ist*). Wol ist die Wurzel solch nnter- 
thfinigen Jubels hie und da knechtische Gesinnung gewesen'), 



1) Optamos antem vehementer, ut nugore, qua fieri poiest, celeritate no- 

bis siKnifif'aro volitis, (jua devotioiir' vcstcr cleras popnlusque fidelis erga 
imTnaculatae vii-ginis conceptioiu^n sit animatus, et quo dcsidorio fla- 
gret , ut ejusmodi res ab apostolica sede decematur. Pareii deil' epis- 
copato caitoUeo. 1. 6. 
9) Atqae inprimis nosowe vel maxime cupimus, quid vm ipm yeiierabileft 
fratres pro eximia vettra saineffitia de re jpaa sentiatis,' qudqne ezop- 
tetis a. a. 0. L 6. 

8) Est enim pientissima hmc ofmiio non rwens ac nova in Hispania, nee 
desiderium, quo nunc ardent Hispanii populi , tanquam felicioris illustra- 
tionis fructus est putuuduiu, quiuu vestrani minime lateat beatitudioem, 
univeraoB aenaiBBe Hispanos per omnia aecala ab ipaia eodeaiae ineanar 
bulig naqne id hodiemam diem. Panri dell' epiacopato cafetoUoo m. 
101. 

4) Mi rinn nobis visum fuit , e)iisinodi mysterium adhuc indofinitiim mauere^ 
Dei Bischof von Coria iu Pareri dell* episcopato cattohco I. 82. 

5) Pareri dell' episcopato cattolico I. 56. 56. 
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die ZnBthnnrang der Mehmbl quoll gleichwol ans ebenso glflhen- 

der Marienverehiuiig wie die ihres erleuchteten Hauptes. Werde 
doch erst, rühmt der Erzbischof von Trani, aus der feierlichen 
Sanktion der unbeflrckten Empfäncrniss recht klar, wie die h. 
Jundran nichts geniigeres sei als unsere Miteriöserin , ja die 
Krgänzung der h. Dreieinigkeit selber '). 

Es that wahrhaft wohl durch das eintönige Jubeikonzert 
eines devoten und marienküssenden Episkopats Stimmen klingen 
zu hören, die Ton anderm Metall sind, Stimmen von Männern, 
denen die Phantasie noeh nicht ganz das Gewissen verbnomt 
hat Werden nicht imsere Feinde, schaüt es leise Uagend Uber 
den Kanal her von Kork, werden sie nicht von nns sagen: wir 
machten nene Zusätze zu Gottes Wort?*) Ja werden sich nicht 
aus unserm eigenen Clerus Männer gegen dies neue Dogma er- 
heben, überall wo man die päpstliche Unfeliltjarkeit läugnet?^) 
So und ähnlich klang es von der Dunau und vom Rhein , aus 
Westpbalen und Bayern* selbst ;ms der Vaterstadt Peters des 
Einsiedlers, ans Angers und Versailles*). Ein paar Bischöfe - 
Jiatten sogar den Muth sich ausfuhrlicher über die Bedenken zn 
verbreiten, weiche den Plänen des Papstes entgegenständen. 
In m«ner DiOoes wenigstens, berichtet 4et Bischof von Ermland, 
leben Leute, die unter der nnbefleckten Emplängniss die £m- 
pfiingniss Christi verstehn nnd bekennen.*) Aber nicht solche 

1) Enim vero per illiid elarius ot abuiuiaiitius elucont voritatos, quoinoUo 
ipsa Dei filia nobilissima ot siiiguhuis sponsa Dei aeterna et iinraacu- 
lata, nec nou ti-initatis complemontum evaserit, insuperque corredemtri- 
eb noaMD et gloriam promeraerit Parari I. 9. 10. 

9) Fand <|mdein timidi verentor, oe fidei hoites veteres et infenai, apud 
quod venamur, sanctam Christi ecclesiam itemra insimulent , quasi Dei 
verbo nova additameuta beeret, ai novas fidei arttcaluB credaadas pro- 
ponahir. Pareri II. B5. 

3) Ne in regiooibus, in quibus theolc^ repei iroutur. qui sedi Romanae 
in definiendis fidei dogmatibus infaUibiUtatem inimerito negarent, aliqui 
«K ipso clefo decretom apostolieimi palam oppugnaM. So d«r Ourdi« 
nal Erzbischof von Mecheln. Paieri U. 447. 448. 

4) Ghenmicü examen ed. Pr«uss S. 985. 986. 

5) Quamvis non desiut . qui minus instnicti in fidc sub immacidata roncep- 
tione non orhim ejusdem virginis sed conceptum dei -hominis in utero 
virginali, operaote spiritu sancto, apprebendant et credant Pareri 
I* ST. 
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Leute allem, sondem das gemeine Volk flbetliaiipt wefde dnreb 
ein pftpsflicheB Dekret wie das in Aussieht gestellte eher stutszag 
geouicht als erfreut werden '). Noch aionreicfaer ist das Ver- 
fiüiren des Administrators yon Limburg. Er stellt die Argu- 
mente daffir und dagegen ganz trocken zusammen und überlässt 
es dem Papste zu ermitteln, welche die stäikeren sind. Fünf 
sind dagegen: 1) Von jeher ist die ganze Debatte über die un- 
befleckte Einpfäugiii.ss wenig: beilsam für die Seelen gewLhen. 
Zweitens zählt die betleckte Emptäugniss so gut wie die unbe- 
fleckte unter ihren Vorkämpfern fromme Männer selbst Heilige. 
Drittens ist die Verehrung fOr die Jungfrau Maria auf beiden Seiten 
ganz gleich. Viertens ist die ganze Kontroverse wenigstens im SpieiH 
gel von Limburg vergessen. Endlieh lOnftens haben die Glflubigen 
entweder eine ftlsehe Yorstellimg davon oder gar keine*). Aehn- 
lieh klangen die Antworten aus Bamberg und Gonstanz, aus 
fieauvais und Bourges Noeh oflher, beinahe drohend , warnte 
der £rzbi8chof aus Görz in Friaul: ^Im Hinblick auf Deutsch- 
land erscheint mir der Plan den Schul. streit über die unbefleckte 
Empfäna^iss jetzo, den Protestanten gradezu ins Angesicht zu 
entscheiUeu, voll Gefahr. l)enn liört man nicht Tag für Tag 
ihr Geschrei (und wollte Gott es wäre ilires allein): Rom legt 
den Gläubigen ein unerträgliches Joch auf, fabricirt neue Dog- 
men , schmiedet aus poetischen Redensarten eines oder des an- 
dern Kirchenvaters förmliche Glaubensartikel, und befiehlt heute 
etwas als seligmachende Wahrheit zu glauben, was gestern jed- 



1) Sunt vero de dei-o Variuicnsi, qui tiiueant, quod, »i quid novi circa 
<on<f ptioneiu b. v. apostolica aiutoritate decernatur, id mdis populi, 
qui iiCiicit discernere inter dogma ot id, qaod pie tantum credendom 
est, fidem circa iniiDaculataiii conceptionem prout nunc univeinalitar 
exsistit, pottdt in afiquod diBcrimen addnoere. Pareri L 37. 

9 1. Quaestio haee dim nimium et absque uUo animamn fructu exagitata 
ftiit 2. utraque gcntentia defensores habuit viros omni quidem cxcpp- 
tione majores, imo sunctos. 3. ipsimet negantes sea opponeutes tant- 
opere addicti eraitt b. v. Maiiae, ipsamque veuerabaator, quaatum de- 
feadeotes. 4. bodie qoaestio hafOC salta in hacee regione ezstincta 
est onuaBO. b, fidetes hanc quaMtionem aut ignoiaiit ant male* cOr 
piunt. Pareri III. 308. 

9) Chemnicii examen ed. PreuBs 966. 
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weder ganz ungestraft in Zweifel zieim konnte. Und was wird 
erfolgen, erhebt man dieae fromme Ansicht (so hiess sie biafaer 
in unsem Katechismen) zum Dogma? Wacbstiram des Glanbens 

oder eine glückliche Veränderung in der Lage der katholischen 
Kirche? Oder vielleiclit eine Lösung euiTi* nmiijsclieu Wirrniss? 
Ich für mein Tiieil liuchte gnule das Gcgriitlieil, und ich zittre 
davor. Das in Rede stehende iinterüelimcn ist, ich muss es 
wiederholen , äusserst gefährlich. Schun unter Gregor dem scch- 
zehnteo tauchte ein ähnlicher Plan auf, und (Uininls empfing ich 
von fem her Briefe katholischer Bischöfe mit der verwunder- 
ten Frage: Will Rom denn neae Glaubensartikel verfertigen? 
Und so ist mein Rath : sich der Fabrikation neuer (Hanbens- 
sfttze dorehans zn enthalten. ^)'' Mit nicht geringerem Frei- 
math erldirt .der £rzbischof Ludwig von Ronen: ^DieBer Glau- 
benssatz ist in der heiligen Schrift nicht deutlich enthalten. 0ie 
Ueberiiefenmg entbehrt hinsichtlich seiner der Bestimmtheit und 



1) Si ad G^rmaniaf iitiivorsac t'onditionem , qiuiliH iu praesens est, atteiitc, 
siciiti o|»ortot, retiectattir, propositio do doi idonda quanstioiie ncholastica 
circa immaculatam beatae Maria« virgiiii» couceptionem eo sensu, ut 
pia fides in'articiiliim fidei et dogmacathoUcimitraiialbmetur, in fecie 

vel potms ex adverao protf^tantiimi , nü res plena pei'iculi mihi 

oomparet. Nam praeterlapsis jain anuis percipiebantur, et usque audi- 
tintur protestaiitium et catliolicoruru indifterentiuni assersioiif' s : ,Romam 
juguin intolerabile fidelibus ünpouere dogmata iiova eudeudo et ex flos- 
calis oratoriis udius aiterhisve patris arttculos Gdci formaudo, praeci- 
pieodoqiie, nt ab omnilnis firma fide tenestnr adlnslar dogmatis, quod 
pauca ante saccola, imo fere deoennia» ia dubiinu vo^oe lidtum, ac 
assertores contrariae sententiae condemnare prohibitum a suiiimis ponti 
ficibuB erat.' Quid rebus sie stantibus, si pientissima fides (vel pia 
opiüio uti iu catechismis hucusque legitur) de immaculaUi beatissimae 
viii^iiiB Ibtriae conceptione, rei^ uti dogma aanctae fidei dedaretur 
eventurum esset? Nnm fidei augmentuiD? num eccle«iae catholicae con- 
ditio felicior? num rerum Rümanamm rcf^tauratio ob lior speraiida? 
Ego, quantrim mihi vid(M-o a Deo datum est, recte contraria valde timco. 
et coutremiaco. Res est, repetere oportet , plena pericuii. Quum 
afiquot ante annos, Oregorio XVI. regnante, eadem quaestio 
proponeretur, ex term ionge hinc distantibos episcoporum catholiconiin 
literae ad rae pervonemnt. in quibus auctores mirabundi exclamaverunt 

numquid Roma uovos firini articulos condere intendit? Itaque bis 

in rebus, quantum milii videre est ... a novis articuUs fidei coudendis, 
in pfaeseos aaltem, promis abstinendiun. Pareri deQ* episcopato cattih 
üoo L 178u 179. 
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Einstunmigkeit. Sonst wäre sie dem h. Anselm, dem h. Bon»- 
ventura, dem b. Beroliard, dem h. Thomas, Bdlarmin und so 
nüexk andern doch wol nicht verbofgen geblieben. In der That 
geht der Glaube an die unbefleckte Empftngniss nicht viel wei* 
ter räckwirts .als bis zum eiliten Jahrhondert Für die Gegen- 
wart ist zudem ihre dogmatsscbe ErklSrang zugleich überflfissig 
imd gefährlich. Ueberflüssig; denn niemand bestreitet der h. 
JungiVau heutzutage ihre reine ,Empfilngiüss , iiiui es war .sonst 
in der Kirche nicht Sitte, das doj?m;itisch festzusetzen, wai? nie- 
mand bestritt. Gefährlich; denn eine Uvfinitton wie die in Hede 
stehende wird aller Wahrscheinlichkeit nacli lebhafte Diskussionen 
und scharfe Angriffe hervorrufen. Was werden zum Beispiel die 
Theologen der anglikanischen Kirche, Leute, die mit dem kireb* 
liehen Alterthum so vertraut sind 9 was werden sie dazu sagen, 
wenn sie sehen, wie der h. Stuhl eine Meinung zum Glaubens- 
satz stempelt, die so viele Jahrhunderte kaum dem Namen nach 
kannten, die so viel Heilige und grosse Kirchenlehrer verworfen 
haben, wenn sie überhaupt von ihr wnssten. Werden sie nicht 
finden, dass die Kirche von heut sich betrfichtlich von dem 
sicheren und achtungswerthen Grundsatz des Ii. Vinzenz von 
Lerins entfernt hat. Ich furchte für den Frieden der Kirche, 
icli fürchte, beklagenswerthe Leideiisf iuiften werden sich bei (ie- 
legeuheit dieses neuen Dogmas gegen sie in Bewegung setzen, 
vielleicht gar in ihrem eigenen Schosze. Ich fürchte auch für 
den guten Ruf der Fftpste — der Päpste, die dreihundert Jahre 
— so wird man sagen — beseh&ftigt gewesen sind die freie 
Meinungs&usserong über die fragliche Materie zu ersticken; die 
emersdts unter Androhung schwerer Strafen bestftndig verboten 
das Privilegium der unbefleckten Empfängniss in irgend einer 
Weise anzugreifen, und andrerseits die Verbreitnng dieser from- 
men Meinung mit allen möglichen Mitteln begünstigten. Ja ixh 
fürchte selbst für Em^e Person. Wird man nicht sagen: Pius 
der neunte habe das Schiftlein Petri beschwerlichen Stürmen um 
einer Sache wilii ii au8ci:esetzt , tlie füj den Glauben ohne alle 
Bedeutung ist, und die auch mit unserm Wandel vor Gott nicht 
das geringste zu thun hat? Auf Grund aller dieser Erwägungen 
gebe ich mein Votom dabin ab: Die fromme Meinung von der 
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unbefleckten Empföngniaa der heiligen Jungfrau zum Dogma am 
eriieben, liegt kein Grand vor. Ein derartiges Dekret halte iefa 
auch dorchans nicht für wfinscfaenswerth, sondern im Gegenthefl ffir 
ein gar gefiUirliches Diug, für, ein zwdsdineidigeB Schwert, das 
leichtlich die Hand, welche davon Gebrauch macht, verletzt *) 

Von ^Liiugerem Gewiclit ist das Votum des römischen 
Erzbischofs von Dubliu. Der bekennt nämlich nicht allein: 
dass in seiner DiOces manche datiir liielteu, die unbefleckte 



1) Je regarde que cette croyaDce n'est pas clttrament conteniie dans le 

d^pot des saintes 6eritures. Je regai-de que la tradition manque sar 
ce point de pröcision et d'unaniinite. Si la tradition etait constante, 
Saint Anselme, Saint Bonaventure, Saint Beniaid, Saint Thomas, Bel- 
larmin et tant d'aatres rauraicnt-ils iguoi^e? Je regarde qu'uue defi- 
nitiOD dogmatiqne, en la drcoDsianoe prfeente, serait toat enaemble 
auabondante et p^rillenae. Surabondante, parceqae nul aujourdlmi ne 
dispute a la sainte vnerge le priviloge de sa coiioeptiou tirs-piire, et 
que ce n'est giih-c l'usage de l'epli.^e d'eriger en firtitlo de foi ce qui 
u'est cootest^ par ^jersonne. Perilleuse , paiceque , vu Tetat , ou se trou- 
vwt aaijoiird*hm les esprits, il est i <»auidre qn'ime teile döfinitioai ne 
serre de sigual aux discuasiODB les plus vtvea, aux imputations les plus 
blcssantes. Quo feront, par exemple, et quo diront les tlieologiens An- 
glicans, si vorses dans Tctudo des antiquitös ecclesiastiqat^s, lorsqn'ils 
verrout le saiut siege definir, comme poiot de foi, uue chose que taut 
de alMw out a pdne entrevue, que taut de «data penoorag» et de 
graads doeteon ont ou niöe ou ignoröe; Ne trouveront-ils pas que 
P^glise fait aujourd'hui bon marche du principe si sflre et si respectable 
de Saint Vincent de L^rins: quod ubique, qnod Semper, quod ab Omni- 
bus? Je craius pour la paix de l'eglise, qui peut, ä Toccasion de ce 
nouveau dogme, voir s'agiter contre eile et dans son sein des passious 
Ibneatea. Je eraiaa pour llionneur despapes, qu'onreinr^aeDtoia comme 
oocnp^, pendant trois cents ans, a ötouffcr la libre diacoasiott sur la 
matiere dont rls'a^it, defendaut d'uti rote, sous des jMJines a:niYes , d'at- 
tatjuer d'uiic matiere quelrotique, le privilege do l'immaculee conception 
et favorisant, de l'autre, par tous les moyeus possibles , Texpausion de 
cette piense croyanoe. Je crains m^e pouT vous. Ne dtia-t-on paa 
que Pie IX a espos^ la barque de Pierre i de föcheuses tempgtes , pour 
une chose ou la foi n'est pas interess^e, et qui, dans la conduite des 
homraes, n'est susceptible d'aucune application? Par toutes ces consi- 
d^rations j'estime qu'il n'y a pas Heu d'eriger en dogme de foi la pieuse 
croyance de l'immaculäe conceptioo de la sainte vierge. Loin de desi- 
ler nn td decret, je leregarderais comme luie clioBedaiigareue, coome 
UD glaive k deux tranchanta, ci^able de blesser la mein, qui en ferait 
uaage. Paieri dell' episcopato cattolico 1, 367 —309. 
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fimikfliigniss sei nicht denttieh genug olfonbart aondem er 
warnt y auf das Votum der Dubliner Jesuiten und der ■ Pko- 
teoren von Maynooth gestfitzt, geradezu vor einer dogmar 
tischen ErklftroDg, wie der Papst sie im Sinne hatte. Denn, 

„erstlich ist eine solche gegen die Praxis der Kirche, die bisher 
Entscheidungen der Art immer nur (iajiu liat aus Licht treten 
lassen, wenn Ketzer die reine Lehre anzugreifen gewagt. Von 
dieser Gewohnheit aber hier abzugehn und damit den Vorwurf 
einer Neuerung auf sich zu laden, ist kein ürund. Sodann 
werde die unbefleckte Erapfängniss fast überall in Frieden ge- 
glaubt, nirgendwo öffentlich von jemand bestritten ; da ist es doch 
wol besser an diesen Bestand nicht zu rühren als ohne Noth den 
Erisapfel eines neuen Dogmas unter die Leute zu werfen; zu- 
mal jetzt, da die Geister selbst in Italien nur zu sehr geneigt 
sind die Grftnzen der liircbliehen Gewalt ganz rfieksichtslos zu 
untersuchetr. Uebrigens Ist kaum zu erwarten, dass die Pietftt 
der Gläubigen gegen die seligste Jungfrau durch eine feierliche 
Erklärung ihrer unbefleckten Em|)fängni^9 sehr wird vermehrt 
werden. Und selbst wenn - , käme eine solche Steigerung 
wol in Hetraclit fingen die neuen Angriffe erbittterter und immer 
wachsamer t einde, denen ein solches Dekret die schon an hun- 
dert Stellen bedrohte Kirche aussetzen wurde? Seht, wird man 
sagen, da hat die katholische Kirche nach so viel Jahrhunderten 
einen nagelneuen Glaubensartikel erfanden, ein Dogma, das 
doch wahrlich weder ftberall noch immer noch auch von allen 
geglaubt ist Da hat sie doch eine schöne und neue Erleuch- 
tung erhalten, die der Tiidentiner Synode versagt war. End- 
lich besorgt man auch, die Protestanten, die jetzt zur katho- 
Bscben Kirche neigen, weil sie (ia eine Bergung vor ihren l'ro- 
teus-artiL'-en Irrthümern zu finden hoffen, worden sich von uns 
um dieäeö neuen, nach ihrer Meinung triöch ausgedachten. 



1) Fateri upoitet, quod sunt inter nos aliqui, peri>auci quideni ut credo, 
qui putant, baud tMÜs perspicne revelatom esse» qood s. virgo Ibria 
non debnit, sieat cetevae Adami flüae damare: io peoeaüs «Nmoepit me 
mater mea. Pareri dell' episoopato cattolico U, uk 



Digitized by Google 



Pio QOBO. 



127 



Gbiubt;usartik(_4s ^villeIl wieder weiter eutieruen'). Aetmlich 
erklärte sich der (Jai'diiial-Krzbischof von Salzburg. ") 

Auch der verstorbene Bischof Diepenbrock besass Vei^ 
stand and Freimath genug, dem* nnkirchlichen und gefährlichen 
Unter&ngen entgegenzutreten. „Namentlich Dentschhmd, so 
sdiieibt er unter dem 24. Deeember 1849, darf man bei der 
gegenwirtigen Frage nicht ans dem Gesiebt Yerlieren; zumal 



1} Sed pars haud sperueuda gravium piorum ac eniditorum tarn sacer- 
dotom quam küeomm aliter BOitiuikt; et quamvis indoMe crednnt, 
Bulvatoris luatrem ab omoi macola peccati originalis fuisse Semper uii- 
munem, minime Lieciunt expedire, iit doctriiia illa fidelibus proponatur 
tanquam fidc diviiia credenda, idque propter has piaecipue ratioiies: 
1. decisio dogmatica super hac re videretur eccleaiae praxi contraria, 
quoiiiam haetenus äßtMooM higusmodi tooc tantummodo editae sunt, 
com haeretici flanam dodrinam impetere sunt ausi ; et nolla aatis grar 
vis causa illis ionotescit cur, ni praesenti casu, ab antiqua consneta- 
dine discedere oportei*et et in novitatis iiotam incnrrere. 2. cont eptio 
inimaculata b. Mariae \irgiuit> ubiquefere pacitice creditur, et a uemiue 
publice impugnatur , et multo tutius pro rcligiouis pacc opinantui- quieta 
non movere, qaam nidla ingente neoessitate, qnaestionem de novo ar* 
tiGalo 0deL agitjare , ia praesenti aDimorum statu , cum meutes homiiium 
etiam catholieorum, tarn in rögionibus cxteris quam in ipsa Ttalia nimis 
proh dolor I jtropensao snnt ad limitos ecclesiasticae potestatis sine de- 
bita revereutia ad ti-utiuaui revocaudos. 3. vix auderent spei-are fore 
nt devotio erga beatiflsimam virginem, qnae jam in eordibos fideliom 
nbiquc viget, multo augeri poeset per wlwmem decisioucm , eam fuiBse 
Semper immaculatain ; dum cx altera parte ecclosia jam late oppuguata 
novis assaltibus oxponorotur ab exacerbatis et seinper vigilantibus hosti- 
bus, qui occasionem procui dubio iude arriperent garriendi: „en eccle- 
sia ctrtholieoram novmn poat saecula exco^^tavit fidei articulnm, uec 
ubiqiie patet nec Semper nee ab omnibos mditum! Quaenam igitor 
lux nova ecclcsia illi nunc aSulget, quae condlio bqo Tridentmo ne^da 
fuit? 4. timent denique ne protestantes plurimi, qui vergunt nunc ver- 
bus ecülcsiam catholicam desiderautcs refugium a Semper variautibus 
erroribus suis ibi in venire, a uobis lougius arceautur propter huuc no- 
vom artienhun fidei, recenter, ut illis fbrte viddrftmr, ezcog^totunL In- 
ter eoB qoi ita soatiunt sont patres Jesuitae, qui Dublinii degont, om- 
ncs fcre profcssores collegii nostri nationalis apud Maynooth et alii 
inulti tarn sacerdotes quam laici , qui religionis zelo sunt conspicui. Et 
sciens corum pUssimum affectum erga benedictam dei matrem, eorom 
lenteailiBm nequeo parvi peadere, ideoque non andeo snadne, nt ded- 
810 dogmatica a s. sede exeat, dcclarans de fide credendum esse, s. 
virginem fiusse sine labe peccati ongbalis conceptam. Pareri dell* ^is^ 
copato cattolico II. 142—144. 

8) Pareri deU' episcopato cattolico 1. m. 037. 
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den Theil des kathoUschai Deutschlands, der den tftg^lfti^fl" Aih 
griffen des ptotestantischen Heerlagers aosgesetzt ist Da springt 
nun aber in die Angen, wie die Vorselmng die EreigidBse nn* 
serer Tage benutzt, van den Nationen die Wahrheit der kafbo- 
Uschen Kirche wieder plausibel zu machen. Sie sehen die 
Festigkeit iliies Merarchisclieii Baues, dci alliii EiscljüUci uu^ea 
widersteht, während die Throne wanken, imd der durch seinen Ein- 
fluss auf die Gläubigen selbst die Stautsordnung stützt, bie sehen 
die feste und korrekte IlaUung der Geistlichen, welche die Gläu- 
bigen zum Gehorsam und zur Treue selbst gegen protestantische 
SouTeräne ermahnen, während die Pastoren der Protestanten ent- 
weder stumm bleiben oder gar gemeinsaTne Sache mit den De- 
mokraten machen. Sie haben endlich die PersAnliehkeit des 
Papstes vor Augen, der sich unter den schwersten Prüfungen 
als ein Muster aller Tugend bewfihrt hat. Alles dies und ganz 
besonders die Kraft und Festigkeit des Katholicismus, der um 
so gewaltigere Fortschritte macht, je mehr ihm Spielraum ge- 
währt wird, wälireud der Protestantismus, der einzig auf dvii 
Schutz der Fürsten basirt ist, sich auflöst wie ein unbeerdigter 
Leichnam bei der ßerühiimg der Luft; alles das, sage ich, hat 
auf die denkenden Geister einen tiefen Eindruck gemacht und 
macht ihn noch täglich ; die Schuppen fallen alhnählich von den 
geöffneten Augen, das Licht dringt ein, die erste Bewegung kann 
weiter föhren, ja unmittelbar zum erwünschten Ziele, die seit 
dreihundert Jahren ?eiirrten Planeten kOnnen wieder in ihre fiiüi- 
nen zurftck, vieUeicbt ehe das rierte Jahrhundert entrollt ist, — 
wenn nicht eine nei(e Störung dazwischen kommt! 
Solch eine neue Störung wtirde aber unfehlbar eintreten, wfkrde 
ein dogmatisches Dekret, wie das in Frage stehende, durch den 
apostolischen Stuhl promulgirt. Solch ein Dekret wäre wahr- 
haftig für die abgemagerten und hungrigen Vf»rurtheile der Pro- 
tpstanten ein erfrischendes Futter. Die protestantischen Frediger 
und Schriftsteller, die für Altar und Heerd kämpfen, würden sich 
seiner als einer guten Beute bemächtigen, und ihr armes Volk 
von neuem durch ihr Geschrei gegen den Papismns und sdne 
Manufaktur tou Dogmen betftuben. Die Ungläubigen witrdenmit 
den Pietisten Choms madian und dies h. Geheimniss mit dem 
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Schmutz ihres Spottes und ihrer Gotteslästerung überströmen.... 
So weit vom äuss r n. Im inuereu, in den theologischen Schu- 
len, würde der aite Streit, der mit so grosser Mühe beschwich- 
tigt ist, von frischem eutbrennen. Die äusserst zarte Frage von 
der Unfehlbarkeit des Papstes wird mit hineingezogen werden 
und wird der Flamme neuen Brennstoff gew&hren. Die Opposi- 
tion eines Theiles des Cieras, der neologisdh gesinnt ist, nament^ 
lieh in den Rheinlanden in Baden und in Böhmen wird daduioh 
gestärkt und genährt; und am Ende wird man statt des gehoff- 
ten Au&chwungs der Frömmigkeit in dem katholischen Volk 
nichts weiter ämdten als Spaltungen, Skandal und Verwirrung 
aussen uutl iuneu; Dinge, die in unsern Tagen tausendmal ge- 
föhrlicher sind als iu vergangenen Jahrhunderten. ... Ich rede 
zu Ew. Eminenz als zu dem Orgim des Papstes.., und ieli bitte 
£. £. von meinem Briefe jeden beliebigen Gebrauch machen zu 
wollen. Dixi et salvavi animam meam. ') 

1) Je ciois, que c'est surtout rAllemagne, qu'on ne deviait pas perdie de 
?ae dai» une affitire anssi grave, et avant toat cette partte de TAUe- 
magae catholiqne, qtii te voit en face du camp Protestant et expoaö k 

ses attaques journalieres D'abord Ton ne peut möconnaitre que 

la main de la providonce se sert des «^v^ncmcnts de nos jours pour 
faire rcssortir aux yeux des geos, qui retiechisseut , la verite de Teglise 
(»tiiolique; la femctiS de sou Organisation hi^rarckicjuo, resistaDt a toa- 
tes les Mcoitsses qm fcmt trambler les trOaes, et consolidant jo^mß, 
par son influence aar les fidUes, l'ordre politique; la tenue ferme et 
correcte des pasteurs exhortant les fidoles ä Tobeissance et a la fide- 
litö duos m^nie ä des isoiivmaius protestaats, tandis (lue les raiuistres 
protestajit* restent muets, b'ils ne font cause cummuiiö avec les demo- 

crates Enfin la personnalit^ da soaverfdn pontife, modele de tou- 

tes les vcrtaa aii milien des plus graudes ^preuves: — tout cela, et 
surtout la force et la ferinetc du catholicismc, qui prosperc a mesure 
que plus de liberte lui est accordee, tandis que le protestantisme , sou- 
tenu uuiqucmeot par la tutelc des gouvernemeuts , dissout comme 
m cadavre d^terr^ au contact de Palre libre: tout cela, dis-je, a üii et Mt 
enedre chaqne joar une profbnde impreesion snr lea esprita pensanta; 
les öcaiUes tombent peu ä peu des yeux desill^s, la lunu^ie pön^tre, 
et un Premier mouveraent se fait vcrs la lumiero, qui pcut conduire 
loin, ju^qu' au but desire m§me (les clioses marchant vite par Ic temps 
qui court), les etoiles egarees depuis plus de trois siecles peuvent rentier 
dans lenr ot1>ite, pent-6ke avant que le quatrieme si^e soit^cool^ — 
a*il ne survient une nouvelle perturbation! Or, selon Tavis 
des catholiques les plus z^les et les plus 6clair^s, une teile perturbation 
aurait iufuUiblemeut lieu, s'il arrivaiti que le d^cret dogmatique mea- 

9 
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Am entschiedensten von allen aber widersetzte sich dem 
Papste der Erzbiscbof toh Paris. Sehon am 26. JuM 1850 sehrieb 
er: Die nnbefleekte Empfitngniss der h* Jungfirau künne naeh 
den Piineipien der Theologie nieht zum Glaabrasartikel erhoben 
werden, noeh viel weniger kdnne man den Glanboi daran als 
allgemein verbindlich unter der Strafe der ewigen Verdammniss 
befehlen. Aber gesetzt den Fall, dtr h. Stuhl glaubte eine solche 
dogmatische Eiitsclieidunfi: deniKjcli treffen zu können, so würde 
sie heutzutage in keiner Weitrse erwünscht sein: denn sie würde 
die Herrlichkeit der h. Jungtrau nicht vermehren, dem Frieden 
der Kirche aber mid dem Heil der Seelen schaden. Wenige 

tionne ci-dessus fHt i>oi-te par le saitit-siege. Ce serait vraimcnt uiie 
pSture reviviticaute jetee aux prt-jugib ext*;iiues et faiueliqueö. Lt\s nii- 
nisUes et les ^rivaids protestauts luttaut pi^o aris et focis s'en euipaie- 
raient coinme d'nne proie bienvemie ponr amourdb de nonvean 1^ 
panvre peii|ile par leiirs cris contre papisme et sa manufactare de 
doc:inf*s rontrouv(5s ajaus 18 s.ii'clrs;'* Ics iiicrcdules feraieDt chorus avec 
les pietistes, et vei soraient sur < e saint mjstßrc des flots immondes de 
sarcasmes et des biasphemes; la jeunesse juive Ütteraire y excellerait 
Burtout. Voila pour rezt&riear. Dans rint^ienr, dBoa les 6coIea de 
fh^lo^e ia guerre a^colah-e appaisee avec tant de peine s^enflaiimiwait 
de uouvcau ; lo point si delicat de Tiiifaillibilite du pape lui doimerait 
un surrrolt de niatierc conibnstiblo; ropposition d'uiio partie du clcr?:;«, 
imbuc du ueologisine, datiü les proviuo^s rbouaiies, eu Bade et en Bo- 
heme, y troaverait aussi sa Dourriture, et pour rdeultat d^finitif, au lien 
d'^dificatton et d'un noavel &m de piM et de devotioa daas le peuple 
catholique on ne verrait que troubles , scissions, seandales et pertorba* 
tions au dehoi-s et au dodans! choses mille-fois plus dangcmises au- 

jüuid hui qu'elles u'etaient aux si^clos passes I J'ai parle ä vous 

comme ä Torgane du souveraiu pontife. Je repete encore une fois, que 
dans ce que je viens d*exposer, je me treave d'aecoid avec taut ce qu'il 
y a de catliohques tA]4» ^ Schürfe dana hob pays. Venillex done, 
monscigneTir, faire usage de cettc lettre coinrac bon vous semblera, 
Bixi ot salvavi auimam meam. Pareh deU' episcopato cattolico IL 
465—167. 

1) 1. Que d apres les principes de la theologie, rimmacul^e conceptiou de la 
1 B. vierge n'est pas d^finissable, comme v^t6 de foi catbolique, et, 
dauB aucun cas, ne peut gtre impoa^e comme croyance obligatoire boub 

peine de datnnation eternelle. 

2. Qu' uiio ddfinition quelconque, alors memo que I'eghse ou le saint 
siege croiraient pouvoh: ia poi-ter, ue serait point opportune j cai- eile 
n'ajouterait rien i la gloire de hi vieige humaanlte, et eile pooirait 
ötre nuisible a la paix de P^liae et aa bien des ImeB, Bortoat dana 
moa diociie. Pareri delP episcopato cattolico IIL 310. 
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Monate darauf kam dem I h zbischof von Korn aus zu Ohreu, mau 
sei trotz seiner und aliuli her Abmahnungen dennocli eifrig be- 
schäftigt, das gefürchtete Dekret zu erlassen. Da raffte er sich 
noch einmal auf und sandt« im Dezember ein zweites dringen- 
deres Schreiben mit einem ausführlichen Votum an Papst Pius IX., 
um ihn und die ganze römische Kirche womöglich noch in der 
eilften Stande vor der Gefahr eines soldien Sebritts zn bewah- 
ren, fjßh habe, so eehreibt er, die einflnssr^chsten Mfinner 
und die bedeutendsten Theologen meiner IHOoeee um Rath ge» 
fragt, und sie meinen alle wie ich, dass der Kirehe ans der Ver- 
(yfienllichnng des fragliehen Dekrets schwerer Naehtheil, ja ern- 
stes liiheil erwachsen wird. Und ich selbst behaupte in Gemein- 
schaft mit ihnen, dass weder die Kirche noch der Ii. Stuhl das 
Recht hat, die Lelire von der unbefleckten EmpfSiiguib« zu eioem 
Glaubensartikel zu machen. Ja ich gehe noch weiter und sage, 
die Kirche kann sie nicht einmal für zweifellos sicher erklären, 
noch sie den GlHubigen unter der Strafe der Verdammniss be- 
fehlen. ') Nachdem er dann dem Papste seine acht und dreissig 
Bedenken auf das beredteste ins Gewissen geschoben, fiisst er 
alles lebhaft zusammen: „Zum mindesten ist es (also) zweifUr 
haft, ob die Kirche die Lehre von der mtbefleokten Empfilngniss 
zn dekretiren be&gt seL Wenn ihre fiefagniss aber in Zweifel 
gezogen werden kann, nrass sie schweigen ; um so gewisser, als 
gegenwärtig zu spreclien für sie gar keine Nöthigung vorliegt. 
Von den Theologen, welche über die Defiuirbaikeit dieser Frage 
geschrieben liaben, sind mehre, selb.st von Eurer Heiligkeit treu- 
sten, yiel weiter gegangen als ich. Ilaben die Befugniss der 
Kirche in der Definition solcher i^^agen nicht nur bezweifelt, 

1) Prima mihi cnra fbit pwnBom» dioeceiis nwae viroB et doctisnmoi 
theolcgos In coasilium advoeare. £t ego ipm, ut theologi oonfiiHores» 
arlHtronr ex hujusmodi decreti promulgatione grsvissima moommoda et 

raagtms foisitaii ecclesiae calaitiitatca orituras ossc. Et ego ipse cum 
eis ceuseo nec ecclesiae iioc sanctaü seAi Heere in ullo casu doctrinam 
de immaculata cüiiceptioue iuter articulos fidei seu fidci catholicae veri- 
tetoB anniimerare. Imo, sanctissime pater, longius quam dioti Iheologi 
progrediens, dubito an pOMit eoclesia vel saucta scdes solemni decreto 
statitere, doctrinaiti baue esse (»ertaiu et ab omnibus sub peccati mortalia 
et aetemae damnationis poena amplecteodam. Parcri deU' cpiso<^Mito 
cattolico 11. 26. 27. i>aa Begkitocüreibeu steht ebenda Iii. 808. 

9* 
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sondeni nindwegr gelftagnet kh, allerseHgBter VateTy halte die 
Sacbe Uos für bedenklich und rathe deshalb sicfa idcht mit ihr 
zu yenniBehen. Da ferner die nnbefleckte EmpftngniBS den Un- 
gläubigen und Ketzern weder aus der Schrift noch aus der Tra. 
dition (lemonsti irt werden kann : da überdies unlösbare oder doch 
unentwirrbare Sohwierigkeit(»n von Vernunft und AVissenschaft 
dawider erhoben werden, so wird die katliolisdie Kirche, wenn 
sie (deunocli) die ei'wäbnte Meinung zum Dogma maclit, in dem 
dann entbrennenden Kampf obnniäclitii; und waffenlos dastebn. 
Ein einziger Scblag von dieser Art aber drückt ihre Autorität 
in den Staub, bringt den Glauben an ihre Dekrete ins Schwan- 
ken, stellt die Wahrhaftigkeit (aller) ihrer Lehrentseheidongen 
in ein bedenkliches Lieht Aber gesetzt seihet den Fall, ein De- 
kret wie das in Rede stehende erschütterte ihr heiliges und un- 
fehlbares Ansehn niefat^ brfiehte den Schatz ihrer alten Itegst de- 
finirten und (wirklich) offenbarten Sätze vor den Ungläubigen 
und den Ketzern nicht in Gefahr, so darf die.' Kireiie soleh 
Dekret doch nicht erlassen. Warum? Es hat nicht den min- 
desten Nutzen. Weder den Gläubigen hilft es etwas, noch ihr 
selbst, noch der Jungfrau. Und ist das, von der Seelengefähr- 
liclikeit des Unternehmens ganz abgesehen, nicht genug) Eure 
• Heiligkeit auf andere Gedanken zu bringen?^ 

1) ISalWiu (igitui) dubiuiu e:>t, ecclcsiani posse ut ceitani et obligatüriam 
declarare doctrinam de immaculttta conceptione. Si dubia sit ejus po- 
tcstas, tacere debet, quam nuUa sit hodie loqueiuli necessitaa. Non 
latot sanctitatem vcstram, pluros ex thcologis, (jui de (U-finibilitate, ut 
ninnt. qiiaestiouis scripscruut, ctiam int*'T '^"^s qui gravi ajuid sanctani 
seüeiii auctoritate pollent, longius adhuc quam uos ipsi progressos hüsse; 
non dnUam dicnnt in Inynonodi quaestionibiis defiDiendis, sed negaot 
proniu ecclesiae aadaritetem. Nob two^ beatiMlnie pater, rom dubiam 
esse credimus, et in dubio abltinenAim. 8 Qimm immaeolata concep- 
tio incredidis aut haereticis nec per seripturatn sacram , nec per tradi- 
tiooem possit demonsti'ari ; (juum aliiinde ot ratio et scieiitia adversns 
banc seDteotiam vel insülubiieä iu äe vel saltem iuextricabiles diffical» 
tales snacitenfc, si deereto solemni opinionem hanc obl^aioriam dedaret 
ecdesia» eo ipso catholica, circa hoc punctum , controversia inermis ac 
impotens fiet (so der römische Text). Ast oodom ii tii vilior fit ecclesiae 
auctoritas, in dnhimn r^vocatiir decretoniin ejus gravitas, temerarinsque 
doctriualium decisiouum iiegatur vehtas. 3 Etiamsi hujusmodi deereto 
nee sacFam el infiilUbikin anetoritatem snaxii, nec revelatonan dogma- 
tarn, quae jam dsfinita sont, depositnm coram incrednlis el haereticis 
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Aber es war sohoxi zu spät. Hatte ja froiiuiltfaiges Wort 
aas Morgen oder aus Bütternacht den Papst in seinen Träumen 
geetOrt, der eddangenklnge Perione wnsste ihn wieder in den 
Scbliunmer zn bringen. In der That Iftsit sieb kanm etwas zu 
diesem Endzweck gescbikteres denken als dessen: tbeologische 
Untersuchung über die unbefleckte Empfängniss. Während seine 
ehrlichen Vorgänger sicli mit sUiunenswerther (iedukl abgemüht 
hatten, Bibi^l stellen und Zenjciiisse aus den Vätoni zu Gunsten 
ihrer Liehlingf^lehre zusammen zu schleppen, gibt er gern, oft 
fast leichtfertig zu, dass alle citirten Sprüche aus Gottes Wort 
und die seit fönfhuudert Jahren aufgespeicherten Texte aus den 
Erchenvätern so gut wie gar nichts beweisen. Selbst die wobl- 
scbmeckenden, seit den Tagen des Scotiis mit so viel Eiler kol- 
portirten „Gründe ans der Yenmnit^ ist er fost zu stolz zu er- 
wümen. Und nachdem er das alles getban bat^ und jeder Leser 
erwartet, der gelehrte Vex&sser werde mm den einfietcben Schlnss 
ziehn: also sei die unbefleckte Empfängniss nicht wahr; — führt 
er mit lächelndem Gesicht den Beweis, der Papst könne sie 
dennoch, nnd zwar sehr bequem definiren. Denn mit der hei- 
ligeii Seiiriit als uuseiüi Glaubensprincip sei es niclits, mit der 
Uebereinstimnumg iler Väter erst recht nichts, mit der Vernunft 
ganz gewiss nichts. Bleibt der Papst, der sich selber \md Gott 
mitsamt der Kirche genug ist. Die Kirche ist die Wahrheit, 
der Papst ist die Kirche, also Papst- Wahrheit. Diese Grundsätze, 
Yon dem Jesniten mit eben so glücklicher Einfidt vorgetragen, 
wie einst von Silvester Pnerias, übten anf das wei<^e Gemütb 
des Papstes einen anwiderstehlichen Zanber. Alles was ihn nnn 
noch auf seiner Bahn anfbalten konnte, war damit im yorans 
beseitigt. Und was vermochten die Nebel, mit denen die Er^ 
bischöfe von Ronen und Paris seine Seele umdüst^m wollten, 
wider diese siegreiche Sonne. £s war klar : Vincenz von Lenns 

labefactaret ecciesia ; propter ip^un docreti inatilitatem ab illo sanciendo 
abstinere debcret. üt eoim demonstrare conati f5nraii8, inutile, si non 
nocivxim foret decretum de qm agitur; inutile fidelibus, inutile ecclesiae, 
inutile respectu gloriae b. virgiuis, triplex illa inutilitas, somotis etiam 
aniTnarnm perienlis, alnude snfficit, nt ülegitima oensoator via, quam 
sggrodi sumui in pontifleem qnidam bortantor. Farari deU* episoopafto 
cattolico IL AiL 4ö, 
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and seebs Dotzend andere Vfitor wogen weniger als oichts gegeii 
einen dnzigen Aneepnicb seiner allerheUii^ten Lippen. Wenn 
er, der Nimd der Wafaikeit, erklärte, die unbefleckte EmpOng^ 
mse eei in Gottes Wort offenbart, so war sie offenbart, mochten 
aneh sSmtliche Ketzer in Deutschland, etüche und zyvanzig übel- 
gesinnte KsehOfe mit eingeschlossen, sich auf das Gegentheil 
steifen. Aiu-h in der Kommissioii , welche in den »hdiren 1852 
lind 1853 auf VeicUilyssunjj: des Papates über die iinbeHeckte 
Emptänt;niss herietb, gab der feine Geist Perrones den Ton an.') 
Sie entschied: ^Um eine bestimmte Meinung zum Dogma zu 
machen, bedarf es gar keiner Zeugnisse aus der h. ISchrift. Die 
Tradition allein auch ohne Schnftaseugniss ist genug. Um 
aber die Tradition zu konstatiren, ist keineswegs eine ununter- 
brochene Reihe Ton Zeugnissen nothwendig, die bis zu den 
Aposteln hinaufreicht; sondern die kathsüsdie Tradition ist er- 
wiesen, wenn üBstgestellt wc9!den kann, dass die Offentlicfae Mei- 
Bong der IQrehe ooh zn irgend einer Zeit (also etwa in der 
genwart) für die fragHehe Thesis erklUrt hat^ ') Nun war der 
letzte Schatten eines Bedenkens aus der Seele des Papstes ge- 
wichen. Was konnte ihn jetzt auch noch hindern? Das alte 
Bäimer des h. Vincenz lag in Fetzen zu seinen Fussen, die u« ue 
Fahne Perrones flatteiie lustig im Winde, eine Fahne unter der 
man siegreich aber die so lange gefarcbteten Bibektellen und 
über die grauen Haare der Väter hinwegschritt 

1) Sie bestand ans Gaterini, Audtsio, Perrone, Passaglia, Clemens Sehrader, 
Spada und Touini. A16 Tonini starb, wurde er durch Trullet ersetst 
Malou ev^quo de Bruges L'iramaculee conception de la bienheureuse 
viorgo Marie cousider^ comme dogme de foi BmxeUes 1857. 8". U. 

350. 351. 

2) n° 3. 11 ü'est poiut iieict^saire, (ju'on puisse alleguer eu faveur de cettc 
doetrine des timoigna^es cxplicites ou implicites de Pdciitaie-saintQ. 
Une doctiine peut etre defiuie sur rautorite de la tradition sesle, 

le teinoignage de Tecriture. Die Gousultoreo bei- Malou II. 352. 
8) b" '1. II ii'est pas iieccssairp, ponr constater la tradition, qa*on pro- 
duise une sörio noii interroiupue de teinoiKnaf^es dos peri's, sörio qiü 
reiiionterait aux upotres pour dcsceudr« jusqu'ä üous. Und im Vf^foig: 
U fiuit avooer, que la tradition cathotiqoe est prcmvie, lorsqu'on peut 
constater Pawentiment general de l'äglise, a une äpoque quelconque^ oa 
prodairo un cortaiii nombre de temoignages d^ci^ qni le snppoaeat 
Die Gonsultoron bei Malou U. 352. 353. 
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So gieng der gute Pio deim an das einfache und süsse Ge- 
schäft durch Ordonnanz eine neue höchst wichtige Wahrheit zu 
scliaffen und damit zugleich die Königin seines Herzens mit 
frischem Lorbeer zu schmücken. ') Um aber der feierlichen £r- 
klfinmg des Dogmas grosseren Glanz za yerleihexi, lud er im 
Herbst 1854 die aoswärtigeii Gardinäle imd gegen viecztg fremde 
Bischöfe in die »heilige Stadt Etwa hondert andre hmden 
sich nnanlgefordert dazo. *) Sie aDe, die eingeladenen und die 
imeingeladeneu, erhielten jeder ein gedrucktes Exemplar (ier be- 
reits fertigen Bulle, einen kurzen Bericht über die vorausge- 
giingenen Verhandlungen und die zehn Bände Pareri. *) Sie alle 
wurfleu auch zu den vier Verisauunlungen entboten, welche den 

* 

20sten, den 21sten, den 23sten und den 24steTi November in 
dem grossen Saal des vatikanischen Palastes ntattfonden. ^) Dort 
Sassen zu den Füssen eines prächtigen elfenbeinernen Crucifixes 
auf Lehnstühlen die drei CardinMe-Prfisidaiten fironelli, Caterini 
mid Santncoi, reehts nnd links die Prülaten, in der Afitte die 
fönf Konsdtoren. £s war alles so feierlich, man wurde an die 
alten stolzen Goncüien erinnert, die einst hier beriethen nnd ihre 
Maehtsprfiche tbaten. Der Cardinal ftimelli erhob sieh, in 
der ilaud eineü lateinischen Aufsatz. Der Ii. Vater habe die 
Bischöfe hier versammelt, um sie bei der Detiuition der un- 
belleckten Empfjmj^ni assistiren zu lassen. Zugleich wolle 
er ilire Meinung über die Anf<dnicke hören, in denen die 
Bolle verfasst sei.*') Die gegenwärtige Assemblee als ein 

1) Malou II. 356. 2) Malou II. 357. 358. 3) Malou II. 358. 370. 

4) Malou II. 358. Die zehn Bände Pareri enthalten die oiiigegangcnen 
Gutachten der Bischöfe und daneben oder vielmehr zwischen duich eine 
Aniahl DissortalidiieD Ober die unbefleckte Empfängniss, welche in den 
letzten 90 Jahien enchienen «lurea und des WoUge&Uen des Papstes 
erregt hatten. 

5) Malou II. .358. 370. 

6) Ensuitc il lut un disconrs latiii, dans lequcl il dMara, tiue lo saint 
pere eproiivait la joie la plus vive de voir qu'im nombre aussi consi- 
derablc d'eveques etaient acconms de toutes les parties da monde poor 
MBisfeer a la dMnition du prinUge de la trös-sainte m«e, et qn*il 
dkanÜL entendre leur avis snr le projet de bulle qu'il awut bit prt- 
parer, mais qni ne repondait pas encore tout a fait k sa pens^e. Ma- 
lou IL 359. Biichof Malou, deesou Suhrift wir die mit|;etheilteu Worte 
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Oondl zu betrachten, komme ihm indcss nicht in den Sinn, dä- 
mm müsse er suih auch jede Vorhandlimg über die dogmatische 
Frage so gat verbitten, wie fiber das Passende oder Unpassende 
einer nmnittelbaren Definition« lieber beide PonJcte habe er viel- 
mehr allein zu befinden. Einer der Sekretfire las nnn die Bnlle 
p&ragraphenweise ¥or , nnd die hocfawfirdig^ Herrn hatten die 
Freudo, darüber ihre Bemerkrmgen machen zw können.*) Da 
fanden denn einige von ihnen die Behauptung, dass die h. Schrift 
die unbeüeckt« Eiii[)täiiGfni8s lehre , zu stark und ihre Art und 
Weise outrirt; wieder aiuiere liahmeii Aiisiuss daran, dass man 
die Texte aus den Proverbien und aus der Weisheit Salomonis 
ohne weiteres zwischen die aus der Genesis und aus den Evan- 
gelien gestellt habe, als wäre ihre Beweiskraft ganz gleich. ") 
Was die Zeugnisse aus den Vätern betrifit, so wmrde erinnert, 
dass sich in dem gednickten Exemplar der Bolle Citate ans 
nntergeschobenen Schriften des h. Ambrosius imd des h. Augosti* 
nüs bef&nden. ^) Auch sei der Ton des Aktenstäcks im ganzen 
genommen mehr lebhaft fds würdig. Man hätte besser gethan, 
die in Rede stehende Lehre einfach zu definireu mid sich den 
Coramentar zu ersparen. ') Zuletzt trattm nuch zwei Bischöfe, 
ein Franzose und ein Italiener, mit der i;anz gehorsamen Bitte 
auf, Sei^ie Heiligkeit möge in der zu erlassenden Bulle doch auch 

wie überhaupt die Schilderung der rümischcu Vor^^ge in diesen Tagen 
entnehmen, wohnte allen vier Versammlungen bei. 

1) Que le souvefain Pontife n'avait point cu Tintention de lAmir les ^6- 
ques en ooneilo, ni d^antoriser nne discussion aar le fbnd de la qnes- 
tion ou BOT Popportanitä de la d^nition, dcux points dont ü te r^ser- 
vait le jugement, mais qu'il desirait connaitre les obscn'ations que leur 
sup^gereraient les tcnnes du projet de bulle qu'iis avaient ea mains. 
Maluu 11. 35U. m 

2) Malou II. 960. 

3) Que Pen alBimatt d'ime mamere trop absolae que la vidoire de Uarie 
war le est conrign^ dans nos livres saints ; que lee Mtmea ex- 

pliquent d'une maniere admirable la purete de son äme, qtic les pro- 
phetes ont celebre soü iTtt<''^rite originelle: ces expn^ssions leur parais- 
saient im peu outiees. iis voyaient aussi un inconvenient ä piacer lea 
passages des livres sapientiaux enfcre la celebre proph4tie de It, QmhB» 
et la salniataoit aag^lique, entre le proto-^vangile et r^vangfle, eomme 
si la valeur des uns 6tait ^gale ä celle des autres. Maloa IL 861. 
Ü Malou U. 864. 5} Maloa O. 864. 86& 
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der Ztistkumung oder besser des Verdiktee des katboHsehen 

Episkopates erwähnen. ') Ein bescheidenes Veiiaiifren fürwahr. 
Bescheidenere Ansprüche sind nie für eine Versammlung von 
Bischoltü von einem ihrer Glieder erhoben, seit der Bann- 
fluch des «echsten aili;t meinen Coucü^ über l^ipst Honorins 
erklang. Aber für diese römische Synode war selbst ein so 
bescheidenes Verlangen zu stolz. Die Bitte der beiden Süd- 
länder fand zwiseh^ den Wänden des vatikanischen Saales 
kein Eebo^ and so wurde es den päpstiichen Trabanten nicht 
schwer, sie zmn schweigen za bringen. ^Denn was sollte es 
in dieser der Autotitftt so bedfbrfligen Zeit ftr einen Zweck 
haben, yeijfthrte und vergessene GaUikaner- Phantasien wieder 
auf den Leuchter zu stellen? Vielmehr würde p^erade die That/- 
.saehe, dass der Papst allein eine so wichtige dogmatische Ent- 
scheidung erliesse. auf das heilsamste wirken. Denn w'äre sie 
nicht an sich selbst ein vollgültiger und augenfälliger Beweis von 
seiner souveränen Gewalt über die christliche Lehre und von 
der Unfehlbarkeit, mit der Jesus Christus seinen Statthalter auf 
Erden bekleidet P'* ^) So zeitgemässe Betrachtnogen Luiden all- 
gemeine Beistimmung iq dieser illfistem Versammlung, man um* 
armte sich und gab der viertilgigen BerafJiung so den rfifarend- 
sten Absdiluss. *} Nun versammelte der Papst noch, am ersten 
December, seine Cardinale und fragte sie um ihre Ueberein- 



1) S'il nc convenait point de faire mciitioii dans la bulle du vom m^rm 
du jugement de l'cpiscopat. Iis esperaient pouvohr resoudre aiiisi plui 
aisemeut quelques objectious sp^esiMs que rincrMuIitö m manquerait 
"pBs de fkiie, et lyoutor & la d^finition une. pltts gnude autoriti eztrin- 
seque. Malou II. 867. 

S) Si le 8. Pontife pronoocc seul la definitioii dt^ l'immaculee conceptiou, 
son jugement fournira une demoiistration pratiquc do l'autorite souve- 
raiuc de Teglise eu matiere de doctriue et de rinfaiilibilite dont Jesus- 
Christ a inveeti son vicaire wxr la terre. Au eontraire, si le jogement 
des ^vSqaes Intendeiit dans la d^Mtioii, le saint si^ semblora llatter 
des opinions siuranDees et depuis l<M^;tem|» fletrieB. Ualou II. 369. 

S) Ce fut a la suite de ce disconrs qn'une manifestation generale, animee, 
presqu' enthousiaste de respei t et d'attachement au saiat siege f^nt lieu • 
et devint un des episodes les plus touchants de ces assemblecs. 11 est 
imposstble de döcriie le spectacle qu'offi-it ä ce moment Tillustre assem- 
bl^ Malou IL 870. 

* 

t 
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stiiDiniiiig, deren er im Vofans gewiss war. * ) Nacbdem anch diese 
FonDalitftt tbentanden, bereitete sich endlich auf die Feier 
des aUersüssesten Tages , wdchen er so lange ersehnt hatte. *) 
Und er kam. Am 8ten Deeember als dem Fest der Empföng- 

niss Mariä veifjaminelten sich die fremden Bischöfe schon um 
8 Uhr Morgens in ihrem Sitzunji^ssaal im Vatikan, leckten ihre 
Amtstracht an und begaben yicii m die Sixtinische Kapelle. Von 
da zogen sie nach einem kurzen Gottesdienst mit dem Papst 
nach S. Peter. Uier nun küssten sie seinen King, machten die 
üblichen Verbeugungen und warteten der Dinge, die kommen 
sollten. *) Da trat der Cardinal Macchi mit einigen erwfthlten 
Genossen vor den Thron Seiner Heiligkeit und bat ihn in latei- 
nischer Sprache^ die imbefledLte Empfiingniss der Jungfiran Maria 
nunmehr kraft seiner unfehlbaren Auktorität zu erklSren, und 
dadurch Hinmiel und Erde mit neuem Jubel zu fftllen.*) Pio 
nono erhob sieh und las.*) „Nachdem wir ohne Unterlass Gott 
dem Vater duitli seinen Sohn in Demuth und Fasten unser und 
der Kirche Gebet dargebracht, damit er unsern Sinn diuch die 
Kraft des heiligen Geistes lenke und stärke, naetidem wir den 
Beistcmd des ganzen himmlischen Hofstaats erÜeht^ und insonder- 
heit den TrOster, den Geist, mit Seufzen auf uns herabgerufen, 
so erklären, yerkündigen und definiren wir unter seinem Bei- 
stand, zur Ehre der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit, zur 
Yerfaerrlichung und zum Preise der jungfrftulichen Mutter Gottes, 
zur Kräftigung des katholischen Glaubens und zum Wachsthum 
der christlichen Religion, im Namen unseres Heim Jesu Christi, 
Im Namen der seligen Apostel Petrus und Paulus und in dem 

1) Der gehcimiiissvoUe Widerspnv^hcr bei Alalou II. 372. 373. !>rhf'int seine 
Geburt keinem anderen Liuäiaudu als dem Wuascliü zu. verdauken, die 
groBsartige Redefimheit, wekhe damslB in Rom herrschte, recht ina 
Licht zu stellen. Die Geschichte mit dem Abbe Laborde freilich, deroo 
Ha«e (Poleniik 866) erwähnt, wirft darauf einen eigeathnmlidieii Schatten. 
Jam Piiitn \yroiw esse videtur optatissimus ill^» aeque ac jncundissimus 
dies, (|iio iimnandatns satirtissinuio Dei gonitricis vir^nis Marian ron- 
ceptus supreraa nostra auctoritÄte deceruatiir. Tio uono iu meiner Aus- 
pSb6 des Examen von Ghemniti S. 969. 

9) Malou IL m—m. ^ Halon IL S7& 976. . 

5) tfalou n. m. S77. und L 16. 17. 
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imseni wie fcilgt^ ') Hier versagte dou Papste pidizlich die 
Stimme und er fieng an zu weiDen. Aber die Augen aUer waren 
auf ihn geriditet» er raSIfce sich gewaltsam auf und fahr fort: 
^Dle Lehre, dass die seligste Jungfrau Ifaria in dem allerersten 
Augenblicke ihrer Empfängoiss durch ein besonderes Gnadenr 
privih des allmächtigPii Gottes, im Hinblick auf das Verdienst 
Christi Jesu, unsere.s Kilo.scrs, vor aller Erbseliuld bewahrt sei, 
ist von Gott offenbart, und deshalb von allen (liaul)igen fest imd 
beständig zu pflaubeii. Wer miu, wa*» Gott verhüte, anders als 
von uns definirt ist, in seinem Herzen zu denken wagt, der ist, 
das thun wir hiermit kund und zu wissen, durch sein eigen Ur- 
theil verdammt, bat Sehi^lniah am Glanben gelitten und ist 
vcm der Einheit der Kirche abgefiaUen. Wagt er gar das, was 
er in seinem Heizen meint, mfindUch oder scfarifOidi oder anf 
irgend ein» andere Weise zu ftnsseam^ so unterwirft er sieh da- 
mit selbst den dafiir geordneten Strafen.^*) Kaum waren die 
letzten Worte doi Lippen des Papstes entflohn, da donnerten 
die Kanonen der Engelsburg und alle Glocken Horns begannen 

1) Postquam nunquam mtermisimus, in huinihtate et jejiuiiopriTatus uostras 
(*t piiblit-as f'cclf'siae preco-: T>'^ > ^nitn por tilimn ejus nflFprre, ut Spiiitus 
saucti virtute meiitem nostrain liirii^ere et coutirmare dign;uetiir, implo- 
rata universac caeiestis curiae piaesidio, et advocato cum gumitibuä pa- 
radeto spiritu, eo^m sie adspirante, ad honorem sanctae et individuae 
Trinitatis, ad decos et omamentnm vurgints deiparae, ad «xahatkMiem 
idcd catholioae et Ghristianae religionis augmentum, auctoritate domini 
nostri Tpsu Christi, beatorum apostolorum Potri et Paali, ac nostra, de- 
claramus piouantiamus et deiiiumua: Doctriaam — 

2) Malou n. 377. 

3) Doctriiiam, quac teuet, beatissimani virgiuem Mariam iu priiuo iustanti 
suae oonceptioDis loisse shigolari omnipoteDtiB Dei gratia et priTiIeg^, 
mtoitn meritorum Christi Jesu salvaftoris hnmani generis, ab omni ori- 

ginaüs nilpao labo pniPfon'fitnm imniiinem, esse a Deo revelntnrti, atque 
iccirco ab oinnibiis fiddibus firmiter constantorquc fmlpiidani. Qaa- 
propter si «pii sccus ac a nobis defiuituin est, quod Deus avt itat, prae- 
miDpserint corde senüre, ü noverint ac ponx> sciant» se proprio jiüffido 
oondemnatoe» nanfiragium circa fidem passos esse, et ab nnitate eodesiae 
defecisse; ac praeterea facto ipso suo semct poeiiis a jure statutia sub- 
jicere, si, quod corde sfDtiunt, vorbo ant «;(>rtpto vcl alio quovis externo 
modo sigiuficare ausi fuerint. Die Bulle luefTabilis, aus welcher der 
Papst hier nur das Hauptstück verlesen hat, ist dreizciiu mal länger. 
Ich habe ihren Test vollftfindig milgetheilt in meiner Ausgabe des 
Examen von Ohenudts S. 990—996. 
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dnrcheiaaiider m läuten. Der Gardinal-Decan aber warf sich im 
Namen seiner Collagen zu den Füssen des Papstes, sein Mund 
flosS'flber von Dank, dahinter die Bitte, Seine Heiligkeit wdle 
die eben geschehene Definition durch eine anthentieehe Bvlle der 
christlichen Welt verkfkndigen. Dann das: Herr Gott dich loben 
wir und der apostolisdie Segen. ') Die fremden BischMe zogen 
nun heim mit rechlichem Ablass imd mit ImmaeulatarMedaillen 
aus au.Ntialiftcliem Golde; ') der Papst aber Hess auf dem spa- 
nischen Platze im Angesichte des Palai5tes der Propaganda ein 
Denkmal setzen, der staunendpri Naciivvelt von seiner md-^st^n 
That zu erzählen. Äui einer hohen antiken Säule von griiuiichem 
Marmor steht die Jungfrau von Bronze, segnend ihre Hand über 
die ewige Stadt erhoben. Am Fasse der Säule als die prophe- 
tischen OffenbanmgBieiig»! ihrer £mpfikngniss Moses, David, 
Jeeaias und Eiechiel, weisse Mannorstatnen Aber LebensgrOese. ') 
Die Maria ist in Rom gegossen. Aber man giesst dort sehr 
schlecht, und so bekam die Statue beim Giessen einen bftsslichen 
Riss, den man hernach mit grosser Mtihe verklebt hat *) Wie 
die Statue, so das Dogma. 

Um mm den Cuitus dem neuen Glaubensgesetz konform zu 
machen, liess der Papst durch die Congregation der Riten eine 
neue Messe und ein neues Offiz für das Fest der Empfüngniss 
ausarbeiten und verüffentli< hte beides am 25. September 1863. 
Von nun an darf niemand in der römischen Kirche ein anderes 
Offiz oder eine andere Messe gebrauchen, selbst nicht die Inte- 
rims-Messe und das Interims-Offiz, welches Pius selbst am 2. 
Februar 1849 allen seinen Bischöfen mit dem Wunsche empfahl, 
die althergebrachte Gottesdienstordnung dadurch zu verdrftngen. 
War nun schon jene Intorimsliturgie von immakulistischer FSr- 
buug*), so übertreffen die neuesten Vorschriften alles was auf 



1) Malou U. 377. 378. 2) Malou II. 379. 380. 

3) Hase, Handbuch der protestAntischen Polemik. Leipzig 1862. 8 . S. 360. 

4) MüudUciie Mittbeiluug eines hochgebtellten Protcstaut«ii , der damals in 
Rom war. 

5) Missa, Ontio: Den« qni per imnafiidataiii Tiigiois oonceptioncBi dig- 
nnm fiUo too habitMuliiHi piaiepärasti, ejus nobis intercessione concede 
nt o(nr et coipoB nootrum unmacalatain tibi, qm eam ab omni prae- 
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diesem Gebiet bisher geleistet ist, weit So lautet in der Messe 
f&r den 7. December das £ingang8gebet: „Gott, der dn die 
Mutter deines eingebomen Solmes gleich bei ihrer Empftngniss 
vor der Erbsfinde auf wunderbare Weise bewahrt hast, hüte uns, 
wir bitten dich, durch ihr F&rgebet und reinige uns, ilnr Fest 
zu begehen." ') Und am 8. December betet jetzo der Priester: 
„Gott, der du deinem Soliue ihirch die unbefleckte EmpfÜiigniss 
der Jungfrau eine würdij^e Wahüuug bereitet hast, wir bitten 
dich dass du uns um ihrer Fürbitte willen rein wollest vor 
dein Angesicht kommen lassen. Hast du sie doch im Voraus- 
blick auf den Tod deines Solmes vor jedem Makel bewahrt."') 
Ein Gebet, das die Con^egation der Riten für angemessen ge- 
halten hat ans dem Wimder-Offiz Papst Sixtus des viert» zu 
nehmen.*) Die sechste Brevierlektion lautet gar von Wort zu 
Wort also: „Den Sieg der jungfrsdichen Mutter Gottes über 



servBsti, fidditer costodiamcis. Secieta: Fae nos cleoientisBime Dem, 
puris mentibas praesens tibi munus Offerte» qoi in corde b. Mariae vir- 
ginis porain ab omni labe maiisiononi pi-noparasti Jesu Clirislo filio tuo. 
Officium, Responsorium post iect. 5: Niliii inquinatum in eam in- 
cnrrit. Candor est lucis aeteruae, speculum sine macula. Ad diem 

X JDeo. ledio VI: Tu puIcbiA ut Inna dicexis tu ergo pulchra es 

nt hma, imo et pulchrior lana» quia tota pulchra es» et macolae neqne 

originalis neque actualiB lunbra non est in te an non horrueniiit« 

principes teiiebrünim, quando viderunt praeter moreni iniTüflciilate con- 
ceptani feiniuaiii? Quin et in auimatione tua acies validas spiritualium 
virtutum et iununierabiliuui bcatorum spirituum militiam del^atam fuisse, 
nullateans ambigimiu, utpote qoi cnstodirent lectulum Salomoois pa- 
rissinmm, ne praeparatom aeterno regi boipitium aüeniu boapes in* 
vaderet 

1) Missa diei Vll Dec. nintlo: Dens qui unigeniti tui matrem ab origi- 
iiali cu\\m iu sua conceptione mirabiliter praeservasti, da quaesumus ut 
sua nos intercessioae munitOb, corde mundos ££icias suae interesae feati- 
^lali, 

SO Ulasa diei Vm Dee. Oratio: Dens, qoi per ünmBciilatam Virginia eon- 

ceptionem dignum filio tuo habttacolum praeparasti quaesumus, ut qui 
ex morte ejusdem filii tni [»nievisa eam ab omni labe praeservasti, dos 
qnoqne mundos ejus intercessione ad tc jicrvcnire conceda^. Das ent- 
sprecbeude Gebet in der Interimämebse vom 2. Febr. 1849 lautet ähn- 
lich, indew bat es nicht den Sets: ex nunte ejnadem filü tni iiraefifa. 
S) Dana qui per inunacolatam viiginis eoneqptionem dignum filio too habi- 
taculom praeparaati, conoede qaaesunnia, ut sicnt ex morte ejusdem 
filii tui praevisa eam ab <«uii labe pvaeaerraati» ita noe quoque mundoe 
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den grSnlicheü Feind des menschlichen Geschlechts, den Gottee 
Wort, eine ehrwürdige Tradition, die bestindige Znstimmmig 
der Kirche, der einmAtliige ßeiM der fiiflchOfia iind der Giinbi- 
gen, den namhafte Erldfinmgen und Ballen der PSpste bereite 
in das hellste Licht gestellt hatten; diesen Sieg wollte Papst 
Pins der nennte im Einklang mit den Wfinsehen der ganzen 
Kinhe kraft seines obersten und unfehlbaren An- 
sehus feierlich verkündigen. Und su hat er am 8. December 
in der Basilicü Vaticana unter Assistenz einer uniielieueru Menge 
von Cardinäleu der h. röiuis^ heu Kirclie und von Bischöfen selbst 
ans den entlegensten Ländern, umrauscht von dem Beifall des 
ganien Erdkreises verkündigt und definirt, wie folgt."') Neben 
dieser Geschichtfierzählung enthält das neue Offiz noch fünf- 
sehn, sage üln&ehn Lektionen aus der Definitionsballe selber, 
das ist nicht mehr und nicht weniger als ihre ganze Substanz.*) 
Non hat die Seele des armen Papstes Rohe, das Gottesdienst- 
gesetz ist dem Gesetz des Glaabens konibnn. 

Sollen wir noch von den Büchern erzählen, die nicht ohne 
viel Oel und Schweiss von Tupisten, offiziellen und offiziösen 
verfasöt j>in(l. das neue Dn^ma zu stützen? Von dem Mährchen- 
schatz Ballerinis, von seinem Zanberpalnst zu Cremona und 
seiner Immaculata-Statue von Holz oder Marmor; beide leider 
jetzt nirgendwo mehr vorhanden ausser auf dem prophetischen 

ejus intercessione ad te pervenire concedas. Breviarium Romanum ed. 
Petras Arivabenns Venetiis 1600. 8*. 8. 208 A. 

1) OfficiniD «fie VIII Dee. In n noctarno, Leetio VI: Deiparee antem 
virginis in sua conccptione de teterrimo humani generis hoste victorianiy 
quam diviiia eloqitia , vmoranda tnulitio , perpetuus ecrlesiao sonsns, 
sintnibris ppiscoponiin ac tideliuui ooiispiratio, insi<rnia quoquo sumino- 
nun puutiticam acta atque constitiitiones miriüce jam illustrabant; Pius 
nonus pontifei inaadiiius totius ecclesiae volis annaeuB alatait Bnpremo 
8110 ati|ii0 iafollibiU oraadio Mleamiter prodamara. Itaque seito idna 
DeccmtariB anni millcsimi octingonteomi quinquagonod quarti iu basi- 
lica Vaticana iri!?<^titi sanetae Romanae eeclesiae patrum cardinalium et 
episcopomm ex dissitis etiam n^srionibus adstaiite coetu , universoque 
plaudente orbc solcmuiter pronuutiavit ac defiuivit. 

f) Offiamn d. IX Dw. ia aeeimdo noctomo, lectio IV. V. VI. d. X Dec 
in Mcnado aoctnino lectio IV. V. VL d. XII Deo. in Meando noetonio 
lectio IV. V. VI. d. XIV Dec. in secundo noctunio leetio IV. V. VL 
d. XV J>e& in secuudo nocturno lectio iV. V. VI. 
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Papier seines Ugo von Snmmo,*) Oder von dem grossen Passar 
giia uiid seiner beinahe wahnwitzigen Saiuinluiig uiipa-Sötiiider 
Stellen. Einer Sammlung imposant für alle diejenigen, welche 
ilie Bücher blus nacli ihrem Umfang beurtheilen. Ach nach dem 
armen Carl Fasäaglia Iiat die ganze Bibel wenig mehr zum 
Gegenstände als die uubeüeckte Empfängniss, und auch die 
Väter beschäftigten sich mit nichts andenu. £uie weniger nn- 
sehiüdige Manie von ihm ist die: moderne Texte zu nehmen 
und sie ohne jeden Scrapel alten und angesehenen Mäanem 
heizolegen.*) Aber wozu eines Chaos erwähnen, dessen Uriieber 
es vielleicht bereits ebenso gut perhorrescirt wie seuoe Lehre 
vom Papste. Oder sollen wir den gelehrten Goasset Revue 
passiren lassen, den Mann mit den grossen Talenten. Vorzüg- 
lich dem Talent, alte Texte durch kleine unschuldige Einschiebsel 
zur grösseren Ehre Gottes in ihr Gegeutheil zu verkehren?') 
Oder den ehrwürdigen Maluu, iKJcbwürdigöteu Bischof von Brügge, 
welcher bei der Verlesung der Detinitionsbulle die Engel singen 
hörte? ^) 0! Wenn das Orakel zu Rom spricht, schallt es 
immer noch von den Wänden Europas zurück. 

Wir sind am Ziel. Vor uns liegt die Bulle IneffiftbiliB und 
die Litur^e von 1863, zwei bittere Frftchte. Ihre Gesdiichte 



1) BaUerini nliMlich hat «ne Sammhiiig von sogroannt«! Monnmeiitea flr 

die GescMchte der unbefleckten fimpfängniss herausgegeben. Das merk- 
würdigste uutcr ihnen ist die ^Charta donationis Ugonis de Suuiino". 
Darnach lint ein gewisser Ugo de Samnio imi 1017 ein leider jetzt 
nicht mehi- nachweisbares also waiirscheiiiiii-h vom Po verspeiste Stäick 
Laud dazu besthnint eine Immaculata -Kapelle darauf zu bauen. Bei 
dieser Gelegenheit entwickelt besagter Ugo die Lehre von der unbe- 
fleckten Empfängniss, wahrscheinhch durch prophetische Eingebung, mit 
den Worten Papst Alexanders des siebenten. Selbst ein Iintnapulata- 
Gcdirht hat er schon gemacht. Paren delP episcopato cattolico X, 
10 — 25. 

2) De immaculato Deiparae Semper vü-gmis couceptu Oaroli Passaglia 
Gommentariits Romae 1864 1855. 8 Bde. folio. Stades snr le aoforeBa 
dogme de l'immaeoite conceplion. Paris 1867. 8*. S. 106. 107. 

3) Gousset La croyance de Teglise touchant riuumiciil^ C(Mioe|»tion de la 

\ierge Marie, Paris 1855. 8*. Etudes 109. 110. 

4) L'iuimaculee conception de la b. vierge Marie consideree coninie dognie 
de toi par L B. Malou ^vSquo de Bruges. Bruxelles 1857. 2 Bde 8". 
IL 877. 
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ist an uns vorübergezogen. Wir haben gesehen, wie der Satan 
sie säte, wie aus dem Samen der Keim kam, und aus dem Keime 
die Pflanze. Wie danji die Pflanze gross ward und fest. Zu- 
letzt ein Baum, der seine Aeste über das Abendland streckte. 
Wie der Baum dann zu blühen anfieng, und wie die Blüthe zur 
Fracht ward. Alles mit innerer, beinahe nnabwendbarer, Noth- 
wendigkeit. Der Samen ist die zuchtlose Devotion, der Keim das 
Fest der Empfilngniss. Die Pflanze war die Lehre des Sootos. 
Zu einem Birame erstarkte sie im Quartier latin zu Paris. Der 
Baum aber streckte seine Aeste tber Basel und Über Madrid 
imd Agreda, endlich anch über Rom. Und hier in Rom trieb 
er Blüthen, Alexander-Blütlien von so starkem Duft, dass tho- 
mistische Dominikaner und andre ehrliche Leute darob fast er- 
stickten. Dann kam die Hitzi' des Sommers, die weissen Blätter 
fielen ab und da habt ihr die Früchte. 

Das ist die Ordnung Gottes. Was der Mensch sät muss er ämd- 
ten. Eine Kirche, welche ihre Lebenskraft, die tägliche Reinii^mg 
dorcb das Blut Christi veriftugnet, die gibt Gott in ihres Htac- 
zens Gedanken. Will sie nicht Busse thon^ so soll sie nicht 
Busse thun. Sondern sie boU den Irrthum, über den sie ach 
in ihrem Hochmuth erhaben dünkt, in sich zur Reife biingen. 
Bis er zuletzt so gross wird, dass die Steine schreien. Freilich 
wohnen innerhalb ihrer Mauern viel tausend, Kinder Gottes durch 
die heilige Taufe. Und es ist tliränenwerth , wie der Alp des 
Pap.stthuuis sie drückt. Wird der Herr sie nicht lösen? Soll 
die Hand der Philister immerdar auf dem Nacken Israels lasten? 
Wohl haben sie ihren Simson geblendet. Nun tritt er die 
Mühle und spielt. Aber wenn er beten wird, so wird Gottes 
Geist auf ihn kommen, und S. Peters Münster wird nidit fester 
stehn als die Süulen von Gaza. 
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ERSTE ABTHEILUNG. 
MB niNI LBHU \m MR AW 

ERSTES CAPITEL. 
AUS D£E HEILIOEV SCHBIFI. 

Durch sieben Jalirliunderte sind wir im Fluge gewandert 
Wir iiaben Lyon gesehn wie es in der Hohensümfenzeit war, 
und Paris unter Philippe le hei und seine Universität in der 
Zeit des englischen Drangs. Dann sind wir zum Concil nach 
der alten Rheinstadt gepilg^ und Yon da za Herzog Ercole 
nach Ferrara. Auch Luther und Cajetan haben wir im vorbei- 
0ehn gegrfisst, nicht oime ein Lficbein Aber ihre gewechselten 
BoUeiL Und weiter zogen wir zur Synode nach Tiident in Ti- 
rol, und von da an das Gestade des Xeml nach Gnmada. Dort 
haben wir wnnderBche Dinge geadianfc, Knochen von unerhörten 
Heiligen nnd gar seltBame Schriften. Eine kleine Zeit mnesten 
wir auch am Hofe des zweiten und dritten Philipps verweilen, 
hinter den Mauern des Eskorial , und eine kieiue Zeit in Rom 
bei Papst Alexander dem siebenten. Drauf srhw tüten wir etwas 
unstät umher, von der Seine nach Mailand und Mudena, bis wir 
zuletzt Zeugen von einem Ereigniss sein durften, das au Sellr 
samkeit den Fond von Granada noch übertraf, von der Fabri- 
kation eines neuen Dogmas zu Rom. Wer sieh die Mühe nicht 
hat Yerdnessen lassen diesen Weg mit mis zo pilgeni, der wird 

10* 
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gut genug wissen, was von der unbefleckten Kmpfängniss zu 
halten. Denn eine Meinimg, die dreizehn Jahrhunderte nach der 
Geburt unseres Herrn anftaueht und durch sp grobe Schwinde- 
leien aUmäUicfa Herrschaft gewinnt, ist weder nach eyangelischen 
noch nach tridentiniBchen GrondsStzen wahr. Nicht nach evan- 
geliBchen, weil sie die reine Lehre des Wortes Gottes bricht und 
verhöhnt; nicht nach tridentinisehen, weil diesFfindlein mit dem, 
was (las Concil von 1546 Tradition nennt, niuht das geringste 
zu thuji hat. So kannten wir denn hier mit ruhigem Gewissen 
uDsir l iit» rsiu-iiung scUliessen und auf eine systematische ße- 
leuciituDg des ?io-nono-dccretos verzichten. Nicht? Leider nicht. 
Denn die Bulle Ine^ilis, und ihr nach ein halbes Dutzend 
Trabanten, macht im Angesicht der hier mitgetheilten Tliat- 
Sachen mit staunenswerthem Ernst den Versuch: in der Schrift^ 
in den Büchern der Väter und selbst in unserer armen Vernunft 
fGr ihre unbefleckte Empfbigniss dne materielle Basis zu finden. 
HiHshst Iftcherlicfa für unsem grossen Perrone. Denn ist die 
Thatsache, dass der Papst gesprochen hat, nicht genug? Folgt 
daraus nidit, ohne weitere Prfifung, von selbst, dass sich Bibel, 
christliclies Alterthum und Veruuutt in der schönsten Harmonie 
mit seiner Heiligkeit Behauptung befinden? Denn wozu wiiie 
der I';i|)st .sonst unfehlbar, als um uns nn Urm armen Erden- 
würuiern die Qual des Selbstsehens und belbstpräfens mildiglich 
zu ersparen. Da der Papst nun aber auf beinahe unerklärliche 
Weise in seiner vom Katheder erlassenen Bulle auf die h. Schrift 
und die anderen beiden Instanron, wenn auch nur zum Schein, 
provozirt, so sind wir wirklich in der betrübenden Nothwendig- 
keit, seine Argumente zu prüfen. Hier konnten wir ^eich 
von An&ng polemisoh verfahren, dabd würden wir uns aber 
dem Vorwurf aussetzen, wir wüssten nur zu zersMren. Man 
würde uns fragen, was wir denn der römischen Lehre für eine 
andere entgegenzusetzen tätten. Darum halten wir für ange- 
messen, die reine Lehre des Wortes Gottes von der seligen 
Jungfrau erst i inf^ütig zu t ntwickeln, die Consequenzen, welche 
sich daraus für ihre Empfängniss ergeben, miteingeschlossen. 
Auch wird ans niemaiKl Yeraigen^ wenn wir dieselbe durch 
Zeugnisse aus den V&tem umschirmen und durch Sf^üsse 
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Üntern. Eist dann werden wir die pl^eükhen Afgnmente in 
ihsBT fttofiEftoheii Gntppirfmg betntdhteiL 

WH man Aber irgend eine geeobiolidielie PenOoüdikeii ein 
Urtbeil gewinnen, so pflegt man eieh doch an ihre eignen Pn^- 
dnkte find an seitgeuOseische Schriften zn halten. So wird man 
um Kuii deu gTossen keimen zu lernen, seine Capituiai uii, das 
Leben Einiiards, und Alkuins Briefe studiren; sdiwerlicl» dage- 
gen die Chronik Turpins, die sogenannte goldne Legende oder 
Uhlands Balladen. Die Jungfrau Maria aber hat, wenn wir von 
einem Briefe de dato Freitag den 3. Juni a. 42 absehn, der zu 
Messina bewahrt wird, ' ) nichts achriftlicbes hinterlassen. Somit 
wird ein treues Bild ihrer Person seine Farben den Schriften 
dee neuen Toetamentes insonderheit den Evangelien enMinen; 
aohweiüoh dagegen der Biograplde Maria d'Agröda oder 
der BuHe Pins des nennten. Ifier fiült aber unmittelbar ins 
Gseicht) dass der Umlug der eyangelieefaen Naebiiditen Uber 
die selige Jungfrau gering ist. Es ist als hftiten die Evange- 
listen absiclitlicli von iiir um geratle so viel erzählt als unum- 
gäuülicli nothweudig war, die Geburt Christi und sein Thun 
allgemein verständlich zu machen. So bericiiten sie dass sie 
eine reine Jungfrau aus dem Stamme Davids gewesen, dass sie 
Gnade bei Gott gefunden dass sie Christum ohne männliche 
Mitwirkung durch den hdligen Geist geboren'), dass sie Gott 
ihren Heiland dafür von Herzen gepriesen*), und in der De- 
mtilih geblieben sei.*) Dann hat sie Gottes nnd ihren Solm in 
aller Treue gehttet, hat sieh stille von ihm weisen hissen*) und ' 
hat ihn bis zum Kreuze begleitet.')- Wfihrend der Herr in Enedits- 
gestalt unter uns wandelte, tritt sie — oft selbst hinter siune Apostel 
— zorfick, und nach der Auferstehung entzieht sie sieh bdnahe 
ganz unsern Blicken, So erfüllte sich auch an ihr das Wort 



1) Scherer Atlas Maiia&us Monachii 1702. 4". S. 49. 

2) Luc. 1, 30. 

d) Lux 1, 34. 36. 
4) Luc 1, 46. 47. 
5} Luc. 1, 48. 

Q Luc 8, 4d. 51. Job. % 4. 5. Hare. 8, 8Sff. 
7) Joh. 19» 96. 
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JohaoM Tflniin: sie muMte «ImeluiMi, aber ihr Hetr 
muBste waehsen. Ist es daniacb wirklieh so yericebrt, m wol 
als ein seliges Weib doch aber als ein Weib zu betmehten? Und 
gilt das, was die Schrift Rtak 5 sagt, nicht nm JItenem und 
Weibern? Wenn die selige Jungfrau eine Tochter AdMns ist, 
kat sie duim nicht auch iu Adam gesündigt? Natürlich, sagt 
Robert BeUarmin, aber nur luu'h dem Fleisch. Deim üire Seele 
stammt so wenig von Adam wie meine und deine. Schafft Gott 
dü€h jede Seele besonders; enie Bo sflndentVei und rein wie die 
andre. Das Geheimniss der uubeticckteu Empi'äugniBs will nun 
nichts anderes besagen, als dass Gott die Seele Marias vor der 
Bedeckung des Fleisches behütete, als er sie iu den Fötus hin* 
eiugoss.') Eine schftne £rklfirung. Denn sehn wir s^bst wa 
der wunderlichen Theorie ab, nach welcher die Seelen der Men- 
seben mcbt durch die Zeugung fbrtgeplanzt, sondeni immer av& 
nene, StAck üar Stflck, sollen geschattm wevden; lassen wir 
selbet die abenteuerliche Vorstellung tod der eündloeen Vep* 
bindung einer unbedeckten Seele und eines befleckten Leibes 
bei Seite; — woher in aller Welt weiss der edle Cardinal denn, 
dass etwas von der Art, wie er faselt , wirklich genchebn sei? 
Ich (lenke, wir gehn sicher, wenn wir einen Menschen so lange 
für einen Menschen halten, bis mit heilen Gründen erwiesen 
ist, er sei etwas anderes, üeberdies steht nicht blos geschrieben, 
daas Adams Kindern die Erbsünde ganz anteNchiedalos anklebt, 
sondern es steht auch geschrieben , daas sie samt und sondeni 
'fSa eigne Rechnung geaOndigt haben. Denn es ist Mer keia 
Diiterachied, heisst es BOm. 8, 23. 84., sie haben alle gesflndigt*), 
und 1. KAIL 8^ 46: £s ist kein Mensch, der nicht sündigt*) 
Vor Gottes Angesicht ist kein Lebendiger gerecht, sagt der Kö- 
nig-Prophet*), und Kobelet: Es gibt auf Erden keinen Ge- 



1) Meine Ausgabe des Kxarneu vou CheimüU S. 996. 
4) Ptefan 143, 2: ^r\'b2 ^^JD^ piT'^b ^2 
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nditeiii 4or gutes tibut und niebt sündigt*) So hat die SiMft 
idles unter die Sfinde beschlossen.') Kann man deutUohor re- 
den? Die Schrift sagt nicht Mos: »alle'^ sind Sünder, 
aoodem anoh, ^rSe um den albenen fibiwand des Gelatiiiiis m 
TeniiehtBn, das naUe** sei hkr meht atieng wOxtlich sendm 
kottektiviseh an nehmen, kein Menseh ist frei von der 
Stnde. Und dieeer nnmissTerstSBdllehen Erklärung ins Gesicht, 
wa^t em EiJeuwiuiü eiueu autiern Eiiienwurm für absolut sün- 
denfrei zu erklären? Mit welchem Recht ? Und {<t^setzt er hätte 
zu üolt 1 1 e j j j U nterlangeu ein Recht, mit welcher Wir kimiL ? Wenn 
ein Kitter die Dame seines Herzens in einer Anwandlung über- 
schwenglicher Elirfui'cUt füi* eine Heilige oder für einen Kugel 
erklärt, hat solch Lob die Kraft seinen tiegenslnnd thatsiohlich 
m dem geschleelitUehen Zusammenhaag mit den Menacbsn za 
Utaen mid ihn untsr die Engel zn astaen? Oder vislkifl^ 
mm alle Ritter Earspa's «ieh nak dem ersten yeränsn? 
aebwsrikli. IM daahaben anohwol die Päpsten girfüilt Danm 
sind sie von jeher bemflht gewesen, den dendiefaen Schrift» 
stellen, welche die Allgem^nbcit der Bände lehren, auf irgend 
eine Weise gerecht zu werden. Gleich der erste Erfinder der Im- 
maculata-Lehre Johannes Scotus schlug voi , die unbequemen 
Schriftstellen durch eine kleine Klausel uns( hiifilich zu machen. 
Man brauche die biblischen Aussagen nämlich bl is quoad debitum 
nach der Schuldigkeit, oder, wie SegoYia erläutert, de jure nach 
dem Recht, zu verstehn, und die ganze Schwierigkeit wäre 
angenblicklich gehoben. Wenn Paulas 2. B. sagt: sie sind all- 
znmal Sfindec, so heisst dae: sie aind reoUlioh oder naeh der 
gertf4rlichnn Nothwendigkeit Sünder; niidit aber thatsächlieh. 
BechtÜch oder naeh der Strenge des Gesetzes, weil sie anf nar 
tArHche Weiae von Adam stammen; Jüdisch nicht, weÜ Gott 
dem einen und dem andern Dispens gibt Merkwürdig ist an 
dieser Deutung nur eines, dass sich nämlich noch heute Per- 
sonen fiiideu, welche sie trotz ihres handgreiflichen Aberwitzes 



1) Fr. Sal.7, 20: Hb\ 2}}£i'nWT. VI«? p**!^ 0)'« 1^ 
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ifasii' aneignen. Ich sage Aberwitz; ten gesetzt sie käme dnrdi 
Zaabeni irgiend enunal zur Geltung. Sojfoit wurde jeder Sats, 
vreksher dnen Sinn entbftlt, auf den Ko^ gestdtt werden. Die 
Sehrift sagt: Gott hat die Welt geschaffen; ieh sage: ja wohl, 
aber nur quoad dehitum oder de jure, wenn es nfimliob mit 
rechten Dingen zugegangen wäre; thatsftchlicb war es aber der 
Teufel. Pio nono sii^t: Maria ist ohne Erbsünde empfangen. 
Ich iulei|ui fire: gewiss quoad jus. d. i. wenn alles hübsch 
ordentlich zugegangen wäre, etwa nach dem ßocepte Perrone's; 
unglücklicherweise aber hat sich Gott darnach nicht im gering- 
sten gekehrt, und so ist »e thatsäclilich in Sünden empfangen. 
T<Nrqiiemada maclit sich sognr den Scherz den Unsinn des Sco- 
tus, um ihn recht evident zu machen, aufs Quadrat zu erfa^n. 
Wenn nSmlieh die 1l Jmigihni, aagt er, naeh der-Fordening dea 
gOttBeben Gesetzes zu den- Süsdeni gekOrte, nnd wemi sie 
troisdem diesem Ansprach entzog, so stlndigte sie eben dadoreh. 
Denn wer die Forderungen des göttlichen Gesetasea nieht erAllI^ 
tetiratSfinde.') 

So wie nun einerseits die Sünde durch unsern Aeltervater 
Adam auf uns alle gekommen ist, so ist andrerseits Christus 
auch für alle gestorben.*) Denn es ist ein Gott und ein Mittler 
zwischen Gott nnd den Menschen, w'v Mensch Christus Jesus, 
der hat sich selbst zum Lösegeld für alle gegeben.*) Wenn 
für alle, dann doch auch fftr Maria? Ist sie aber mit uns andern 
durch das Opfer Cliristi erlöst, dan« ist sie vorher doch gefan- 
gen gewesen? Und wie anders gefEuigen alsPiMifais, nimlioh in 
der Knechtschaft der Sfinde?^) Hier nun tritt uns Plipst PIm 
selber entg^en; er glanbt nändich einen Smtenweg ani^seAmden 

1) Beata vii^o quum erat de debito et de jure contractoia oariginale pecca- 

tum et de facto non contrf^xff, ergo 8(M]uetur, qtiod non contrahondo 
de facto peccavit. Consequeutia patet, quia non solvondo debitmn et 
non parendo juri, actum esset contra jus et legem Dei , maximc qanm 
«ladvorao dicator, quod lex illa coMctaos ad oontarafitioatta originalis 
peccati »It l0x tkL Toiqaemada 66 A. 

2) eT; jzip riJvxtov dTriöecviv 8 Cor. 5, 14. 

'Irjooüt. 6 5o'Jc iiutöv ävtO.yTpov örip icaivx«uv* 1 TiXD. 2% Ö. 6. 
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ZQ haftMn, auf dem man der £rl(Ni«iigftb«dMttgk€it Ifonas g»* 
recht wird, ohne zu der Folge gedrSngt zu werden: sie m 
sflndig'geweBeiL Um de» Verdienstee Glnisti wUlen, eo sagt er, 
ist sie g^dch bei ihrer Sob(^rfaDg vor aUer Sfinde anch der ver* 
ei!)ten bewahrt imd so einer yid benHeheren EriOsnng IMlbaftig 
geworden.') Etwas sehülmftssiger drückt Segovia das so aus: 
Es gebe zwei Ai'teii der Erlüsuug', eine heilende und eine prä- 
servative. Dasselbe Blut Christi, welches uns von der Sündeii- 
kraukheit heilt, liat Maria davor gänzlich bewahrt. Wirklich? 
Schade dass der h. Paulus diesen Ausweg so voUkommeu verbaut 
hat. „Denn, sagt er 2 Cor. 5, 14, so Einer für alle gestorbea ist, so 
sind sie alle gestorben."*) Washeisstdas? Nichts anderes offenbar 
als : Nur fta die, welche selber gestorben sind, ist Christas gestoi^ 
ben, — Welche selber gestorben sind? Wie denn? etwa leiUieh? 
Wer ist so toll das za glauben? Ohne Zwenfel sprieht doeb der 
Apostel hier in demselb«! Slniie von Todton, wie £phes^ 2, 5 s 
„Da wir todt waren in den Sfinden, hat er nns samt Christo 
lebendig gemacht.'*^) Also meint er: Christus ist lediglich für 
solche gestorben, die vorher in ihren Sünden todt waren. Da 
er aber für alle gestiuijm ist, so folgt uuwulersprechlich, da.ss 
alle ohne Ausnahme von Natur todt sind. Todt nicht dem Leibe 
nach, sondern todt in den Sünden. Wenn also die selige Jung- 
frau keine Sfinde gehabt bat, so ist sie gewiss auch nie todt in 
ihren Sfinden gewesen; ist sie aber nie todt in ihren Sänden 
gewesen, so ist Chiistns anoh fBr sie nicht gestorben. Denn w 
ist fSr niemand anders als ftr todto gestorben. Die römischen 
Polemiker brauchen immer das Gleidmiss vom Aizte. £in Arzt 
sagen sie hat ^n zwie£Eushes Amt: da» kranken zu heilen, ond 
die Gesunden vor Krankheit zu bewahren. Viellflieht in di esem 
aufgeklärten Jalurhundert, da ihre Gottlosigkeit die Leute in Angst 



1) sauctisäimam Dei genitricem virghiom Mariam ob piaevisa Christi do. 
nuni redemtoris merita nunquam oiiginali subjacuiBbe peccato, sed prae- 
servatam omnino fiiisse ab originit Jabe, et iccirco sobUmiori modo 
redemtam. Balle laeffitbilifl in meiBer Ajaagßh» des GhemaitK S. 99S. 

ebeoto OoIobs. % 1& 
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fl#tzt Der Mund der Wahrheii fKeiUoh hat diese wunderlich« 
Art nicht gekaunt; denn er sagt, gerade im Gegensats dazu, 
lioe. 31 : «IHe (jlmiideii bedOilea des Arates nicht» sondam 
di« Kranken.*'') Mögen sie denn mit ihTen gesonden Leibern 
zun Aizt laste und sieh Pifiservalive gigen alle mSgUcheii 
Krankheiten holen; der Seelenarzt Christas ist blos für Kranke 
ZQ sprecheo, ja er ist sehleebterdings nicht zitm prSserviren 
sondern nur zum heilen gekonimen. Das ist klar wie der Tag. 
Noch liundgTeiflicher wird der Lnsiini der sogenannten präsar- 
vativeu Erlösung, wenn wir für den Ausdruck : Erlösung seine 
schriftmässigen Synonyma setzen. „In welchem wir haben die 
Erlösung dorcli sein Blut, sagt S. Paulus, nämlich die Vergebung 
der Sünden.''*) Man denke: Eine präservativo Sündenrngebnn^ 
fiellanuin freilich schreekt auch vor dieser ConseqoBnz nicht 
zorflcky sondern sagt mit poseer Gemfithsruhe: gewiss, der 
ÜBim wurden ihre Sflnden vergeben, nicdit die, in welche sie 
wirislieb gerathen wwr, sondern ^e, in welche.sie geiiat)ien wfire, 
hüte die Gnade Qottes ae nicht davor un des. Verdienste^ 
Christi wiUen behfitet') Nnn dsBn wollen wir auch BeUarmin 
den Mord Friedrichs des Grossen vergei)en, und Perrone tlie 
Veigittuiig Luthers, anderer schauerregender Verbrechen uicht 
zu gedenken. Einen Gedanken aber, welcher sicii uns bei Le- 
sung dieser neuen, alle Beichtstnhlpraxis auf den Kopf stellenden, 
Theorie von der Sündeuvergebiuig aufdrängt, können wir nicht 
unterdrücken: Wie nämlich, wenn Gott der Jungfrau Maria die 
Sünden, in welche sie hätte fallen können, nun md^ vergebea 
hfttte? Deila Staden die <ktt wegnisunt, kann deiselbe Gott 
anch behalten. Dann wl^ die selige Jungfran also bestraft 
weiden fttr Sttndea, welche sie begangen hfttte, wenn sie nicht 
davor bewahrt worden wSre. Ausserordentlich! Aber diese su^ 
blime Höhe weiter mit unserm römischen Freunde zn duieh- 
wandern, müssen wir uns versagen. In den Kegionen der reinen 

1) o'j ypet'uv l/o'josv ot üYtaivovttc tarpoO, ikX o\ xaxü>c l^rovre«. 
ic«p«irct»|A^aiv. Eph. h 7« 

ted dicinms: mniasa ei fiiiste peecala, noa in <iaae indderafc, ted in- 
quae incidisset, nisi gratia Dci per Chriili merita pnevtmts fnmdL 
fieUannin in m. A. des fizaann von Ghemnits &. 971. 
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Unyenniiift mit fiequemlichkeit zu spazieren , ist xücht jedmn 
gegeben. £iiie andere BcbriftmfisBige Paroli^ fOr die jBrlOtuif 
vA nach CoL 1» 13 die „Rettung yon der Obiigkät der Finstef* 
niss und die damit verkufipfte Verpflanzung in das Reieb Jean 
Christi/'*) Wenn jemand aber ans der Botmitasigkeit eines 
Herrn in die ßotmässigkeit eines andern versetzt wird, so .sind 
entweder beide Zustände wirklich oder beide fingirt. Sind beide 
Zustände wirUicli, so folgt, da.ss Maria so gut wie wir alle kraft 
ilirer Geburt unter des Teufels Gewalt war; sind beide fingirt, 
so ist auch ihre Umpflanzung aus dem einen iu den andern, also 
ihre Erlösung fingirt Den ersten Zustand unter der Finsternise aber 
ÜBT fingirt, und den zweiten für reell erkläien heisst eine oeue 
Sprache erfinden, welche sich nicht nach den Gesetzen Tevnfinfti* 
ger Wesen sondern nach den Gesetzen der T<^ftu8ler riehtet 
Oder was würde man sagen , wollten wir den Satz: Schleswig iBt 
aas der dlBinischenBotmftssig^eit in die Ostorreicfaiseh-prenssiaobe 
ftbergegimgeii, so deuten: jetzt zwar ist es itoterreftchiscb-preii« 
ssisch, dänisch aber ist es nie wirklich gewesen. Dennoch konnte 
es in einem gewissen Sinne dänisch geuannt werden; denn 
es war zwar seit den Urzeiten fi'ei, hätte jiber doch leicht in die 
Gewalt seiner dänischen Nachbarn gerathen können, wäre es von 
Gott nullt bewahrt. Eine dritte Parallele endlich für den Aus- 
druck; Erloeoug bietet Luc 19, 10.: „Des Menschen Sohn ist 
gekommen zu suchen und selig zu machen/' Was denn? „das 
Terlome/'*) Nun gehört aber aQch Maria zu denen ^ die Gotl^ 
natfirlich durch Ohristamt als ihren Better bekennen.*) Alsa 
war sie dochwol einmal verloren? Nach BeUarmin fimlidi hätte 
der Herr sich ganz anders ausdrOeken müssen. Etwa so: leb 
bin gekommen zn suchen and zu retten nicht allein das tof- 
lorne sondern auch diejenigen, welche leidit hätten yerlor^ gehn 
können, wenn sie nicht glücklicherweise noch bei Zeiteii (i;ivui 
bewahrt worden wären. Da unser Erlöser sich nun aber nicht 
a la Bellarmin ausgedruckt bat, sondern anders; so bleibt es 

ßaotXcfav tev ulog vl]i i^fdim^i a6Toü. 
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dabd: Nientaiid wird irei, der nieht ymrher ein Kneobt der 
Stade gewesen, und Ton keinem, der nicht Yorher wirkfieh in 
ihrer Gefangensebalt schmachtete^ kann behauptet werden, dass 
ihn Christus erlOst hat') 

Hatte aber Maria ihren Anthell an der Sflnde so gnt wie 
Petrus und Paulus, sollte da die h. Schrift nicht auch irgend 
etwas thatsächliches von diesem Antheil erwähnen? Mögen doch 
die Marieuaubeter alter und neuer Zeit über solche Frage Zeter 
und Weh schreien. Die Propheten und die Evanf^di'-teTi sind 
weit entfernt, die Sunden ihrer heiligen sentimental zu ver- 
decken. Sie reden vielmehr davon mit der äussersten Nüch- 
ternheit Noah hat zu viel Wein getranken, Jacob hat seinen 
Vater betrogen, Moses hat den Aegypter ersehlagen, David ist 
in Bhebmoh gerathen, Petras hat den Sohn Gottes veri&ugnet, 
Thomas hat an der Auferstehung gezweifelt, Panlns hat Christam 
verfolgt. Wenn alle diese Dinge in einem frommen Roman vor^ 
kftmen, würden die Leute den Kopf schütteln; die Papisten 
würden sich bekreuzen und die Pietisten würden sagen: 
dass sei wenig" erbaulich. Gottes Wort aber erzählt das eine 
wie das andere. Und warum? Krstlicli damit wir lernen, dass 
nie keiner durch die Gerechtigkeit des Lebens in die Stadt 
Gottes gelangt ist. Sondern alle, wie es Hehr. 11 heisst, durch 
den Glauben. Und dann, damit wir nicht den Schöpfer fahren 
lassen und uns an s&ine heiligen klammem. So wollen wir 
denn m Demuth vernehmen, was die Schrift von den Verfehl- 
ungen der seligen Jungfraa berichtet . Das wird uns am grand- 
lichsten von der fleisehliehen Neigung knriren sie zn einer Art 
UntergOttin oder gar zum Oentmm des Umversun» m maeben. 

Als der Herr zwölf Jahre alt war, erzuliil dor h. Lukas, 
giengen seine Eltern hinauf gen Jerusalem nach der Gewohnheit 
des Festes. Und da die Tage volleindet waren, und sie wieder 



1) nam ut jam verbis utar, qua«* in ipsa cpistola beatissimi antistitis Zo- 

simi ieguntur: nuUus nisi qui peccati servus est, über el'ticitur, 

uec redmtus dici potest, oisi qui vere per peccatum faerit ante capti- 

VQS in bis verbit apostolicae MdiB tarn aotiqjtia atque faudata, 

certa et dara est eatfaeUea fidet, vt neAui sit de illadnbitare ebriftiano. 
Augastia Epiatola 190 n S& 
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zu Hause giengen, blieb das Kind Jesus zu Jerusalem, nod 
seine Eltern wussten es nicht Sie meinten abeir, er wfire 
nnter den Geföhrten, nnd kamen eine Tagereise und suohten 
ihn unter den Gefrenndten nnd Bekannten. Und da sie ihn 
Taekt fanden, giengen sie wiederum gen Jerusalem nnd snchton 
ihn. Und es begab sieh nach dreien Tagen, ftinden sie ihn im 
Tempel siteen mitttn iiotor den Leliit-ni, dass er ihnen zuhörte 
und sie ü'agte. Und alle, die ihm zuhörten, venNunderten sich 
seines Verstandes und seiner Antwort, Und da t«ie Ilm sehen, ent- 
satzten sie sich. Und seine Mutter sprach zu ihm: Kind, 
warum hast du uns das gethan? Sieiie^ dein Vater 
und icli haben dich mit Schmerzen gesucht Und er 
sprach zu ihnen: Was ist es, dass ihr mich gesucht 
habt? Wisset ihr nicht, dass ich sein mnss in dem, 
das meines Vaters ist? Und sie yerstunden das Wort nidit, 
das er mit ihnen redete.') Gewiss war es nidit recht, dass 
Maria nnd Joseph ohne Jesum ans Jerusalem zogen. Und dann 
der Vorwurf im Tempel. „Kind! warum liast du uns so be- 
handelt! Du hast uns viel Schmerz gemacht.'" Durfte ein Weib, 
wie holdselig oder begnadigt auch immer, den tadeln, welcher 
der wahrhaftige Gott ist und das ewige Leben? Wer hatte ihr 
denn anders Schmerz gemacht als sie selber. Dadurcli nämlich, 
dass sie sich imi ihr Kind nicht wie sie sollte gekümmert. Dass 
wir der Mutter des Herrn nicht zu viel thun, zeigt seine Ant- 
wort auf das deutlichste. , Warum suchtet ihr mich?" £uie 
Angst und somit euer Vorwurf ist grundlos. „Wusstet ihr nicht, 
dass ich sein muss in dem das meines Vaters ist?** Wnastet 
ihr nicht, dass ich Gottes Sohn bin und dass ich somit Gott 
mehr gehöre denn euch? Gewiss wusste das die selige Jung- 
frau. Denn der Engel Gabriel hatte ihr es vor der Empfängniss 
geweissagt ^) Wenn der Herr ihr also trotzdem mit dieser 



1) Lofi. 2, 42 — 50. Dies ist fli'- Ifauptstelle: v. 48 xal «Tite rpoc auTOv 
1^ H''''^TT)p oixoü* t£xvov, Ti firrotTjca; T^fxi-; ojTto;; {5c(6, h Ta'J^c, oou xctyiij 
^ftuvu)(jievoi iCTixo\iy.h oe, v. 49 xocl tlre »po; oütoüc* xi oxt tCT^TEite 
pic; o6x ffitvn Sn toIc toO Tia-rpo; |xoi> tü clva( |u; V. 60 «al a6tol 

9 o$TO« foxttt xal uldc b^ftfrott «Xri^oitttt. Luc. 1, 891. 
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Frage begegnet, 80 konnte er damit nidite anderes meinen als 
Paulus, da. er seine schlafenden Ooiinther mit dem Torwurf»* 
yollen Zimf erweckt: Wisset ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel 
seid nnd der Gdst Gottes in ench wohnet?'} Im Kopfe hatten 
das seine Oonnther gar wohl, aber sie handelten so, als hatten 
sie es völlig vergessen. Derom mnsste der Apostel sie daran 
ernstlich erinnern. Maria wusste hier auch, dass Gottes Sohn 
nicht imgebiiliiHch wider sie handelte, wenn er im Tempel zn- 
rückblieb. Aber ilir fleischlicher Eifer venliuikeite diese ihre 
Einsicht, und verleitete sie den Grund ihrer Schmerzen in Ohristo 
statt, wie doch Recht war, in sich selber zu suchen. Da weiset 
der Herr denn solchen Vorwurf zurück und zeigt ihr durch 
seine Antwort die wahre Ursache ihres Kmnmers: dass sie des 
Wortes Gottes, das ihr durch den £ngeä gesagt war, vergessen. 
Wie tritt mis also die Jungfrau ans dieser Geseiiiciite entgegen? 
Wahriioh nicht als eine Glittin, wekhe die Engel durch ihre 
Heniichkeit und Reinheit verdunkelt Sondern als eine zSH^ 
liehe Mutter, deren Eifer es über ihre Einsicht davonträ^ ; eine 
Mutter, die trotz der trrossen Gnade, damit Gott sie gesegrnet, 
es kraft ihrer angebornen Sündhaftigkeit einmal vergisst, dass 
es der Sohn Gottes ist, um den sie sich kümmert. 

Damach ward eine Hoclizeit zu Kaua in Galiläa, und die 
Mutter Jesu war da. Jesus aber und seine Jünger wurden auch 
auf die Hochzeit geladen. Und da es an Wein gebrach, spricht 
die Mutter Jesu zu ihm: sie haben nicht Wdn. Jesus spricht 
zu ihr: Wdb was habe ich mit dir zu schaffen, meine Stunde 
ist noch nidit gekommen. Seine Mutter spricht zu den Dienern, 
was er euch sagt, das thut*) Wie die Diener dann die steiner- 
nen Eimer mit Wasser füllten, wie sie davon dem Speisemeister 



1) o6x oUart Sti vai« 0soü icxk «al xi nveüfJL« toü S<o& o(xeI iv (»|jilv; 
1 Gor. S, 16. 

&v bplvf itotiljvvci. Job* 2) i«— 5. 
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braebton, und wie der Speisemeister kostete und fimd, dass es 
Wem war, steht wol vor jedermamis Seele. Wanrni vir diese 
Geschidite hier wiedererzählen? Einfach, weü sie auf das dent- 
liehste zeigt, wie die Matter Jesu in mensehfioher Schwaehfaelt 
tber die ihr von Gott gesteckten GrSnzen hinansschiitt, nnd wie 
ihr Herr sie zurückwies. Gewiss zeugte die Bitte Marias: „sie 
haben nicht Wein" so von Glauben als Demutli, dennoch war 
etwas darin, was dem Herrn nicht gefiel. Darum weiset er sie 
auch zurück. Die Formel : „ was habe i< b mit dir zu schaffen'*, 
oder, wie der Urundtext hat: „was nur und dir", schliesst 
immer einen Tadel ein.') Die Anrede Weib aber deutet an, 
dass der Herr in den Angelegenheiten seines fienife nicht unter 
das vierte Gebot gestellt ist Waram sagte er denn sonst: Weib, 
md nicht: Matter? Und dann erldftrt er sich nfiher: Meine 
Stunde ist noch nidit gekommen. H^fen werde ich schon, aber 
xdcht wenn du willst, sondern wenn die Stande gekommen sein 
wird, da es fRr mich recht ist zu bandeln. So besteht die Ver- 
fehlung Marias hier in ihrer Einmischung in Christi Beruf, in 
ihrem unzeitigen Dränpren, vne der h. Irenaeus sich ausdruckt. 
Oder nicht? dann bliebe nichts fibri^ als den Tadel -Ii sn ( in isti 
fiir unangemessen zu erklären und damit die Sünde von den 
Schultern der Jungfrau auf die Schultern Gottes zu wälzen. 

Die schlagendste Stelle aber ist Marc 3, 31 ff. Die un- 
gläubigen Verwandten des Herrn kommen, wfthrend er das Volk 
lehrt, nach dem Slsten Verse nicht in der frenndlidisten Ab- 



1) IGt emem: „m mir und euch" weist IHmd ia i Sam. IS» 10 die 

Söhne Zerujas ab, die iliii auffordern an Simei Rache m. nelmien. In 
1 Kön. 17, 18 spricht das Weib, da ihr Kind gestorben ist, zu Elias: 
,was mir und dir Mann Gottes, du kamst zu mir meine Sünde ms 
Gedächtuiss zu bringen und meinen Sohn zu tödten". In 2 Kön. 3, 13 
antwortet Elisa auf den Antrag, den ilmi Joram macht: «was mir und 
dir, gehe zu den Prophften deinea Vatefs.** Nach Richi 11, U sandte 
Jephtha Boten an den KOnig der Ammoniter mid sprach: „was mir 
\md dir, dass du gekommen hist gegen mich zu kriegen in meinem 
Lande." In Matth. 8, 29 «ai^en die Dämonischen zu Jesu: „was uns 
und dir, Sohn Gottes. Du bist hergekommen vor der Zeit uns zu quä- 
len!. Veigl. Hengstenbeig daa Byangeliim des h. JolianDeB BeriiBl861. 
8*. 1. 188. 
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eicht.') Mit ihnen Maria. Sie lassen ihn herausrufen. Mochte 
nun auf Seiten der Jungfrau der Wunsch rege sein, ihre mütter- 
liche Autorität recht ins Licht treten zu lassen, wie Euthymius 
bemerkt; — jedenfalls griff sie mit den j,Brüdem" in Christi 
Amt, es za Jündeni. Das ist handginiflieb, aaofa dnroh dk sduurft 
Alt, in der unser Herr ihre fiesteUing zorfiokweist »Wer ist 
mone Mutter und meine Brüder? Und or sähe rii^ wn sieh 
auf die Jtinger, die um ihn im Kreise Bassen, und sprach: Siehe 
das ist meine Mutter und meine BrOder. Denn weif Gottes 
Willen thut, der ist mein Bruder und meine Schwester und 
meine Mutter.** *) Warum l)at er sie denn nicht näher zutreten? 
Oder warum Hess er ihnen nicht sagen, sie möchten warten, bis 
seine Predigt zu Ende? Warum tritt er ikneii vielmehr in einer 
Weiae entgegen, als hätten sie mit ihm nichts zu> schaffen ? Hier 
sind in Wahrheit nur zwei Antworten möglich : Entweder ihre^ 
also auch der Mutter, Tliorheit, — sagen wir lieber Zudring* 
lifihkeit, iiatto solche Rüge verdient, oder Christas that Sünde. 
Weiten yfir nun mit CSirysostainaB und Augustinus das 
entere lehren, oder mit Rabbi Isaac Ben Ahraham das leiste? 
Idi denke, die Jnngfrau Maria f&r ein sündiges Menadienkind 
halten ist doch besser als Gott iSstem. 

Setzten wir aber einen Augenblick den Fall, sie wäre ohne 
Sünde gewesen, wie passt dazu Luc. 2, äü. Sagt, nicht Simeon 
zu ihr: Ein Schwert wird durch deine Seele dringen. Und ist 
diese Weissagung nicht unter dem Kieuze erfüllt. Denn w^as 
war jenes Schwert anders als der bitterste Schmerz, der die 
Seele der Mutter zerriss, als Jesus von Nazareth der Juden 
König am Kreuz hmg. 

Cujus pium pertransiit 
onsiH doloris spiritum 
uatuiu tuu de corpore 
dttUD mori dum cdrnoros. 

1) y.al 'ixo jaotvTe; oi Jtap' aOtoy £5fj?Jov xpo[Tf|Oat «otov fXeyov y^ip' oxi 
£;£aTT;. vula. : et cum audissent m\, ejüeruüt teuere eum. dicebant 
euirn quoniaui lu lurorem versus est. 

SO Marc. 3, 33 ff. »«l Aictxp(»Tj aOtoic, Xiywv tfe <»wv (xt^jTtjp piou ««l 

Xiyti* f8e, 1^ lAi^TTjp piou xat ol ÄtX?foi' piou. Sc T^P ixoii^oTj.tö 
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Dein treues Mutterherz MniM 
Das Schwert des Schmerzes bitterlich, 
Da Gottes und dein eigen Kind 
Am Kreuz vor deinen kxmm starb. 

SuBeda. ') Und hat ilns römische Messbuch s*»lh<it nicht 

das Stabat inat^r des J;i .[mdui^ durch seine Liturgie am Fest 

der sieben Scbmerzeu für seiueu Bereich sanktioüirt't") 

Schaut die Mutter voller Schmerzeu 
Wie sie mit zeniäsuem Herzeu 
Bei dem Kreuz des Sohnes steht 
Ach wie bangt ihr Hers une bricht es, 

Da die Schneide des Gerichtes 
Quer durch ihre Seele geht. 

Icli für mein Tlieil kenne kernen besseren Kommentar zu 
Job. 19, 25. Maria bat ako gelitten, unter ilem Kreuze und 
sonst ^) Alles Leid aber ist Folge der Sünde, ist Stiafe. Das 
bezeugt die Schrift von 1 Mose 3 Ms Offenbarung 21. Leidet 
einer, so trfigt er entweder die Strafe für seine eignen Sünden 
wie wir, oder för fremde wie Ghiistas. Was ist niui in dieser 
Hinsicht Ton Maria zu halten? Hat sie wirklich stdlvertretend 
für unsre Sünde genug gethan, wozu bedurfte es der Mensch- 
werdung Gottes in Christo. Gott schuf ein Weib olme ^>ünde, 
dies Weib versoimie Gottes Zorn, litt für uns, starb für uns, 
fuhr für uns leiblich gen lümmel, sitzt jetzo zur rechten iland 
Gottes, ist die Königin des Himmels, und macht alle selig die 
zu ihr beten oder sich wenigstens ein Exemplar ihrer Medaille 
?erscha£San. Das alte Ghiistenthum ist ans den Ang^n gehoben, 
eine neue Religion ist an seine Stelle getreten; ^e BeligioD, 
die uig^eich lieblicher und für sentimentale Herzen wd anch an- 
ziehender ist als die alte. 

Das vabegreif liehe es ist eBthan, 
Das ewig weibliche sieht uns hinan 

nm mit GOthe zu reden. Nicht so? Nim dann müssen wir 

ans schon entschUessen mit Michael Bijjas zu lehren: Die Ld- 

dea der Jnngfran sind wie die Leiden aller andern Gerediten 



1) Cainsius, De verbi Dei corrupteh.s. ^molstadt 1583. fol. IT. 553. 

2) Festa Martii, Feria sexta post dominicam passioni», Sequeiitia. 

3) (öo-j 6 TtaxVjp oo'j vAfvi ö8uvK')UEvot i'^ri':o'j\ih at. LuC. 2, 48. 

4) Goethe, Faust. Tb. 2. Chorus mysticus, Schluss. 

11 
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Gottes Strafe für ihre Sünde gewesen. ') Ein unbequemes Di- 
lemma, wahrhaftig. Aber es ist kein Dilemma so bös, der 
Scharfsinn eines gutg^sdiiilten Papisten wird euch eine Spalte 
entdecken. Keins von beiden also, ihr Herrn, Iflsst sieb die 
Stimme Oswalds yemehmen, desselben Oswald, welcher die zwei 
grossen Kntdecknngen gemacht hat, dass Maria das Oentrum 4e8 
Universmns und dass wir ihre Mildi im h. Nachtmahl ge- 
messen. *) „Die fibeln Folgen, welche vom Sfindenerbe auch 
Maria gctruticij haben, uiüsseu (vielmehr), was ihren ethischen 
Wertli nnbetrifft, genau so angesehen werden, als die Leiden und 
daö Weh, weldje durch die menschliche Sünde auf die unfreie, 
und daher unzurechiiunqsl^hifire. der Schuld utizugängliche Natur 
heruiedergekommen sind." *) Den fieweis für diese seine dritte 
Entdeckung bleibt der wackre Mann aus sehr naheliegenden 
Gründen so gut schuldig, wie für seine erste und zweite. Be- 
achtenswertfa sJbw ist diese eigentbflmlidie Anwendung von 
Rom. 8, 19 ff. auf Maria, wenigstens fftr die Ifariologie unseres 
Freundes. Denn litt Mfflia wirklich wie die Creator, ROdl 8, 
so war sie erstlich nnznrecfanungsftliig, um uns des treffianden 
Ausdrucks von Oswald selbst zu bedienen, und zweitens litt sie 
nicht ft'ciwiliig, oO^^ sxorjaa, um mit Panhis zu reden. Nun ver- 
binde man diese zwei Sätze mit dem vom Ceiitnim des Univer- 
sums imd dem von der Milch: und man wird ein Gesamtbild 
Marias erhalten, bei welchem selbst solche Personen den Ver- 
stand verlieren, die „nüt den Thatsachen der höheren Myaük 
vertraut sind."*) 

Wir aber, die wir weder die höhere noch die niedere Mysülc 
stadirt haben; wir, die wir im h. Nachtmahl noch nie die ^cfa 
irgend jemandes empf^gen haben sondern Leib und Blnt Christi, 



1) Hinc beata virgo mortua est propter peccatum ex Adam contractum, 
omnesque ejus afflictiouos in hac vita , sinit et aliorum justoruni , fiie- 
ruut ultiones peccati actualis vel oiiginaliä. Denziugei' EachirtUiuu 
Symboloram et definitionum. Wirceburgi 186& 8". S. 310. 

9 OswaM, Maiiologie. Paderborn 185a 8". S. S18. 

9) Oswald a. a. 0. & 182. 183. 

^ Oswald a. a. 0. S. 1& 

5) Oiwald a. a. 0. S. m 
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wir Yflrziohten in Dematb auf die künsüicheii Bhimen^ damit 
Oswald und die aeinigen die selige Jungfrau erdrficken. Stehn 
dagegen in aller £in&lt auf dem Wort vnaeree Gottes. Lehren 
nnd werd«! lehren, so lang ein Athemzng in uns ist: Die Mut- 
ter Christi war öne Toefater Davids und Adams, nicht ohne An- 
theil au der Sünde Davids und Adams. Wie ihr köuiglicher 
Ahnherr aus siindlicLem Samen p^ezeugt uud in Sünden em- 
pfangeu. ') Deuuüch war sie selig, sehr selig: selig, weil sie 
Gottes Wort gehört und bewahrt lud.') Selig, weil sie geglaubt 
hat ^) Selig, weil aii ihr der, der damüohtig ist und des Name 
heilig, grosse Dinge gethan hat.'*) 

Der aber, der die Niedrigkeit seiner Magd angesehn Jiat, 
der seiige und allein gewaltige, der KOnig aller Kdnige nnd Heir 
aller Herren, der allein Unsterblichkeit hat, der da wohnet in 
einem Licht, da niemand zukommen kann, dereelbe gebe una, 
dass wir sein Wort haltep, ohne Flecken, untadelig bis auf den 
Tag Jesu Christi. 



ZWEITES CAPITEL. 
Airs DBS Tlmv. 

Zu den Erklärungen des Wortes Gottes wollen wir una die 
Zeugnisse der Väter hinzufügen. Nicht als hätten die Väter 
Macht durch ihre Ausspräche ein anderes Fundament neben dem 
der Plfopbeten und Apostel zu legen. Sondern weil die That^ 
saehe, dass die Heiligen vor uns dieselbe Wahrheit bekannt haben, 
unsere Herzen fröhlich und fest macht Alles was die Alten 
von Maria gelehrt haben, werden wir freilich hier nicht mit- 
theileu J^üunen. Sondern wir werden uns nach den Gränzeu 
unserer Arbeit darauf beschränken, das zu sammeln, was von 

1) Psalüi 51, 7. 

2) Luc. 11, 27. 28. Luc. 2, 19. 
8) Lue. 1, 4b. 

4} Luc 1, 4a 49. 

11* 
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der Sündhaftigkeit der seligen Jirngfran, insoaderheit vm der 
Sündhaftigkeit ihrer fim^ängniss gesagt ist. 

Hier k<HimieD nim zonächat diejenigen leite in Betradit, 
w<dche alle Menschen mit der einzigen Äasnahme Jesu Christi 
unter die S&nde besoUidssen. Denn lehrt man, dass der Gott- 
mensch allein von der Sünde, insonderheit der Erbsünde, frei 
war, 80 lehrt man damit, dass Maria nicht too ihr frei war. 
„Christus ist ;ülein ohne Sunde, bekennt Clemens von Alexau- 
dria, allen (audeiii) ist die Sünde ansi boreu." ') Uiul Ambro- 
sius: „Wir alle werden unt^r der Sünde geboren, unser ürs|>iuii|^ 
selbst liegt im argen, wie David sagt: Siehe icli bin in Unge- 
rechtigkeit empfangen und meine Mutter hat nuch in Sünden 
geboren. ,,Gott allein ist ohne Sunde, sonst niemand.'^ ') „Er 
der Herr Jesus, der die Pest unserer irdischen Yerderbniss in 
der Kraft seiner unbefleckten Gebort nicht gespfirt hat** *) Und 
Augustin: „Mit Ausnahme dieses Ecksteines (Christi) , sehe ich 
nicht, wie die Menschen anders als durch die Wiedergeburt zum 
Hause Gottes erbaut werden sollen; wiedergeboren kann man 
aber doch nicht werden, ehe man geboren ist." '') „Wer also 
behauptet, es habe existirt oder es existire irgend ein Mensch, 
dein die Vergebmig der Sünden nicht nothweudig gewesen, 
— natürlich immer abgesehu v<»n dem einen Mittler zwisciieu 
Gott und den Menschen, — der widerspricht dem Wort Got- 
tes. Denn der Apostel sagt: Durch einen Menschen ist die 



C(l.7^>Tov. Clemens Alexandrinus Paedagogus III. 12. 
S) Omues homiues mb peccato nascimur, quorum ipse ortu« in vitio est, 

sicut habcü leetmn, dicente David: eoce in iniquitatibus coiiceptus suiii, 

et in delictis peperit me mator uioa. Ambrosius bei Auguätiu, De 

giatia Christi et de peocato originali lib. H. a* 47. 
S) Et nemo süie peocato, nin udos dens. A. bei Angostin ebenda. 

4) Solos enim per omnia ex notis de femina sanctos dominiu Jesus, qni 
terrcnae contagia corruptelae immaculati pai-tus novitate uou senserit 
et coelesti majestate depulerit. A. bei Agiistin. De grada Christi et 
de peccato originali Iii». II. ii* 47. 

5) llo€ ergo excepto lapide angulaji, uou video quouiodu uediiicentur ho- 
mhies in domom dei ad habcodun m se inhabitantem denm, nUn cna 
fiierint renati; qnod dou possont esse, aoteqnam nati. Augnstb Spistola 
187. n* Sl. 
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SOnde in die Welt gekommen und der Tod dnrch die Sünde, 
und ist also der Tod za allen Menseben dnrehgedniDgeu, diew^ 
sie alle gesündigt liaben.** ') Aueh die alten grossen römischen 

Biscliöte haben nicht anders geh4irt. ^Der Sohn der seligen 
Jungfrau aHein ist ohne Sünde geboren, predigt Leo der erste; 
...er war ihn- einzige aus Adajüf? Geschlecht, au dem (hr Teufel 
nichts Hein nennen konnte.***) Und Gregor: ^Au niemand hat 
Gott Wohlgefallen gehabt als an seinem eingebomen Sohn, un- 
serm Herrn Jesu Christo, ... in dem er keine Sünde gesehn hat; 
ja an imsenn Erlöser allein, weil er in ihm keine Sebald fiuid.^ 
Der rfimiscbe Klerus aber bat dieliebre semer BiscbOfe trenlioh 
bewabri „Vor aUmn, so sebreibt er nämHeb nach dem Tode 
Honorins des ersten an die lOrcbe von £n§^d, vor allem ist 
es gotteslftstraüeber Unsinn irgend einen Mensdien fHat sfindlos 
zu erklären; denn niemand ist sfindlos als allein Christus Jesus, 
der Mittler zwischen Gott und den Menschen. "* ) Ist das genug? 
Oder sollen wir uocli Hugo von St Victor, S. Bernhard oder 



^ 1) Qniaquis ergo foisBe vel esse in hac vita aUquem bommeni vel aliquos 

homines putat, e.xcepto uao mediatore Dei et hominum, quibus neces- 
saria non fiierit remissio peccatonun, contraruis ost divinao srripturae, 
ubi apoätüIuB ait : per uoum hominem peccatuiu iutravit iu luuudum et 
per pcccatum mors, et ita in omnes homines pertransiit, in quo omnes 
peccavenini Angnolin, De perfedsooe jnttitiae 44. 

9) Solos eaSm b. viiginis natns est filivs abeque d^eto, non eKtraneos ab 
hOBiimim gencre, sed alienus a crimine, ... quuui de Adae propagine 
mnis oacsistcrct, in qu<> (Ii •bohis t\md suom diceret non haberet. Leo 
Serni. XU. de passione (luuiiiji rap. 2. 

S) hl solo antem sibi unigeiiitu doiuiao uostro Jesu Giiristo complacuit, 
qoia htuc inter homines hominem creasse «im non poemtait omni modo, 
in qno peocatom nullo modo invenit *.. bi solo ergo sibi redemtore 
nostro complacuit pater, quia in solo non inrenit culpam. Gregorins in 
Ezechiol üb. 1. hom. 8. gegen das Ende. 

4) Et piiniuni quidem blasphemiae stiiltiloquiuiii est dici're esse hominem 
sine peccato, quod omuino non potest nisi unus mediator Dei et bomi- 
nom homo (äiristos Jesus, qui sine peccalo est oonoeptns et partus, nam 
ceteri homines, com peccato origtnaU naaoentes, i^timoninm praevari- 
cationiB Adae, eüsm sine peoeato aetoali eisistentes, portare noscuntur, 
secnndum prophetam dicentem: '^»^^o enim in iniquitatibus conccptus 
»um et in i)eccatis concopit me nmtt*r mea. Glems Romanus ad Ang- 
liae episcopos bei Beda hibt. ecel. 11. 19. 
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Papst Urban den vierten erwfllmen. Denn es gibt keinen nam- 
haften Theologen in den dreizehn hundert «fahren vor Sootoe, 
der sich nioht Shnlich ansgesprochen h&tte, wenn sieh die Ge- 
legenheit darbot Hier könnte man nim freilieh einwenden, der 

Name Marians sei in den mitgetheilten Zeugnissen nirgend ge- 
nannt. Wäre da nicht denkbar: die Väter hätten ihre Empfilng- 
niss doch stilUüh weisend für sündlos gehalten? Denkbar ijewisB. 
Denn was ist nicht denkbar? Wäre zum Beispiel niefit tlenkbar, 
die Väter hätten trotz der oft tütirteu Kautel auch den h. Joseph 
för ganz sündlos gehalten? Und die h. Anna, und die Gross- 
mntter der h. Jungfrau? Ist das Papier zwischen den Zeilen 
doch weiss^ und onsre Einbildungskraft frachtbar. 

Leider müssen wir sie hier aber bitten, sich zu bescheiden. 
Die Väter nSmlieh haben sich uicfat blos stiUsehweigend durch 
den Satz: Christus allein oline Sflnde, gegen die unbefleekte 
Empfängniss verwahrt, sondm sie haben atich mit deutikhen 
Worten gelehrt: Maria sei in Sünden empfangen. Nur erwarte 
man niclit, Auslagen dieser Art in den Schriften der Väter bei 
ganzen Hauten zu finden. Wenigstens nicht vor S. Bernhard. 
Findet man duch auch die Aussagen über die Erbsünde m<'iit 
haufenweis vor dem Streit mit Felagius. Denn was bewegt 
überhau[)t treue Hirten ausführlich und professionsmässig von 
solchen Dingen zu handeln? Doch der Irrthum. Taucht nftmlich 
ön frithum auf und wird seelengefikhrlich, flugs messen sidii 
die Hüter der Kirche waffiien, den Feind von ihren Mauern zu 
treiben. So gieng es mit der Lehre von der Erbsünde; und so 
auch mit der von der unbefleckten Empföngniss. Ja Mer noch 
mehr als bei jener. Denn wer hatte ein Interesse von den Sün- 
den des Weibes zu reden, welche von Gott selber gewürdigt war 
seine Mutter zu heissen. Vielmelir schien die Pietät zu gebieten, 
die Schwachheiten der seligen Jungfrau eher zuzudecken als ans 
Licht zu zietm. Nur wo die Erklärung einer ßibelstelle es for- 
derte, oder wo es* galt wider solche zu streiten, welche die Christo 
gebührende Ehre abergläubisch auf ein Geschöpf übertragen ; nur 
da haben die Väter die Jungfrau Maria namentlich und ausdrück- 
lidb nach Anleitung der Schrift unter die Sünde beschlossen. 

So lehrt Tertidlian in seinem Buch vom Fleische Christi: 
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^Die Brüder des Hemi habm an ihn iiieht geg^ubt Auch sdne 
Matter ist Ihm (naeh der Schrift) nicht gefolgt^ Denn in be- 
stfindigem Verkehre mit ihm finden wir nur Martha nnd die 
andre Maria. Hier nnn tritt ihr Unglaube deatlich za Tage. 
Denn wahrend er (der Herr) den Weg des Lebens lehrt, und 
fremde an seinem Miiude luaigen, sind die, welche ihm am 
nät^hsten stehn, fern.'^ ') Und Origenes, den man nicht mit Un- 
recht den Diamantnen genannt hat: „Die Apostel haben sich an 
Christo geärgert; die idutter des Herrn nicht auch? (Wahrhatlig) 
wenn sie sich an dem Leiden des Herrn nicht geärgert hat, so 
ist Jesoa nicht für ihre Sünden gestorben. Wenn aber alle ge* 
söndigt haben, alle des Ruhmes vor Gott ermangdn, alle aas 
Gnaden gerechtfertigt und «rittst werden; so hat sich aneh Maria 
an Christi Loden geäxfert*^*} Nicht weniger deutlijßh hat sich 
der h. Ghiysostomos ausgesprochen. In der £rldSmng von 
Marc 3 nimmt er keinen Anstand die ZudringüchMt Marians 
als tadelns Werth zu bezeichnen, von der Bitte der Jungfrau auf 
der Hochzeit zu Kana sagt er: sie hätte dabei die Absicht ge- 
habt ihre eigne Elire dinrch die Wunder ihres Sohnes zu mehren. *) 
Und bei einer andern deiegt nlieit liudet w sie gai' des Unglau- 
bens schuldig. ') Natürlich läiit uns nicht ein, jeden der hier 
mitgetheilten Vorwürfe zu unterschreiben; sondern wir setzen 
alles dieses ein&ch hierher, um za zeigen, wie unbeüangen man 

1) Fratr<'s domini uon crediderant in iiltiiu, iiiater aeque non denionstratur 
adhaesiäse iUi, qnum Martha et Maria alia in commercio ejus £requeü- 
teutur. Hoc denique in loco apparet iiicredalitas eorum, quuin is 
docerak viam vitae, quom Dei regmnn praedicaret, quam langooribns et 
TitÜ8 medendis operaretui', extraneis defixis in Ulunit tarn proxinii aberant. 
Vergleiche auch das folgende. TertuUian de carne Christi c. 7. 

dS) Quid putamus quod scandalizatis apostolis niater domini a scaudalo 
fuerit immunis? Si scandalum in domini pase^iuue uou passa est , non 
est mortuus Jesns pro peccatis ejus. Si autem onmes peocavenuit et 
egent gloria Dei, jtutificati gratia ejus et redemti, ntique et Hann illo 
tempore scandaHaata est. Origenes hom. XVII. in Lneain. Aeimlich 
Basilius der grosse, Amphilochius und Theophylact. 

aixov», )sii(ovxti' tiX^oM oeauTÖv t«^ xda{/.<pf ßouXdjavot tJjv dltft tfiiv 
^aufitftwv So^ov xapicit>9«(oSsK. GhrjsosttHUiu hom. SI. in Joannem. 
4^ Horn. 49. in Oeneiia. 
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die Sundlichkeit Marias soll ich sagen — zugab, nein als selbst- 
▼erstfindUch voianssetzte, ehe der götzendienerische Trieb in der 
lOrdie die Angea verblendete und die GewisBen Terwiirte. Denn, 
konnte Ghiysostomus, konnte BadHng der grosse in ihren Pre- 
digten von der Jnngfrau so reden ohne Aergemiss za erregen, 
00 war doch der Glaube der Gemeinden in diesem Stücke da- 
mals kein anderer als der unserer evangelischen Kirche. Man 
predige doch heut so wie Clirysostomus predigte etwa in Kom 
oder Insbruok, und mau wird schöne Skamlale erleben. Diimals 
fireilicli erklani^ im Abendlaude noch nicht päpstliche i^etne, da- 
mals redete man in Carthago und in Arles nicht anders als in 
Antiochia und in Constantinopel. So nennt der h. Augostin 
das Fleisch Marians mehr als einmal sundlich, ' ) nicht allein vor 
ihrer Geburt, sondern noch in dem Augenblick, da sie den Sohn 
Gottes empfieng. *) Und an einef andern Stelle sagt er gar: 
^Maria die Matter Christi ist ans der fleischlichen Begier ihrer 
(beiden) £ltein geboren, darans die Erbstode herffiesst'^ ') In 
einer Predigt Über den 34. Psalm endlich: ,,Maria stammt von 
Adam und ist lun der Sünde willen gestorben.*^ ^) Und Hilai'iuö 
von Arles*): „Der der Anfänger aller Dinge ist, ninnnt, Maria, 
in dir seineu Anfang; {[•an Blnt, welches er für das Leben der 
Welt verfTicssen sollte, empfängt er aus deinem Leibe ; von dir 
nimmt er, was er als Lösegeld zahlt, muh für dich. Denn von 

1) (Jaro peccati. Die hierher gehörigen Texte stelm in meiner Ausgabe 
des Rvamfin von Chemnitz S. 1008. 

5) De peccatomm meritis et remissione IL S4. Der Binvnif PorroneB 
Pareri VI. 416: .Das Fleisch Marias icönne ganz gut sündlich genannt 
werden, unbeschadet der Siindlosigkeit ihrer Seele," ist lächerlich. Denn 
in weh'hfm Menschen sind Fleisch und Seele so reinlich von *'inander 
gesondert, dass das eine nicht die andre verpestet. Meint l^errone aber, 
in Maria sei es dennoch also gewesen, so mag er das meinen. Nur 
den Vätern solche Abgeschmacktheiten anfirabfirden , mSsMii wir oos 
verbitten. So lange wttiigstraiSt bis er uns nrkimdlich nachweist, dass 
sie auch so ge&belt. 

3) Maria qiiidem mater ejus, de qna carncin sumsit, de carnali concnpis- 
centia parentnin uata est, et es, illa trahitur originale peccatum. Au- 
gustin contra Julianam Pelagianum VI. 22. 

4) Maria ex Adam martoa propter peccatnm. Angimlin seno. 8. in psalm 
34. D* 8. 

6) Oder Eacherius von Lyon. 



Digitized by Google 



aus den VStem. 



169 



dem Bann der £rb«fliide ist auch die Mutter des BbrKtoero mchi 
frei"') Und noeh moht bimdert Jahr spfifter yierzelm afrlkar 
mache IMsehAfe mit Fvlgentiiis von Rospe: „Kraft soleher Gnade 
geschah es, dass Gott..., in dem kdneSUnde ist^ Mensch ward 

lind wai"d aus s iiudlie hein Fl eis die in der Ackuiichkeit des 
sündlichen Fleisches gebuieii. Döim das Fleiöcli Marias, welche 
nach iiieii schlicher Weise in Sünden empfangen ist, 
war scidechthin siindliehes Fleisch/'*) 

Die afrikanische Kirche war wiiklich ums Jahr 500 genau 
ebenso immaknlistiscb wie die griechische zur Zeit des h. Jo- 
liannes Chrysostomns. Dass aber das Bekenntniss zur Wahrheit 
mit dem h. Folgentius^ diesem Bannertrfiger der reinen Lehre 
nicht ausstarb, zeigt Fnlgentius Fenandns. „Das Fleisdi Christi, 
sagt er, war dem Fleische Marias beides ähnlich und unfihnüdi. 
AehnHch; demi es kam von ihm her; unähnlich, denn es ward 
nicht von seiner Sünde verpestet Aehnlich, weil es, zwar frei- 
willig, doch wulii hafte Schwachheit getragen. Unähnlich, weil 
es keinerlei Sünde weder freiwillige noch iinfreiwilli«;e gehabt 
hat.*'') Schade dass es damals noch kein» suiteii gab. Die 
hätten den Afrikaner um seiner beiden Unähnlichi^eiteu willen 
schön zurecht gewiesen. Beda freilich hat die Meinung des 
Fulgentius getheilt Denn er sagt: „Als der h. Geist über die 
Jungfrau kam, ist er in zwiefiieher Weise an ihr wirksam ge- 
wesen. Erstlich hat er ihre Seele, so weit die menschliche Ge- 



1) Initiator oinnimn renini in te (Maria) initiativ, et inofundeiidum pro 
mimdi vita satiguiaem de corpore tuo accepit, ac de te sumsit, qiiod 
etiam pro te solvat A peccati enim veteris oexu non est immunis nee 
ipsa genitris redemtoris. Hilariiis Arelateusis Oratio 3 de nstivitate. 

3) Haec est gratia, qua factum est, tttJ)eu8, quivenit peccata tollere, quia 
peccatiira in eo non ost, homo roiviperotiir atqiie nasceretur in simili- 
tudinc carnis peccati de tarne peccati. Oaro (piippe Mariae, quac in 
iuiquitatibus humana fuerat soleiunitate coacei)ta, caro 
faft ntiquc peecatL Fnlgenthis Rnspeiuis De ineanuilipiie et gratia c 6. 

9) Garo Christi carni Blariae et aiiiiilis et dissimilis. similis, qoia inde 
traut <nnginem, dissimilis quia non inde contraxit vitialae eriginis con- 
tagionom. similis, quoniaDi lii*et voluutarias tarnen veras sensit iufir- 
mitatcs, dissimilis, quoniani mdlas penitus ueque per voluntatera neque 
per ignorantiam commisit iniquitates. Fulgentius Ferrandus diaconus 
bti I^vius De theologids dogmatilms De mcanudioiie XIV 3. 
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breohlichkeit zulässt, von allem Schmutz der Sünde gesäubert, 
Ulli «If^r himmlischen Gehurt werth zu machen. (Dann) aber 
hat die Knitt s llOcüsteu die selige Mutter Gottes uIm i srli-ntet, 
d. h. der heilige Geist hat ihr Herz erfTiHt. hat darin aile Ghith 
fleischlicher Begierde gestillt, und hat es von irdiscliem Verlan- 
gen befreit. So hat er beides ihre Seele und ihren l^eib durch 
seine himmlischen Gaben geheiligt.' *) Gehen wir noeh weitar 
hinab, lassen wur Rupert von Dens ans dem Schatten seines 
Klosters hervortreten. „Ja du konntest in Wahrheit sprechen, 
redet er die seUge Jnngfran an, siehe ieh bin in Ungerechtigkeit 
gezeugt , mid meine Matter hat mich in S4nden empfangen. 
Denn da du aus dem Stoffe warst, der in Adam verderbt ist, 
so bist (In von der Erbsünde nicht frei gewesen." ') Und lehrt 
nicht Hugo von S. Victor wie Beda, der h. Geist habe die Jung- 
frau in der Ueberschattun^ gtnMTiiirt ? ') Snll^n wir auch noi-h 
den Ii. Bernhard vor die Schranken ruten*) und Petrus Lom- 
bardus den Meister der Sentenasen^) and Papst Innocenz den 



1) SupcrvenicnR in virgiiH-m S[)iiitns sanctus duobus Diodis in oa divinae 
suae poteiitiae etticaciani ostoiidit: quin et mentm illius adeo, quantum 
hiunaiiu futgüitas patitm, ab omni vitiorum sordc castificavit, ut coelesti 

digna esMt partu Obumbrayit autem beatae Dei genitrid vnttOB aHunmi i 

quia S|»ritiis saaetus cor illius, quum implevit, ab onini aesto ooncapiMeBtiaie 
canialis tcinperavit, emundavit a desideriis tcmporalibus, ac doiiis coe- 
lestibus mentrm simul illius consccravit et corpus. Beda nnrailiac 
hiemales de Sanctis, lu festo aonuntiationis b. Mai'iae v. gegen das 
Ende. 

2) Et tu quidem veraciter dicere poteras: ecce in üiiqnitatibiu oonoepta 
Bilm, et in peccaiis concepit ine mater mea. Quam eoim esses de 
massa, ipiae in Adam corrupta est, haercditaria pei^cati originalis labe 
non carebns. Rn|iortu8 Tuitiensis Comm. in Canticum Ganticorom Üb* 
1. bei Alva 562. 5Ö3. 

3) De cariic illa, cui unitum est verbum, quaeritur, utrum prius in Maria 
foit caro illa obligato peccato. Qaod ita luisie Augustinus didt: sed ia 
ipsa separatioiie per Spiritom Banctom mondata et a peocato et a 
fomite pe^cati. Mariam vero totam prorsus a peccato, sed non a fomite 
peccati mundmit quem tarnen sie debilitavit , ut postca non peceasse 
credatur. Ii i- ie S. Victore Summa Senteutianuu tract. 1. cap. 16. 

4) Epistola 174 ad canoaicos Lugdunea&Ci>. 

ß) P. Lombardus Scnteutiae Üb. III ^st. 3. Quaest. 1. 
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dritten') und Bonaventura*} und Thomas?*) Hier ist das Bueh 
des Bandellus mit seinen zweiliundertundBevhzig Zeugnissen Ar 
die EmpföngnisB der h. Jungfrau in Sünden.'*) In der That 

lehrte so die heilige katlioli.scbe Kirche eiiitauseud dreihundert 
Jahre. Sind wir wei.ser als sie? 

Johannes Scoui.s und die sinnigen wrden freilich mit allen 
(Uesen Zeugnissen eben m leiclit wie mit den Schrifttexten fertig. 
Sagt ein Kirchenvater, Maria sei in Sünden empfangen, so ver- 
stehn sie das von der ersten Empfängniss nämlich von der 
fl^scblichen Vermisvbung ihrer, beiden Eltern, nicht aber von 
der zweiten, das ist der Erschaflfong ihrer Seele.*) Oder sie 
schiebe^ in die Sätze, wekhe wider sie streiten dn&di: aptitu- 
dinaliter non actualiter, das heisst: nicht wirklieh sondern nur 
naeh der Möglichkeit') Durch dieses sinnreiche Verfehren yer- 
höhnen sie die deutlichsten Sätze und machen alle Väter mit 
einem Sehlage zu Immakulisten. Schade dass wir uns dieses 
Zauberstebes eben so zu bedienen verstellen wie Se^ovia und 
Bellarmin. Wenn Scotus zum Beispiel sagt: Maria sei van der 
Erbsünde frei gewesen, so unterscheiden wir die herrschende 
von der blos geduldeten Erbsünde. Von jener war Maria naeh 
der Meinung des 8cotus frei, nieht von dieser. Oder wenn 
Ballerini sagt: der Papst sei unfehlbar, so bestreiten wir, dass 
das im gewöhnlichen «Sinne gemeint sei. Es ist hier vieimehr 
t& unterscheiden zwischen der Unfehlbarkeit seeondum aptitn* 
dinem d. b. einer Uos möglichen Unfehlbarkeit und zwischen 
der faktischen. Nach der Möglichkeit ist er freilich unfehlbar 
nicht aber thatsächlich. Dieser Auslegung würde zu voller Evi- 
denz nichts als der Nachweis fehlen, dass ßallerini selbst jene 
Unterscheidung gemacht hat. Ein Nachweis, den wir freilich so 

1) InnocentiuB III pupa in Serm. de pnrificatioue virgmis und in Sem. de 

assnmtioiie bei Muratori Y. 906. 
S) Bonaventara Ib libr. III Sent Dist 8. Pars. 1. Art 1. Quaesi 9. 

3) ThotmaB Summa III. 27. 

4) Tractatus de siogulari puritat4? et praerogativa conceptionis salvatorö 
oofitri Jesu Christi ed. per F. Yincentiam de Bandeüs de Gastronovo 
Bonouiac 1481. 4". S. 1—140. 

5) Bellaniiin und Perrone. 

6) Johann von Segovia. 
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gut werden schuldig bleiben müssen, wie Bellarmin und Segovia 
den ihren. Wir empfehlen diesen papistisdien KniiT aber auf 
das angelegentlichste, als ein vortreffliches Mittel alles was je 
geschrieben oder gedmekt ist ohne Anstrengung in sein Gegen- 
theil zu verkehren. Und ein wie tlberrasehendes Anssehn wfirde 
die Literaturgeschichte erhalten, wollte sie eine kundige Feder 
wie die des Jesuiten Dam berger nach diesem Grundsatz behandeln. 



DRITTES CAPITEL. 
AUS BEB VEBHÜHFT. 

Üreizelinhundert Jahre lang hat die Kirche Gottes also die 
gesunde Lehre von der Empf&ngniss Marias bekannt Aach die 
menschliche Yemonft, wenigstens die christliche, Uang drei- 
zehnhundert Jahre lang mit dieser licbre frenndlidi zusammen. 

Jetzt nicht mehr? Hat die Glaubensordonnanz Pius des neun- 
ten zugleich mit den römischen Dogmatiken auch die Gesetze 
unseres Denkens verändert? Schwerlich. Vielmehr ist es noch 
heute so, wie iri den Tagen des Thomas: die Lehre von der un- 
befleckten Emp^ogniss streitet wider ihre eignen Prämissen. 
Und diese Prämissen? Erstlich Maria ist auf dem naturlichen 
Wege gezeugt. Nicht vom heiligen Geist, sondern von Vater 
und Mutter. So lehren die Scotns und Johann von Segovia und 
alle. Wenn aber von Vater und Mutter, gilt dann nidit auch 
von ihr was euer kanonisches Recht sagt: „Halte fest und 
zweifle nicht im geringsten, dass jeder Mensch, der durch die 
Vermischung der Geschlechter geboren wird , auch an der Erb- 
sünde Theil hat.*" ') Auch die Vernunft Papst Leo's des ersten 
hatte die Unbes(?heidenheit so zu schliessen. „In der Art und 
Weise seiner Geburt, sagt er, liegt für jedermaun der Grund 

1) Firmissime teil«) et nullatenus dabites, oumem hominem, qui per con- 
cubitmn viri et mttUeris concipitur» com peecaito originali nasci, impie- 
tBti flabditiim mortlqiie aatsjeetimi et ob hoc natura irae aasd filiiini. 
Decrati Pan HI. Disi lY. 0. 8. 
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der Svnde beschlossen. Damm ist der Herr Jesus der wmge 
unter deu Mensehenkiiidem, der sfindlos geboren ward. Denn 
er allem ist (Arne die Befleckung der fleischfichen Begier (ym 
seiner Mutter) emp&ngen.** Ich wfisste auch nidit, dass 
mand diesen Satz je bestritten hatte. Mit Ausnahme der P^- 
giaiier natürlich. Und wie soll man ihn auch mit einem Schein 
der ^\'ahrlieit bestreiten? Die Thatsache der allgemeinen Sünd- 
haftigkeit liegt docJi zu Tage, und die andere der natürliehen 
Zeugung ni(ht minder. Erfahrung8ma.ssig wird alsu jiMl»^-. der 
durch tieischliche Vermiseliunf^ gezeugt wird, auch iu ISüudeu 
geboren. Und Maria nicht? War es mit ihr thatsäehlich an- 
ders? so muss diese Thatsache, dieses Wunder durch gute Zeu- 
gen beglaubigt sein. Etwa durch die firklfirnng ihrer Eltern, 
oder durch die Apostel, am besten durch Christum selbst 
Nichts Nein gewiss nidit Aber wer sind denn die Bürgen 
dieses unerhörten Ereignisses, eines Ereignisses, welches die 
Naturordmmg yiel hftrter bricht als die Himmelfhhrt des Elias 
oder der Durchzug durchs Schilfmeer? Joliauiies Scotus, die 
Tafeln von Granada und Papst Pius der neunte. Nun deim, 
wer iimen glauben will, der gehe hin limeu zu ^ubeu; wir 
bedürfen besserer Zeugen. 

Aber, redet Bellarmin ein, konnte Gott die Seele Marias, 
als er sie mit dem verpesteten Fleische verband, nicht so reich 
.mit Gnade begaben, dass sie Yon der Sünde ganz rein blieb. 
Ganz gewiss. Ebenso gut konnte Gott Bellarmin sterben lassen 
gleich nachdem er getauft war, dann w&ren uns seine vier B&ade 
Kontroversen erspart worden. Daraus aber zu schliessen, das 
sei wirklicih gescliehn, wflre doch vorschnell. Und selbst als 
blosse Phant<isie betrachtet, wa^ ist das für eine abenteuer- 
liche Ehe zwischen einem sündhaften Leibe und einer sünd- 
losen Seele. Vor allem aber, wird auch nur ein einziger Mensch 
in einem eiazigen Falle auf Grund einüachen Gutdünkens aus dem 



1) De sola coodiiioue uascendi uua cuuctis est causa peccaudi. Solos itaque 
inter filioft hommuin dominoft JesuB innocei» mitas est, quia solns nne 
camalis concupifioenti&e pollutione coD4!eptii8. Leo I. papa io Senti. 5. 
in naiali domini cap. 5* 
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Zusammenhang der Sünde gerissen, in den seine Geburt ihn 
hineinstellt^ so ist die Schrift mitten durchbrochen und der irr- 
tbun zieht mit fliegenden Fahnen herein. Denn vemt mor> 
gen einer kommt und fordert die Sfindlosigkeit anefa fBr die h. 
Anna, was werden wir sagen? Perrone wfirde ihm sagen, er 
müsste erst die öffentliche Meinung für seinen Vorschlag gewin- 
nen. Und warum sollen wir 'zur grösseren Ehre der heiligen 
Juiiglrau nicht (Ins i'rivileg der unbefleckten Kmi t iii^nisö auch 
für ihren Grossvater und für ihre Grossmutter ioidmi? Wir 
überlassen der Einlnhhini?skrnlt des Lesei*s die Reihe iiirer 
Stammväter bis auf David oder bis auf Noah hinauf zu verfol- 
gen. All David freilich dürfte das lüxpenroent schon zerschei- 
tem, nnd ich denke, wir lassen es samt der Immaculata- Lehre 
Pins des nennten in Trümmern. Bleiben dagegen einfiUtig bei 
der Lehre der Schrift, die sich dnreh taitsend&che Eiiahmng 
bewSlirt hat: Wer ans Fleischeslust fleischlich geboren wird, 
der ist nnter der Verdammniss der Sfinde mid kann nicht anders 
als durch die Wiedergeburt in der Taufe Antheil an der Stadt 
Gottes gewinnen. ') 

Und gestorben ist Mai-ia duoh auch? Nicht allein nach der 
Schrift ') sondern selbst nach dem Gestäiidniss der Gegner. •) Der 
Tod aber ist der Sünde Sold. * ) Daraus folgt, dass Maria um 
Ihrer Sünde willen pccstorben ist ; nach nnserer Vernunft und aneh 
nach der Vernunft Augustins. Man müsste denn annehmen, 
sie sei für die Sünde der Welt stellvertretend gestorben wie 

1) Quisquis ex concupisceütia caruis carualiter generatur, regenerari spiri- 
tualiter habft opus, ut non soluin ad regrnim D.'i pcrchicatiir scd ctiiiin 
a dauiiiiitioiie percati liborctur. Sirtit t'iiiin por i tiiimni homiiicni in 
peccato et inorte lutscutitur, sie etiam i>er Christum in justitia et vita 
aetema in baptwmo reaascuntor. Decreti Pars III. Diit IV. G. 187. 

9 Korn. 5, IS. 

$ Missale Romanum In assumttone b. Mariae (dio XV. Augnsti); Brem- 
rinin Roman um In iissuratione b. Mariao Loet V.; Baroniiis ad a. Christi 
48. § 11. Die StffUfn sp1I>s1 sind vollständig mitgetheUt in m. A. des 
Examen von Gheumitz IS. 1000. 1001. 

4) Rom. 6. 23. 

5) Maiia ex Adam mortua propter peccatom, Adam niortuiis propier pecca- 
tnm, et caro Domini ex Ibria nMurtna est propter delenda peccata. 
Augustitt Bnamitio in psahmim 34 sem 3. n*. 8. 
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Christus. £iiie Gotteslästerung, zu welcher sich die Phantasie 
papistiacher Skribenten bis jetet nicht verirrt hat. Und doefa 
wolkn aie nicbt zugeben, was so offenbar auf der Hand liegt: 
Harn bat den Tod erlitten, der Tod ist der Sold der Sftnde, 
also hat Maria den Sold der Sfinde eeipiiuigeD. Vielmelir sagen 
sie: „Maria ist um der Sünde Adams willeu gestorben, obwol 
die Sünde Adams nie thatsächlich in ihr Wohnung gehabt hat".') 
Wie? Nicht die Sunde sondern der Tod allein ist (hirrh Aduiü 
auf die selige Jungfrau gekunirnen? Walirhaftig wenn si»^ blos 
deshall» hat sterben müssen, ^ eil Adam gestorben i^t, Adum aber 
ist gestorben, weil er gesündigt hat; so ist die iStrafe ohne die 
Scbuld auf Maria gekommen, nnd sie ist ungerecht bestralb; 
denn sie hat den Tod erlitten, nnd hat ihn doch nicht ver- 
dient Solches aber lehrt die Kirche von Christo allein, der 
für nns den Tod, das ist die Strafe der Sunde ohne Sfinde ge- 
tragen. *) Mit dieser Waffi» hat Angustin einst die Rüstung der 
Pelagianer zertrümmert, und sie ist nodi heut stark genug die 
Ritter von der EmpfängniHS aus ihren Sätteln zu werfen. Einige 
von ihnen haben freilich die Vorsicht gehabt diese Rennbahn zu 
meiden, ihr Terrain ist ein anderes. Der Tod der Jungfrau, 
sagen sie, hat weder mit ihrer eigenen Sünde das gerinp^ste zu 
thutt noch mit der Sünde der andern, sondern er ist ein rein phy- 
sischer Vorgang. Denn alles was endlich ist hat ein Ende, und 
was vergünglieh, vergeht*) Sovergehn wir also wie die Zwie- 
beln nnd Affim; nnd die Auferstehung ist nichts? Aus papistU 
sehem Munde wahrlich eine erstaunliche Bede, eine Rede, pas- 



1) BeUumiii» Os^d. 

SO Quomodo dicunt Bolam morimi ad not tranaisse por Adam? €aim 
proptma morimur, quia ille mortaua est, ille autcin mortuus est, quia 
peccavit; poonain dicunt transiro sine culpa, et innocentes parvnlos 
injusto sni)i)li('io imnir}, trahondo morteiu sine meritis mortis. (Juod 
de uno sülü mediatore Dei et hummuiu, lioniinc Christo Jesu catholiea 
fides novit, qui pro nobiB mortem hoc eBt peccati poeoam nne peecato 
subii^ dignaliiB est Angustiam Oontaa dosa epiatoias Pekigianimai 
IV. 4. 

8) Quod onine corraptibile aliquando comunpi necesse est. Cauisrus De 
verbi C>e! cormptelis II. 600. Und: Mortem b. virginis fuisse imtui-ae 
debitum uou pueuam peccati. Kicheriu» liiütoria couciüuiuui Iii. lö(>. 
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Sender für Gail Vogt als fBr emen Syndikus der theologischen 

Fakultät zu Paris. Mag so plumtasireu, wess Vernunft dei Fürst 
dieser Welt in das ßretterhaus der sinnlichen i\i fViln uns: isrebannt 
hat; wer Gott glaubt, der weiss, est ist anders. Wul ist der 
Tod heut und gestern ein allgemeines Gesetz, aber er folgt mit 
Dichten aus der Natur der Materie; sondern er ist um der Sünde 
Adams willen auf Adam gekommen, und durch Adam auf uns. 
Auch wird die Zeit kommen, da der Sieg ihn verschlingt 
Und dann wird eine Materie sein und doch kein Tod. Trotz 
Peter de Hondt also und trotz Edmund Richer der Tod ist der 
Sünde Sold*), und wenn der Leih todt ist, so ist er nicht todt 
um seiner Vergänglichkeit willen, sondern er ist todt um der 
Sünde willen/) So ht es, und so bekennen die Väter, Am- 
brosius und Augustin und die andern, so lehrt selbst das kano- 
nisclie Reclit nach dem Concil von Karthago : ,.AVer da sagt, Adam 
sei in dem Sinne sterblich geschaffen, dass er hätte sterben 
müssen, gleichviel ob er in Sünde gerieth oder nicht; wer somit 
den Tod nicht als den Sold der Sftnde ansiebt sondern als eine 
einfache Natumothwendigkeit, sei Terflueht"^) So folgt aus 
dem Tode Marias und aus ihrer Abstammung von Vater und 
Matter, dass sie sfindig gewesen. 

Gesetzt aber den Fall, Gott h&tte sie durch m so ein&ches 
Verfahren, wie unsre Gegner fingiren, wirklich vor der Sünde 
behütet, warum behütete er nicht auf eben so einlache Weise 
Pius den neunten und mich? Ja überhaupt alle Menschen? So 
wären sie ja seit den Tagen Adams samt und sonders, ohne 
eine einzige Ausnahme, selig geworden. Und Gott hätte nicht 
eüunal nöthig gehabt Mensch zu werden und sein Blut für uns 



1) 1 Cor. 15. 54. 

2) 'i i y)o d4»<uvia ^zr^i oiAapxk« ttdvatos, stipendia euimpeccati morsEom. 

6, 23. 

3) To o(M|Aa vexpov Ii ä^a^xla'^ corpus mortnuni e&t propter peccatum 
Rom. 8, 10. 

4) Qmcmiqae dielt Adam prinnun hoamnem moitalom fiMstiim, ita nt, wre 

peccaret, wm aon peccaret , inoreretur in corpore, hoc est de corpore 
exiret. non |)eccati merito, sed neoessitate oatmae, mmttwmft rit De- 
creti Pars IH. Diat IV. C. 152. 
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za vergiesseiL Blau sieht ^ die Annahme ein^ so bequemen 
Erlösung wie Fionono sie ron der Maria behauptet, macht unsem 
Kampf wider misere Sfinde ja das bittere Leiden des Sohnes 

Gottes zum Spott. Und doch war es wahrhaftig kein Schau- 
stück, sondern eiu Diüg von erschütterndem Ernst, dass die 
alte Erde darob in ihren Grundvesten bebte, und die Sonne ihr 
Antlitz verhüllte. 

So ist es die Ehre unseres Heilandes, um deretwiUen wir die 
£rfiudung des Scotus von uns weisen. Wozu sollen mr an Bona- 
ventura erinnern, der bei all seiner Milde darauf hinwies, dass 
^e übermässige Erhebung der Jungfrau die Herrlichkeit ihres 
Sohnes verdunkle.^} Hat nicht der jetzt regierende Papst 
in seiner Encyklika, die der Erklftmng der unbefleckten £mpfang- 
niss als Einleitung diente, gesagt: Hariayermittle zwisohen der 
Kirche und Christo;*) und heisst das nicht Gott dem Soime 
ein Stück seiner Amtsehre entreissen und es einem Geschöpf 
in den Schooss werfen? Ja derselbe Papst hat in demselben 
Schriftstück erklärt: „dass alle unsere Zuversicht auf 
der allerheiligsten Jungfrau beruhe. Denn Gott, fährt 
er fort, hat die Fülle alles Guten in Maria gleichsam niederge- 
legt, 80 dass vir fortan wissen, dass alle Hoffnung, die vir 
haben, dass alle Gnade, dass alle Erlösung ?on ihr kommt***} 
Ist das deutlich genug? Und der Wiederhall, den er damit in 
Europa und in Afrika veddie, war last nodi heUer und greller. 
„In diesen drangsalyollen Zdtläuften, klingt es yon den kanari- 
schen Inseln, da das Schifflein der Kirche von den wüthenden 
Wellen hin und her geschleudert wird, bedürfen wir eines festen 



1} Bonaventura Seat üb. OL Dist. 3. Qoaest 2. 

2) Qnaeqne intcr Christum et ocrlrsiim constituta ac tota suavis et plorm 
gratiarum Christian utti populum a inaximis quibusquo calamitatibus 
omniumque hostiuni insidiis et impeta Semper eripuit, atque ab iuteritu 
Tindicavit Pius IX. papa in encycUea Boa d. d. 9. Febr. 1849. 

1^ Optime enim noBt» TenefainleB fkatres, omnem fidueiae nostrne 
rationem in sanetissima yirgine esse collocatam; qua 1 
qnidem DflOS totius boni plenitudinem posuit in Mai ia, ut proiiule, si 
quirl spei in nobis est, si quid gratiae, si quid salutis, ab ea iioverimus 
reduiidiüt, qnia sie est voluutaä ejus, qui totum uos hab^ voiuit per 
Maiiam. Pius IX.. papa in encydica sua d. d. 2. Febr. 1B4B, 

12 
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imd ganz richmn Ankers, am es zum stehen za bringen. Und 
was ist das fBr dn Anker? — Mazia."*) Ein Dogma, das 
üiiter solchen Explosionen ans Licht tritt, raubt Christo dem 
einigen Anker und dem einigen Mittler doch wol ein Stück 
seiner Ehre. „Denn es ist in keinem andern Heil i bt im eh kein 
anderer Name den Menschen gegeben, dariiiiiou wir 
sollen seiig werden."*) „Denn es ist Ein Gott und Ein 
Mittler zwischen Gott und den Menschen, nfimlieh der Mensch 
Christus Jesus."*) Aber, wendet Bellanniu ein, trotz der im- 
befleckten £mpftngni8s'und ihrer Gonsequenzen bleibt Christo doch 
ungeachmfiiert der Ruhm, dass er allein empfiingen ist vom 
heiligen Geist «Ja seine. Herrlichkeit ^rd erhöht, wenn es fest 
steht, dass er nicht blos die hat erlösen können, die in Sünde 
gerathen, sondern eine Seele sogar, ehe sie in Sünde gerathen.*) 
Gut ausgedacht. Scbadecdass die Luigiaii/ung der Ehre Christi 
nicht von Bellarmin abhängt sondern von Gottes Wort. Die 
Bellarmiiiiseiie Ehre Christi leidet durch die Lehre von der un- 
befleckten Empfänguiss freilich nicht im geringsten, die Ehre 
aber, damit Christus selbst will geehrt sein, wird dadurch be- 
trächtlich verdunkelt. Denn die Sündlosigkeit eines Geschöpfes 
streitet wider die alleinige Sändlosigk^t Jesu, die durch Gottes 
Wort ausdrücklich bezeugt wird, und die behauptete Mittlerschaft 
Marias, welche in der ImmaculatarBewegimg die treibende Kraft 



1) ]ii liih. difticilliinis tcmporibus, iu quibus qimquavorsuin quatitur navis 
ecclesiae furiosis undis exsufflatis, aocora tuta ei finuissiiua quaeratar, 

ut aavift Petri aecura cousistat Qnaenam aatem haec aocora? 

Maim EpiaeopuB CaDarieDsis d. d. 10. Jon. 1849. Paieri delV episco- 
pato cattolico 1. 29db 

uro TÖv oipotvov to 6e&o{Aivov Iv div9p(&icotc , iv dct ou>dfjvou i(|fi>8<» 

Woi t«^ Potri Apostelgeschichte 4, 12. 

ooSe. 1. Tim. 5. 
4^ Oloria filü'Dei propria iUa est, qnod de Spirita saacto eonceptuB ck 
vi generationis peccatam contrafaefo ood potuerit Aocedit ad ejne £^ 
riam, si per ipsiiis nio.rita non solum justificari jiossint, qni pecjcatum 
jam liabent, sed etiam pi^aeservari a peccato aliquoin , qui iu illud alio- 
qui uecessario incidisset. Bellanniu m m. Ausgabe des Examen von 
Ghemnite a 97& 
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ist) klingt der £rkläniug des b. Petrus , Apostelgeschichte 4, 
12, gegenflber vrie eine offenbare Verhöhnung. 

So bleiben wir denn bei der alten reinen Lehre, wdche 
TOn den Aposteln gepflanzt und von den Vätern bezeugt ist: 
Maria hat in Adam gesfindigt, ist In Sfinden empfangen und 
geboren, hat auch während ilires Wandels auf Erden wider das 
Gesetz des alleinlieiligen Gottes manniehfaltig gefehlt. Nichts 
desto weniger preisen wir su> mit der guuzeu Cbristeiilieit selig. 
Oeuu an ihr hat gi'osses gelliau, der da mächtig ist; das ist, 
Gott selbst hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehn und hat 
sie gewürdigt seine Mutter zu beissen. Und sie bat ihres Herrn 
Wort gehört., hat dem gehörten geglaubt und hat das geglaubte 
treulich und in einem feinen Herzen bewahrt 



12» 



ZWEITE ABTHEILUNG. 



iOiblES CAPITEL. 

AÜ8 DER YJBXsmnr. 

Dies ist die Quintessenz der Bulle Pius des nennten: „Die 
Lehre, dass die allersetigste Jungfrau Maria in dem ersten Angen- 
bücke ihrer EmpiftngnisB durch ein besonderes Gnadenprivilegimn 
des aDmftehtigen Gottes im Hinblick auf die Verdioiste Jesu 
Chiisü des Erlösers des menschlichen Geschlechtes vor jedem 
Flecken der Erbsehuld bewahrt sei, ist von Gott offenbart und 
deshalb fest und beständig zu glauben."') Was heisst das? 
Nach Pastor Dietlein lieisst das : ^ Maria ist rein, niclit durch die 
reine Farbe eines der beiden Stücke aus denen sie ziLäaminen- 
gesetzt, sondern weil sie ilirem Wollen nach stetig durch die 
Gnade sich die Sünde unterwirft, der sie ihrer natürlichen Ent- 
stehung nach unterworfen ist?^*) Wirklich? Nun so hat die 
römische Kirche seit fünfhundert Jahren geträumt, und die 
Schlachten, welche die Immakulisten seit den Tagen Montesonos 
geschlagen, sind im Schlafe geschlagen. Denn dieser unterge- 

1) Doctrioam, quae tenet, beatissimam virginem Mariam in primo instanti 
suae conc'pti nis fuisse siugulari oiunipoteutis Dei gratia et privilegio, 
intuitu mentonmi Christi Jesu salvatoris bnmnTii geueris, ab omni ori- 
ginalis culpae labe pmeservatam immunem, esse a Deo revelatam, 
atque iccirco eam finniter ecmstaatei^tte crednidflin. Fonmila fidei bei 
Bonaccorsius Tractatus dfi iinitift CT iltitft b. Marise coneeiiticiie Floren' 
tiae 1855. 8«. & 77. 

8) Dietlein Bvaogelischee Ave Maria Halle im 8*. & les. 
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flcfaobeae SaU ist gat aotascotistasdi. Weder Toiqaemada bat doli 
geweigert ihn za vntersdireibeD , noch Bandellns, noch Lannoy. 

Und sagt die Biille Alexanders de« siebenten nicht mit dürren 
Worten das Gegentheil. Eine Bulle die Pio nono bestätija:!? ') 
Sagt sie nicht, Gott habe die Seele Marias fleckenlos geschaffen 
und fleckenlos mit ilirem Leibe verbunden?') Wenn aber der 
Körper nichts ist als todter Stoff, und die Seele seine Form und 
sein alles, — denn so lehrt Pio nono — wenn femer die 
Seele Marias rein geschaffen und ohne Befleckung mit der Mar 
teHe Terbwiden ward; war Maria dann nicht schleehterdings 
sflndloB? Ich bin entfernt, hier mit einem evangelischen Pastor 
Aber das 'Phantasiebild zu streiten, welches er sich von der 
Maria gemacht bat, nur mnss er es nicht onem Papste aufhef- 
ten woUen, der ihn mitsamt seinen Erfindungen so gut würde 
in der Hölle braten lassen, wenn er könnte, wie mich. Viel- 
mehr lehrt dieser Papst die vollkommene Reinheit der 
Jungfrau. „Sie ist, sagt er, durchaus von jeglichem Sümien- 
flecken stets frei gewesen, sie hat, ganz schön und vollkommen, 
eine solche ^'ülle von Unschuld und Heiligkeit besessen , dass . 
eine grössere als die ihre, wenn man Gott ausnimmt, nicht ge- 
dacht werden kann, ja dass niemand als Gott im Stande ist, 
sie sieh auch nur annfihemd vorzustellen *) Ist das dentUch 
geredet? Und tfann wir Pio nono zu viel, wenn wir sagen, 
dass er die absolute SAndlosigkeit Marias behauptet? 

Prüfen wir lieber die Grflnde , die von ihm und den seinen 
dafür ins Feuer gefuhrt sind. Vier stattliche Reihen. Lassen 



1) DoTin dass die Worte Sanctissimam Dei genitricem virgincm Mariam ob 
praevisa Christi domini rodemtoris merita nunquam originali subjacuisse 
peccato, sed praeservatam omnino fuissc ab origluis labe et iccirco 
Babfisuori modo led^tam die Satzungen Papst AleianderB aafhebeB 
oder alteriren, kann dodi nur im Seberae gsaiehit sem. 

2) Animam b. Mariae virginis in soi creatiooe et in cozinis infiisione Sin- 
ritoB aancti gratia donatam et a peccato originali praeservatam loiase. 

3) Breve vom 15. Juni 1857, Breve vom 30. April 1860. 

4) üt ipsa ab omni prorsus peccati labe sempor 1t!>era ac tota puichra et 
perfecta eam innocentiae et sauctitatis plenitudiucm prae se ferret, qua 
major sab Deo nullateiras intelligttiir, et quam praeter Beom nemo 
saaeqni cogitando potest Coautitatio IneCbbihe. 
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m de an udb in der Folge vorüberziehn, in der sie mi den 
Tagen des Scotna den Kamp^late betrateo. Hiv znerai die 
Yemnoftgrande, die ja tot fBnflrandert Jahren auf der Pariser 
Azena vor den andern erschienen. Damals staunte man oder 
lachte, 80 seltsam warm ne an Tracht nnd Gebahren, seitdem 
haben sie aber manches Treffen geliefert, nnd nun stehen sie 
wieder in der Schlachtreihe Papst Pius des neunten, wenn auch 
mit durchlöchertem ilarnisch. ^(Denn) es ziemte sich, heisst 
es gleich im Eingang der Bulle, da^s sie immerdar in dem 
glänzenden Schmuck der vollkommensten Heiligkeit strahlte, 
dass sie, selbst von der Pest der Erbsünde frei , den alleiiieir- 
liefasten Sieg über die alte Schlange davontrug'; sie die so ehr- 
würdige Mutter, der Gott der Vater seinen dnxigeii Sohn, wel- 
chen er Ton Herzen als sein ihm gleiches Kind wie sich selbst 
liebt, so geben wollte, dass er auf natürliche Weise zngleidi 
Gottes des Vaters und der Jungfrau Sohn sd; sie, die der Sohn 
selbst sich zur Mutter erwählt und geschaffen; sie, von welcher 
der h. Geist den hat empfangen und geboren werden lassen, 
von dem er selbst ausgeht ' ) Aus dieser Wurzel ist der granze 
Irrtiium erw;n hsen. So phantasirte Scotu«, so lehrte Johann 
von Segovia, das ist der Nerv des Beweises bei Bellarmin, das 
ist die Lieblingsidee von Liguori und des Cardinais Lambru- 
schini; das klingt endlich hell durch die drei Folianten Pas- 
saglias und durch die Oktavbflnde seiner französischen Freunde« 
Tkaiky. dass Gott die selige Jungfrau vor der Erbsünde bewahren 
konnte, ist sidier. Dass er sie davor bewahren wollte, ist 
zum wenigsten wahrscheinlich, also hat er m wirklich bewahrt; 
was ist klarer? *) „Wenn nämlich Maria eine Mitfterin und Stif- 



1) Et quidem decebat oinumo, iit perfcctissimaL' saiictitatis spleiicloribus 
Semper omata fulgoret, ac vel ab ipsa origiualit» culpae labe plane 
imiminia ampliasuiuim de anüquo serpente trinmphumreferret tarn vene- 
TsbOis mater, cni Den» pater rnitcnm filium sninii, quem de oorde suo 
aequalem sibi genitom tanqnam seipmun diligit , ita dare ffisposiüt , ut 
nftturRÜtor ossot iinus idemque comirmnis Dei patris et virg^ini? filins. 
et (juaiii ipse fllius substantialiter facero sibi matrera elegit, et de qua 
Spiritus sauctus voluit et operatus est, ut conctperetur et uasceretur 
Ule, de quo ipse prooedit ConstitDlio Lie&bfliB drca üiitinm. 

2) BelJanniii in meiiier Ausgabe des BxameD vod Chenunts & 988. 909. 
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terin des Friedens zwischen Gott und den Menschen sein sollte, 
80 forderte es ja Vernunft und ßilligkeit, daes sie Dicht selbst 
als eine Sünderin, als eine Feindin Gottes, sondern ganz seine 
Freundin, ganz rein von aller S&ide vor ihm erschiene.^') 
„Sollte sie wirldioh jenes starke Weib sein, welches der Welt 
gegeben worden, damit dureh sie der Satan besiegt wfiide, so 
schickte es «dch gewiss nicht, dass sie selbst vom Satan zuerst 
wäre besiegt worden; vielmehr war et> der Vernunft und dem 
Wohlstande gemäss, dass sie von allem Makel und drückender 
Gewalt des Feindes frei erhalten wurde."*) „Ja es ziemte sich 
wahrlich, dass alle drei uiittlichen l^ersuiieu (iie Maria vor die- 
sem unseligen £rbe bewahrten, der Vater sie iüb seine Tochter, 
der Sohn als seine Mutter, der h. Geist als seine Braut. " *) 
Wirklich !* Woher hat denn der Bischof von S. Agatha diese 
neue Erlendutmig? Hüten wir uns doch vor nnserer Phantasie, 
die nnr za sehr geneigt ist, einen lieben G^enstand mehr als 
reoht ist, zu preisen. Und was nützt es die Jungfrau so über- 
schwenglich zn schmücken. »Es ziemte sich, das Gott sie be- 
wahrte", „Vernunft und Billigkeit fordern, dass sie nie Gottes 
Feindill gewesen " ; itlle diese Erwägungen und tausend ähnliche 
zerspringen wie Seifenblasen vor dem Sturmwmd des Wortes: 
„Meine Getianlven sind nicht eure Gedajiken und eure Wege 
sind nicht meine Wege, spricht der Herr."*) „Denn wer hat 
des Herrn Sinn erkannt, oder wer ist sein Rathgeber gewesen? "*) 
Niemand wahrhaftig, sondern „die Gedanken der Menschen sind 
eitel. Und was ist das for dn Sehloss ans der Allmacht 
Gottes. Freilich ist bei Gott nichts nnmög^ich; wenn wir aber 
mit diesem Satz nach der Axt BeUannlns umgebn, so werden 
wir die aUerobgesehmacktesten Dinge lingiren. Gott konnte die 



1) Alphons de Liguori die Herrlichkeiten Mari&. Anggbarg 1810. 8*. IL 6. 

2) Alphons de Liguori a. a. 0. Tl. 6. 7. 

3) Alphons de Liguori a. a. 0. iL 3. 4. 

4) Jesaia 55, 8. 

5) iiora. 11, 34. 

6) Tic Y<^P avdptui:o( putocTat ßouX))v ^oü; t(c iv&U{i.i}&i^9eTa( t{ (MXtt h 
^ 9, 13. Ii. 
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Menscheii mit Federn zum Fliegen yersehn wie die Habichte. 
Es ziemte sich auch ; demi wir sind nicht schlechter als jene. 
Alse können wir fliegen. Gott konnte auch ohne Zw«fel 
▼eihindem, dass Mahomed Asien nnd Afrika in seine Lägen 
verstrickte. Und das ziemte sich doch gewiss; denn eis ziemt 
Gott allezeit dem Irrthnm zn Stenern und die Seelen seiner 
Menschen zu retten. Also hat Gott so gethan. Und kein Halb- 
moiid glänzt lieute m Stambul oder auf dem Berge Moria. Woll- 
ten die Papisten doch lernen, wo es sich von den Thaten Got- 
tes handelt, auf ihre Fündlein verzichten. Wir liaben ein festes 
prophetisches Wort, darauf sollen wir achten;') so jemand da- 
zn setzt, so wird Gott zusetzen auf ihn die Plagen, die in die- 
sem Boche geschrieben stehn.*) Wahrlich ^ Ciuristus hat der 
seügen Jnngfran nicht alles gegeben , was diesem od^ jenem 
fuiatischen Jeeniten zn trftomen belieben mag. Wohl konnte er 
rie vor aUem Kammer bewahren, konnte sie von der Flucht 
nach Aegypten dispensiren , konnte ihr einen Palast geben , wie 
der Palast Pius des nennten zn Rom. Hat er eins von 
diesem allen gethan? Und wai'um hat er sie die W^ellen des 
Todes kosten lassen, warum hat er sie nicht tiitrückt, dass sie 
nicht mehr gtselm ward, wie Henoch'), wanma hat er sie 
nicht im Wetter gen Himmel fahren lassen wie weiland Ellia ? ^ ) 
Ist die Matter Gottes nicht mehr denn Elia. Wozu aber die 
Combinationen der Papisten mit den unsem bestreiten. Hat 
doch Gott alle solche W^ahrscheinlichkeitBrechnnng dnich das Ge- 
heinmiss der Fledschwerdnng ans dem Mittel gethan nnd zer* 
rissen. Denn, — lasst eore Venmnft hertreten und reden — ^ 
ziemte es sich etwa, dass Gott Mensdi wnide? dass der herr- 
liche elend win-d, der König em Knecht. Dass der ewige ge- 
boren ward in der Zeit. Dass der, den die Himmel nicht fas- 
sen , im Stalle lag. Und wenn er Mensch werden wollte, erfor- 



1) Kctl l)ro}xev ßiß^tf^TEoov töv npofT^Tixöv Xöyov» xakCtt «owiTt npoo^* 
XovTcc. 2. Petri 1, Ii). 

YCYpa|i|ilv«c iv Tip ßtßXfi)) to*jT({>. Ofienb. 2% 18. 
a) 1 Mose 5, Si. 
4^ 3 Koen. 2, U. 
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derte da nicht Mügk^t und Vernunft, dass er einen Leib nahm 
YoUkonunen und erwachsen wie der Leib Adams. Und was hat 
Gott nnsrer Vemanft auf diese ihre Fra^ erwi<£Brt? Eins: er 
äusserte sich selbst nnd nahm Knechtsgeetalt an. '} Und wir 
wollen zwisehen den Wänden dieses nnau^denkbaren Geheinmis- 
sea um einen Grad der Emiedrigang mehr oder weniger strei- 
ten, wollen dem Sohne Gottes vorschreiben, wie w^ii tr in 
seiner Selbsfceraiedrigune: gehn dnrfte. Wir? Und wenn er von 
«nein Weibe wollte geboren werden, die «findiir war \^ne David 
nnd Adam, widerstrebte das seiner Herrlichkeit mehr, als dass 
er um unsretw illen , wie der Apostel sagt, Sünde ward? Hüte 
dich, dass du nicht in seine Majestätsrechte eingreifet Vordem 
Fluch Gottes wird dich kein Papst schtttzen, so mächtig er ist. 

- Fio nono freilieh meint, die Ehre Christi Wunder wie za ver- 
mehren, wenn er die absolute SQndkNngkeit seiner Mutter be- 
hauptet*) Denn alle Ehre, die der Mutter zu Theil wird, kommt 
ja dem Sohne zu gute. Sollte er sich nicht in der That eine 
vollkommene und von aller Befleckung reine Jun^raii erwählt 
haben, um aus ihr sein Fleisch zu empfangen?^) Denke doch: 
Wenn es einem Kinde frei stünde, si( ii selbst eine Mutter nach 
Gefallen zu wählen, was doch keinem gestattet ist, würde es 
wol, da es eine Königin zur Mutter haben könnte, vielmehr 
eine annselige Sclavin, statt einer Edeln eine niedrige Stall- 
dime, statt oner Freundin Gottes dne Feindin desselben för 
sich ausersehn? Nun konnte ja der SohnCiottes, nnd er allein, 



1) 'AXX' ftouriv Ix^voim |&op9^v So6Xou Xaßtbv. Phi]. 2, 7. 

90 Minime cunctandom nobiB maß oamfamiB, sapremo nostro judicio im- 

mariilfltfl^n ipsius virginis conceptioncni sancire, dofiniiv, atquc ita 
pieDti!>siinis catholici orbis desideriis nostraeque iu ip:sctiii s. virginetn 
pietati satisfacere, ac simul iu ip^a imigeuitum filiuiu üuuai domiuum 
noBbrnm Jemim CHuiBtom maps atque magis honorificare, cum in fiUum 
redundet qnldquid honoris et laadls in matrem unpenditiir. Bulla In« 
effabilis. 

Dccus atquc filii bonos efflagitabant , no nlii^m ipse matropi adscisceret, 
e qua in plenitudine teniporuni ipemif Imti r;iriiom lmu'M' i ' tur . quam 
qnae creaturarum forct praeätantisäima, eaquu msiguiä poi-itate, cui 
Bulfatt unquam calpae habitaa oMiiisaet. G. Passac^a Oommentarii» 
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der Schdpfer der Menschen, da er als Mensch unter uns geboren 
werden wollte, sich eine Mutter nach seinem Gefollen wfthlen; 
er mosste sich dann auch eine solche ansersehn, wie er wol 
wQSste, dasB es sidi für ihn geziemen wfirde. Für den reinsten 

Gott geziemt« es sich aber, anch eine von Sünden ganz reine 
Mutter /u li;il)en. ') So? Aläu Gott handelte so, weil ein 
Mensch iiandelii würde. Gennn so schloss Potrns. Herr, 
sagte er, das widerfahre dir nur nicht. Gott sollte niciu Ipid^n, 
weil er es selber nicht wollte. Und was gab ilun Christus zur 
Antwort? Hebe dich Satan von mir, du bist mir ärgerlich: 
denn du meinest nicht was göttlich, sondern was menschlich 
ist *) Wenn aber & Pelaras selbst Unrecht tbat von seiner 
Neignng auf die Nelgiuig Gottes zu schliessen^ wie viel mehr 
sein aUeijflngstor ^Nachfolger^ oder gar ein Qnasi-Mlincb von 
etwas schwachem Verstände. Denn, denke, es läge in deiner 
Hand, deinen Stammbaum ans Personen deiner Wahl beliebig 
zusammenzusetzen; würdest du wol Blutschänder und Mörder 
hineinbringen? Gewiss nicht Sondern du würdest dir lauter 
imbeseholtene und edle Persfuicu aussuchen; ihre Ehre ist ja 
deine Ehre, und ihre ISoliande befleckt dich. Christus aber hat 
sich seine Stammväter und Stammmatter aUzamal mit voller 
Freiheit gewählt. Also hat er doch reine und edle gewählt. 
Keinen den Betrug befleckte, wie Jacob, keinen der sich der 
Blutschande schuldig machte, wie Juda, keinen der in Mord 
fiel wie David. Nicht? Aber waram in aller Welt, wenn er 
schon Juda und David erwfthlte, warum hat er Judas Inoest und 
Davids Mord nicht verhindert? Jeder vernünftige Mensch wfbrde 
doch in gleichem Falle wenigstens ^tube Scandale abgewandt 
haben. Lieber Freund, was der hochwnrdigste Bischof vim S. 
Agatha Weisheit nennt, das ist Thorheit vor Gott. Radiere, 
wenn du willst, aus deinem Stammbaum alle beschoitenen Fer- 
soneu. Christas hat sein Geschlechtsregister drucken lassen und 



1) Liguori II. 12. 13. 

2) "IXetb; 001 xupif o6 ji.^ iaxai ooi toöio. 6 Ii orpatfei; ÜKt x«^ iUTp4>' 
{iuay« önt'oiu {ao« «ot«v** oxdvSoXov •! e|Jio\», 3ti o6 (ppovtlc tä to» tw» 
dXXa Td tAv ivftpibKwv. Matth. 16^ 22. 28. 
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darin befindet sich ein M«nn, der bei seiner Schwiegertoohtor 
lag, eine Hnre und einer nut Blntschald. ') Und im Ange- 
dchte dieser Thatsache wagst du zu sagen, die £hre Christi 
erheische, dass seine Mutter keinen Funken von der Sttnde 
Adams besessen. Behaupte doch lieber gleich, die Ehre Christi 
fordere auch die vollkommeiiti Sündlosigkeit der h. Anna und 
ihrer .siimmtlulien Vorfahren Glied für Glieil aiüwäil.^ bis Eva. 
Zwar sclilägst du damit der h. Sdirift iiis Gesicht; aber was 
thiit das. Wenn es nur zur ^Ossereu Ehre Gottes gereicht und 
vom Papst Hpprobirt wird. Wir an unsenn Theii wollen üeber 
lernen, Christum, wie er selber will, ehren. Soidie £hre ist 
ihm dn sfisser Gemch, keine andere. Lassen wir den Papst 
immer sagen, die Geburt aus einer Sfinderin trete der Ehre 
Christi zu nahe. Hat doch der, for dessen Nachfolger er sich 
aasgibt, selbst so thOricht geredet »Herr solltest du mir meine ^ 
Fflsse waschen."') „Nimmermehr sollst du mir die Füsse 
waschen."') Das ist deiner Ehre zuwider. Was erwidert der 
Herr? „Werde ich dich nicht waschen, so hast du l^ein Theil 
mit mir."*) Sollte ich mir von dir vursLhreiben lassen, ^^^e 
weit ich in meiner Erniedrigunf^^ gelien darf? Und was sich der 
Sohn Gottes nicht von seinem Säulenapostel vorschreiben Uess, 
das wird er sich von diesem Papste vorschreiben lassen? 

Aber ist es nicht eine Forderung^ der christlichen Frömmig- 
keit, die selige Jungfrau unter dem Titel der unbefleckten £m- 
pftngniss zu ehren? Einer gestorbenen Mutter nicht zu geden- 
ken, gilt doch ftberall als Zeichen emes unfrommen Sinnes. 
Maria (aber) die Mutter des Herrn ist unser all^ Mutter.*) 
Damm ist es Kindespflicht, sie mit den köstlichsten Perlen zu 
schmücken, die wir zu finden vermögen. Solche Frömmigkeit 
hat auch das neue Dogma, im Basler Mnnster und in der Peters- 
kirche zu Rom, geboren. Denn die Basier erklärten die Sco- 

1) Juda Mtth. 1. 3 iind 1 Mos. aS, Rahab Mtth. 1, 5 und Jos. 2, David 
Mtth. 1, 6 und Phalm 51, lü. 

2) 16 ^ou v(;rceic tou( nöSac; Job. 13, 6. 

3) 06 (li] v(^^c tobe ic<£9ac ftou t(c xiv aiw»», Joh. 13» 8. 

5) Dietteu a. a. 0. S. V. ^ 
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tisehe Mdmiiig vor alleii Dingen für fromm, imd erst am Huer 
FiOmmigkeit willen fttr wahr ' ), und Papst Pins der nennte be- 
zeugt in seiner Definitionsbnlle: Er habe keinen Angenbliek ge- 
zaudert , die unbefleckte Empföngniss der Jungfrau zum Dosma 
zu erhebeu und damit den eminent frommen Wünschen des 
katholischen Erdkreises nnrl seiner eigenen Fröramigjkeit gegen 
die allerLieiUgöte Jiioirfrau (leüimv 7m It i.-t* n. Frömmigkeit» 
Wol. Aber eine Frömmigkeit welcher Art? Denn es gibt eine 
wahre und eine falsche; selbst vorausgesetzt, dass ihr Gegen- 
stand recht ist. Falsch zum Beispiel war die Frömmigkeit des 
lykaonisehen Volks, da sie Stiere und Krftnze heranbracbten, 
den Aposteln zu opfern. *) Naeh welchen Gnmdsfttzen soll aber 
entschieden werden, ob eine Frömmigkeit felsch sei. Vielläoht 
nach dem Gharacier oder der Wttrdigkeit ihrer Erfinder. Dann 
freilich wird die rOnnsclie Lehre sehweriich der Verdammniss 
entgehn; denn ihr Vater ist der Ketzer Pelagiiis. *) Gott indess 
richtet die Frumniigkeit seiner Menschen nach keiner andern 
Norm als nach der Norm seines Wortes. So nalunen die Söhne 
Aarous, Nadah nnd Ahihii, ein jeglicher seinen Napf, und tha- 
ten Feuer darein, und legten Käudiwerk darauf, und brachten 
das fremde Feuer vor den Herrn, das er ihnen nicht gebo- 
ten hatte. Da fuhr ein Fener aus von dem Herrn nnd ver- 
zehrte sie, dass sie starben vor dem Herrn. *) Hat Gott denn 
die Yerehrnng Marias geboten. Oder hat die Frömmigkeit, ans 
wdcher die anbefleckte Emp^gniss hervorquillt , ein besseres 
Redit als die Frömmigkeit Abihns nnd Nadabs. Der Titel der 
Pietftt reicht nicht hin, um zu rechtfertigen, was eine ungezü- 



1) Torquemada 1. A. B. Mann XXIX. 183. 

Minime cnnctandum nobis esse censuunus, siqiremo dobIeo jmdiclo im' 
maculatam ipsius virginis conceptioneiii tanciT«, definiie, atque ita 
pientissimis catholici orbis desiderüs no8traec|ue in ipsam saoctiBBimani 
\nrgincm pietati satisfacere. Gonstitiitio Inefibbilia, 

3) Apostclg. 14, 11—13. 

4^ Deinde comincmorat (Pelagitis) ipsani etiam domini ac'salvatoris 

nostri matrem, quam dicit siue peccato couüteri necesse e^e pietati. 
Augostmiis De natoia et graija o. 96b 

6} 8 Mose 10^ L 2. 
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gelte Einbildimg aofbaut. Denn wenn es dem Apostel Johaimes 
begegnet ist^ daas er die Kniee eines Engels in ÜEdscher An- 
dacht mn&sste 80 haben wir elenden Würmer uns tansendmal 
fOr einmal zu hüten , dass wir nicfat in die Verdammniss der 
Sohne Aarons Men^ namentlich wo die Fleischwerdnng des 
Sohnes Gottes ins Spiel kommt. Denn die Fleiscbwerdung Got- 
tes und wa« daia.ii hängt ist nicht so sehleehthin ein Gegeo- 
stand der Frömmigkeit, sondern ein Geheimniss der Fröm- 
migkeit'), ein Geheiniiiiss . zwischen dessen Mauern sich auch 
die Mutter Gottes beündet. Wo es sich aber um die Geheim- 
nisse dessen handelt, des Stuhl der Himmel ist, werden wir 
gut thun unsem Mund zuzuhalten, und auch unsere Frömmig- 
keit wird sieh in der Dämmerung dieses Doms mit dem begnü- 
gen müssen, was ihr Gottes Wort in die Hand gibt Nicht? 
Nnn denn firisch vorwärts erfunden, aber nicht halb, sondern ' 
ganz: Was nnbefleekte Empfängniss! Vom h. Geist ist Maria 
empfangen. Was Mensch! Ein Gott -Mensch ist sie gewesen, 
nur ein >Yeiblicher. Was Mutter Christi! Die Mutter der h. 
Dreieinigkeit ist sie, selbst Gott von Ewigkeit, weder gezeugt 
noch geschaft'en. Halt ein, du lästerst Gott. Nicht wahr, der 
Zügel des Wortes Gottes thut Noth? Ein Spinnengewebe aus 
der Hand dieses Papstes wird ihn schwerlich ersetzen. 

Und wo sind nun die Griinde aus der Schicklichkeit, und 
die Gründe aus der Frömmigkeit, und all die andern, darauf 
die unbefleckte Empf&ngniss so stolz war? Der Wind hat sie 
verweht wie die Spreu. Laset sie fliegen. Fragt nicht, was war 
schicklich, was fromm, sondern, was sagt Gottes Wort. Denn 
Ifimmel mid Erde vergeht, anch der.Papst und Italien, aber 
Gottes Wort nicht. 



1) Offeiib. 22, 8. 9. 

2) 1 Tim. 3, 16. 
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ZWEl'lES GAFITEL. 

Mit der Widerlegung der Scbicklichkeitsgründe ist der an- 
befleckten fimpföngDiss die Wurzel abgeschnitteD , aus der sie 
einst 80 lustig hervorbrach. Da steckt sie kahl und dürr in der 
Erde. Wer weiss aber, am Ende sehlägt sie doch wieder aus, 
wie ein Weidenast, den man in einen Morast gesteckt hat 
Drum fort zu Rinde und Bast, bis ins Mark. Auch sollen sie 
nicht sagen, wir haben uns vor ihren Wundern i^efürchtet 
Das zweite TietVeii ihrer t;nissen Armee besteht uämlich uus Spuk 
und Gespeüytern. Vorwärts al.so j^egeuSpuk und Gespenster, in 
unserer Hand das Schwert Gottes. 

Von den Erscbeinungeu , die zn Gunsten des Festes vom 
8. Deoember geschebn sind, wfire nun znn&cbst manches zu 
sagen. Allein sie haben mit der unbefleckten Empfilngniss 
unmittelbar nichts zu thnn. Lassen wir also den Abt Heldn im 
Ozean und den Hurenpiiester im Flusse, sie werden schwerlich 
ertrinken. Wichtiger sind die Strafwundw, dadurch sich die 
unbefleckte Empfängniss an ihren Widersprechern gerficht hat 
Der eine davon — natürlich ein Dominikaner — wurde plötz- 
lich verriickt. ') Einen andern rührte der Schlag.*) Einen 
dritten trass mitten in der Kirehe ein Wolf. *) Wieder ein an- 
derer hatte Bileams Schicksal. *) Lauter entsetzliche Zufälle, 
würdig der blutfarbnen Phantasie von Jean Vital , der sie ihren 
Ursprung verdanken; neuerlich übrigens yon Domenioo Cerri 
gesammelt, nicht ohne historische Schnitzer*), doch von Flo 



1) Alva 2086. 

2) Alva 2086. 

3) Alva 2087. 

4) PaiTri dell' Pi)iRcopato cattolico VI. 178. 179. 

5) Celeber doctor Joannes Americus ad tupiidam imuiaculatam coiicoptio- 
uem b. M. v. iii coucione ab ipso habita coram cunctis patribuü s. 
eoneüii Tridentini ex Teritatis eathedra in memoriam ipeis mocal» 
quod doctofes et praedicatores graviter plurimiB modis a Deo paniti 
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nono gebiUii^ 0 ^U^n vir Fratzen soleher Art im Ernst wider- 
legen? Sollen wir die MSaner mit den weissen Kutten ans 
ihren Grfibem hervomifen, rotb yor Entrüstung über so erbänn- 
liche Lügen.*) Oder sollen wir fthnliche Geschichten von den 
Frauziskanem erzftfalen. Um 1436 wusste man davon in Basel 
genug.') Jelzo :5iii(l diese Strafwunder übrigen.^ ziemiieh aus 
der Mode gekomnitiu dafür steht eine andere Spedes in ßlüttie; 
wir wollen sie die Heihvunder nennen. Im bayersehen Hoch- 
land nämiicli und in der Grafschaft Tirol sieht man vielfach 
Medaillen, nicht grösser als ein Zweigroschenstück, aber oval, 
bald von Silber bald von yersilbertem Blech. Oben haben sie 
eine kleine Oese, um ^e am fiande zu tragen, das OeprSge der 
Vorderseite zeigt die Jungfrau Maria in aufrechter Stellung mit 
der Umschrift: 0 Marie eon^e sans pechö priez pour nous, qui 
avons recours a tous. 0 Maria ohne Sünde empfangen, Intte 
für uns, die wir unsere Zuflucht zu dir nehmen. Auf der Kehr- 
seite sieht man ein M, dicht darüber ein Kreuz, (herunter zwei 
flammende Herzen. Es sind kaum vierziü; Jahre, dass diese 
Medaille geprägt ist, aber wek-iie crrosse Menge von Wundern 
hat sie in diesen viertehalb Jahrzehnden gewirkt. Sie hat nicht 
allein gegen Hundswuth*), Aussatz ''), Schwindsucht*), Skor- 
but'), Nerrensckwäcbe '), Herzklopfen "), Cholera ' Krebs ' 

fiicre , eo quod ooncionaveraot contra immaculatam conceptioueui b. v. 
Mariae. Pareri VI. 178. Der in Rede stehende Bfagigter hiess nicht 
Joannes Americus sondern Joannes Äymerici. Lebte auch nicht um 

1546 sondern 100 Jahr früher. War mich nicht auf dem Concil zu 
Ti ident sondern auf dem Conciliuni zu Basel. Torqueniada 2ü5 A. 

1) Die Schrift des Cerri bildet zusammen mit der Pcrroues uDd eiuij^eu 
Gutachten den sechsten Band der Paieri. 

2) Torqnemada 965 A. 
^ Torqnemada 265 A. 

4) Geschichtlicher Bericht über den Ursprung n* d. Wirkungen der neoen 

Medaille. Münster 1839. 12°. Sw 27. 

5) GeschichtUcher Bericht S. 35. 

6) Geschichtliclior Bericht S. 41 ff. 

7) Geschichtlicher Bericht S. 47. 

8) Geschichtlicher Beri( ht 54 ff. 

9) Geschichtlicher Bericht S. 65 f. 

10) Geschichtlicher Bericht S. 64 f. 

11) Geschichtlicher Bericht S. 681, S. 126. 
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Husten'), Appetitlosigkeit'), Schlafsucht") und den schwarzen 
Staar*) geholfen; sondern auch, heimlich ans Bett gehängt, ge- 
gen Gottlosigkeit') und Protestantismus"). Ea würde zu viel 
Raum kosten, wollten wir alle diese sehr merkwürdigen Heil- 
nngen hier aosfOhrlicb eiz&blen. Nnr far eine gOnne nns der Leser 
geneigtes Gebftr, die nicht wie jene von einem namenlosen La- 
zaristen, sondern die von Sr. £minenz dem Cardinal Lambni- 
schini rerbflrgt wird. „Im Anüuige des Jahres 1842 wurde der 
Jude Katisbüime in der Kirche St. Andrea delle Fratte zu Rom 
von einer plötzlichen Erscheinung Marias überwältigt uud in 
seinem Geiste erleuchtet. Diese Erscheinung erliielt der Jude 
aber, weil er sich durch die dringenden Bitten eines Freundes 
hatte bewegen lassen, die Wundermedaille zu tragen; und er 
wurde dadurch aus einem wQthenden Feinde des christlichen Na- 
mens ein sehr eifriger Katholik.* Wander aber wirkt Gott 
doch nur für die Wahrheit Und so sind denn alle diese 
staunlichen Dinge, weldie dnrch die Medaille geschehn sind, 
unwidersprechliche Zeugnisse für die Wirklichkeit der unbefleck- 
ten Empfängnis«. •) Was sollen wir dazu sagen? Sollen wir 
mit dem sehr elirenwerthen Cardinal iiber die Erscheinungen 
streiten, \veh,'he ein französischer Jude gehabt oder nicht gehabt 
hat. Und wenn zehn französische Juden, meinetwegen auch 
pohiische, zehn Eutzückungen hätten, so folgte daraus auf 



1) Geschichtlicher Bericht S. 106E S. III. 

S) Geschichtlicher Bericht S. 135 ff, 
8) Geschichtlicher Bericht S. 126. 

4) Geschichtlicher BtMitlit R 158. 

5) Geschichtlicher Bericht S. 28 ff, 

6) üeschichtlicher Bericht S. 156 f. 

7) E Ja conversione strepitosa accaduta sotto de' nostri occhj sul bei prin- 
eipio del conente anno 1842 dell* Inaelita Ralisboiuie, U qualc per 
aver ceduto alle inoessanti pieghim di an sno amtco, che lo indusae 
ad indossarc la miracoloBa Med^lia, colpito publicamente nella chiesa 
di Sauf Andrea dollo Fratte da un' impro\'visa apparizion dl Maria, 
che gli riscbiarö la mente, e di tiero nemico perfin del nome cristiauo 
qoal' era, divenne tosto un ferventissimo Gattolico, uon prova forse la 
certeua a un tempo, e PiitililA di <pi£sta preiioBa divorione? Lam- 
bnuehini DiHertanone polemica Roma 1848. 8*. S. 121. ISd. 

9 Lamfanuchtm 1S2. 
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tausend Meilen nicht die Wirklichkeit der Dinge, die sie Uariu 
gesehn haben wollten, noch viel weniger aber folgte, dass die 
Extase tod einem Viergroschenstück herkam, dass sie in ihrer 
Tasche getragen. Aber die Heilungen ? Mehr als fünf Dutzend 
Heiinngen. Sind das nicht eben so viele gewichtige Zeugen für 
die Wahibeit der Lehre, durch deren Kraft sie geschahn? Laa- 
sen wir den Thatbeatand dieser Geschichten einen Augenblick 
auf sich beruhn, so sehlecht sie bezeugt sind. Nehmen wir fftnf 
Minuten lang un, dit» zweiundsechzig erstaunlichen Heilungen 
hatten sich nicht luir zugetragen, sondern sie hätten sich auch 
so zugetragen, genau su zugetragen, wie Herr M. sie berichtet. 
Sagen sie in Wahrheit das aus, was ihr Referent sie möchte 
aussagen lassen? Dass es nämlich die Anwendung der Medaille 
war, welche die Kranken kunrte. Hat Gott sie nicht vielleicht 
aus andern Gr&nden gesund werden lassen, und auch durch 
andere Mittel; was weiss ich, durch Arzenei oder sonst wie? 
Hier nehme ich hundert Streifen weisses Papier, sehreibe auf 
jeden Streifen den ein&chen, wenn auch vielfach bestrittenen 
Satz: Zwei mal zwei- Ist fänf. Damit gehe ich nach derCharitö 
zu den Kranken, und klebe an jedwcdcvS Bett einen Zettel. Was 
gilt die W^tte, der dritte Theil meiner hundert Patienten wird 
gesund. Dass ein anderes Drittheil mit Tode abgeht, brauche 
ich ja nicht drucken zu lassen, und nun schliesf^e ich so: drei- 
unddreissig zum Theil wirklich hoffnungsios kranke sind durch 
einfaches Ankleben meines Wundeizettels an ihre Bettstellen un- 
l&ngbar gesund geworden. Daraus folgt erstlich, dass ein sol- 
cher Zettel die Kraft hat die alleryersehiedensten Uebel aus dem 
Grunde zu heben. Zweitens aber, und dies ist das wichtigere, 
folgt unmittelbar auch die Riditigkeit mdnes arithmetischen 
Satzes. Denn wie wäre sonst eine so erstaunliche und so all- 
gemeine Wirkung zu denken. Mag Herr M. denn mit seineu 
W^undergeschichtcn in die Häuser selileiehen, die Weiblein zu 
fangen,') wir bleiben in dem, was wir gelernt haben , sintemal 
wir wissen, von wem wir gelernt haben. ^) Ja selbst wenn 



1) S lÜUL 8, 6. 
9 S Tim. a, 14. 

13 
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zwauzitc wirkliche WuTidcr im Naincii der unbeÜeckten Empfäug- 
niss vor uusern Augen gest bähen, wirkliche Wunder, nicht 
Visionen von französischen Juden ; wir würden nicht um eines 
Haares Breite von (Um- Rirhtsi Imur des ^Vdrtes Gottes weichen. 
Denn die Zukunft des Antiehrists geschieht freilich nach der 
Wirkung des Satans, mit allerlei Ifigenbaftigen KrSften und 
2Setehen und Wundern. ■} Schüttet also eure Zaubergeschichten 
Aber uns her wie den Schnee, wir werden unsere Ohren nicht 
yon der Wahrheit wenden, sie zu den Fabeln zu kehren. *) 

Aber der Erzengel Gabriel? Hat der Krzeugel Gabriel nicht 
dem ehrwürdigen Meii^sius de Grafen von Villareal und Be- 

gleiter der Prinzessin Eleonore von l'ort»ig;il, zweimal, niiiidich in 
seinem vierten und in seinem at^hten Raptus, austlrücklich er- 
klärt, Maria sei ohne Sünde empfangen?') Und wenn ein Erz- 
engel von diesem Umstaude nicht zuverläsHige Kunde geliabt hat, 
wer denn? Armer £rzengel, dessen abgebhisstes ßild durch 
einen dreifiichen Reflex hier auf unser Papier fUlt; nSmlich durch 
das Medium desSylva, der ihn in derEztase erblickt hat, durch 
das Medium des guten Paters Cerdanus, der Philipp dem drit- 
ten zu Yalladolid erzählte, dass ihn SyWa geschaut, und durch 
das Medium eines Herrn Koclianovsky , der uns in einem dicken 
Buche berichtet, dassCenhiims orzäblt iiat, Sylva liabe besagten 
Erzenirel iresehn und habe jene Nachricht aus seinem Munde ver- 
nommen. Er erzählte mir, dass üim jemand gesagt habe, dass 
Troja verbrannt sei. Eine sehr zuverlässige Art der Bezeugung, 
wahrhaftig. Gesetzt aber, GoiTinus Kochanovsky hätte richtig 
gelesen, und Gerdanus hfitte treufidi vramittelt, und Menesius 
bitte wirldich die Vision gehabt, deren Reflex auf uns becfiült« 
alles dies gesetzt, was beweist es? Beweist es in der Thait, 
dass Maria sfindlos empfangen? Das beweist es mit niebten. 
Denn „so auch wir oder ein Engel vom Himmel euch 
würde Evangelium predigen, anders denn das wir euch gepre- 



1) 2 Theas. % 9. 
9 2 Tim, 4, 4. 

$ Kodumovsky Novus asserendae immaeulatae conceptionis Deipaite vh> 
^nis modus Casimiriae 166d. fol. S. 145. 
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digt haben, der sei verüacht Wie wir jetzt gesagt haben, so 
sagen wir auch abermal: So jemand euch Evangeliuni prediget, 
anders, denn das ihr empfangen habt, der sei verflucht" Das 
ist Gottes Wort, ein Fels in der See. Daran scheitem alle 
SciufTe, die dawider an&hren, und wären sie von tausend En- 
geln geleitet 

Auch Maria? Wenigstens in ihren eigenen Angelegenheit«! 
wird sie doch kompetent sein. Und hat sie ihre unbefleckte 
Empfänguiss nicht f;ell)st uauz iminissvoistilndlicli und deutlich 
bezeugt? Es sind nun über fünfhündort Jahr, (hi erschien sie 
der h. Brigitta von Schweden. Glaube mir liebe Tochter, so 
sprach sie, wer da glaubt und bekennt, dass ich vor der Erb- 
schuld bewahrt bin, thut recht. Denn ich bin durch die Gnade 
des allmächtigen Gottes rein, unbefleckt, schuldlos und durch- 
aus ohne Erbsfinde empfangen. Gott der Herr nändicb, den 
ich gebftren sollte, litt nicht, dass ich an Reinheit hinter der 
Eva zurückstand, die ohne Sünde gesehaffen.'*') Damit ist aber 
doch offenbar die ganze Sache entschieden. Denn wer wollte so 
unbescheiden sein der h. Jungfrau ein Vorrecht zu bestreiten, 
das sie selber beansprucht. Schade nur, dass die h. Catharina 
von Siena von denselben f^ebenedeieten Lippen j<enau das Ge- 
^entheil hört^. ') Wem süllen wir nun glauben? Sollen wir 
mit dem h. Antoninufl erklären: dass eine der beiden Prophe- 
tinen eine Offenbarung von Gott, die andere aber einen phan- 
tastischen Traum gdiabt hat nach ihrem eignen Aifekt? Indess, 



1) ' AKk'k xai £otv if[itXi ^yY^^^S o'jpavoü euoYYE/.tCTjxai u{xiv itap' 8 

Xifv>t tl TIC »H-^C e'jaYY«X{Cäiai irap' 3 TtapeXa^exe, dsd^iy.a Icrtco Gal. 
1, 8. 9. 

^ Crede filia, quomam rede fl^itiiint omnes» qui me praeeervatam ab ori* 

gtnali macula et credttnt et confitentur; male autcm qui contrarium 
sentiunt, praesertim cum tcmoritate. Gratiä enim Dei omnipotentis 
coocepta sum pura innoceus muuda et siue aliquo naevo peccati oiigi- 
ualis. Nec voluit dominus Deus, quem paiitura fueram, miuoris me 
esse puiitatis quam Eva mater exstitit omniura» quae sine macida ca- 
juscunque peccati (leata fiiit Jo. Trithemii Aonales UirsaiigienseB S. 
Gallen 1690 fol. iL 256. 
S) De Bandelis 70. 

13* 
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WO zwei Heilige aich so widersprechen, giebt wol eine dritte 
den Ausschlag. Mag also die h. Dorothea ans ihrer Klause zu 

Maiiemverder hervortreten, ist ilir doch der Christ Gottes selber 
iii Begleitung seiner gelobten Mutter erschienen. Erst sagte zu 
ihr der Herr: ^Meine allertsüsseste Mutter ist in der Erbsünde 
empfangen", und dann bei^tütiiQjte das die Jungfrau Maiia „Ja 
(liebe Tochter) ich bin iu der Erbsünde emptangen." Und um 
gar keinen Zweifel übrig zu lassen, erschienen beide der h. Do- 
rothea an demselben Tage noch einmal and sagten völlig das- 
selbe.') Da haben wir also zwei Zeugnisse, das der Maria und 
Christi; dazu das Zeugniss Marias bei der h. Catiiarina, macht 
drei. Hier stehn mithin drei gegen eins; Maria gegen Maria 
und Christus. Wem sollen wir glauben? Weder der drei noch 
der eins. Oder wer liat hysterische Weiber zu Fürstinen ge- 
setzt über den Glauben der Kirche? Man pflanze nur solch alt- 
vettelische Fabt^lji an die Stelle der apostolischen Lehre, und 
mau wird Bäume erleben, die selbst den Päp.steu zu hoch sind. 
Dasä übrigens ein so umsichtiger Papist wie Beilarmin auf die 
Ofifenbarungen der Brigitta Gewicht legt, ist erstaunlich.*) Denn 
der Papst, welcher Beilarmins A und 0 ist) wird darin gar übel 
behandelt So sagt die schwedische Heilige, dass er die Herde 
Christi zerfleische, nennt ihn Seelenmörder, ungerechter als Pi- 
latus, ja schlimmer als Ludfer.*) Wftren nun alle diese Wun- 



1) Kursus aitaaaetaedominiis: tu securedic, licet anima mea etc. et addi- 

dit tluinimis: mator mca dulcissima fuit iu peccato original! 
coDc('|)ta. Et hov idoni nuiter doiiiiiii niox fuit testiticata, diceus: 
ego fui in peccato originali concepta. Amplius haue veritatem« 
sciHeet virginem fbiise in peccato ori^nali eotteeptanif eodem die do- 
minuB bis una cum matre revtelavit sanctae, sed anno praecddeoti inune- 
diäte aibi duntaxat i-evelaverat una vice. Jo. von Marienwerder Appa- 
ricioncs von. do^in'n'^" Dorothoao in Scriptores rerum Pnisricamm ed. 
Hirsch, Tooppeu uud Strdilko L<Mi)zia 18«i3. 8». II, 369. 

2) Accedant postremo revelatiouej» diviiiae, qua^ de hac re se habuisse s. 
Brigitta testatui- in üb 1. cap. 9 et Hb. 6 cap. 49 et 55, quae quidem 
revdationes contemnendae aon sunt» quum a viria gravissimia diligentar 
«ccussae et approbatae fiierint, BdUmoun in m. Ansgabe des Exam^ 
von CJhemnitz S. 969. 

3) Revelationes s. Brigittae Suecae ed. Uoenuann München 16S0. tbl. S. 
61. F. H. 



Digili^Cü by Google 



Zeugen -Verhör. 197 

derdinge füi* die römische Kirche vergangen, wie sie für uns 
vergangen sind, wahrlich wir würden ihrer auch nicht mit einer 
Silbe erwähnen. Aber ach sie spuken jenseit der Berp^e, und, 
es sei Gott geklagt, auch diesseit noch tbrt. So sehr fort, dass 
Domenico Cerri sein famoses Wunderverzeichniss mit diesen 
Worten zu schliessen gewagt hat: „Ist es also ein Irrthiim, dass 
wir die Meinnng von der unbefleckten Smpföngniss der Jnngfraa 
im Angesichte so vieler Oflenbarungen und so vieler Wunder 
vertheidigen, die zu ihren Gunsten gesdiehn sind; so können 
wir in Wahrheit erklSien: Henr! wenn es ein Irrthom ist, so 
sind wir von dir seiher getäuscht Denn diese Meinung ist unter 
uns dun Ii so viel Wunderzeiehen bekräftigt, durch Zeichen, die 
niemand thun kami als du. Solches aber auch nur zu denken, 
ist Frevel.*') Fürwahr ein höchst solides Fundament für den 
Thurm dieser Lehre. Nicht mehr und nicht weniger solid als 
weiland das Fundament der Religion von Jan Bockelsohn und 
KnipperdoUinek zu ALänster. 



DRITTES CAPITEL. 

Gibt es Zeugen im christlichen Aitertlium für die Lehre 
von der Gottheit des Sohnes? Eine Wolke von Zeugen. Gibt 
es auch Zeugen für die Lehre von der Persönlichkeit des h. 
Geistes? Nicht wenige. Aber für die unbefleckte Empföngniss? 
Nicht einen. Tausend Jahre lang hat niemand unter allen, die 
im Namen Jesu getauft sind, von ihr auch nur getr&umt; und 
dreizehnhundert Jahre lang hat niemand gewagt OffonÜich und 

1) Ergo si error Pst in propiiganda (soll wol hoissen propugnanda) hac 
sontentia immaculntrifi conceptionis b. M. v. post tot revolatiofv* et 
miracula, qaae astruimt triumplium b. M. virgiuiB in originale peccatuin, 
tone levera dicore possomus cum Richardo a sancto Victoie: Domhie 
si error est, a te ipm deoepti simniB: ioam istii in Dobis tantis signiB 
et prodi^^B sunt confirmata, ettalibns, quae non nisi per te ficri possunt. 
Atqui haec dnmtaxAt cogitare res ne&nda foret Pareri deU' episoopato 
cattolico VI. 160. 
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?or aßer zu ihrer Fabne zu schwteen. Das zeigt ihre 
Geschichte wie sie vor den Augen des Lresers yorflbergezogen 
ist Das bestätigen die besonneneren unter den Papisten ohne 

den mindesten Anstand. So der eifrigste Vertheidiger der 
päpf^tlichen Autokratie, der Caidmal Torquemada.*) So Melchior 
Cano der mit zu Trident sass.*) Ja Lodovieo Antonio Muratori, der 
das kirchliche Alterthiim aus seinen Urkunden kannte, sagt also: 
„Ich für mein Tiieil gestehe, dass ich in reiner Liebe zur Wahr- 
heit die Schriften der Väter durchforscht habe, um zu ennitteln, 
wdehes ihre Meinung über die unbefleckte £mpföngnis8 gewesen. 
Ich habe aber mit dem lebhaften Wunsche geforscht dies viel- 
besprochene Privilegium der h. Jungfrau in ihren Büchern zu 
finden. Denn wer anders als ein ganz boshafter und gottloser 
wollte der heiligen Mutter Gottes diese Ehre beneiden, wenn 
mit hellen Texten erwiesen werden könnte, dass die Väter sie 
ihr beilegten. Ich sage es mit Schmerz: ich habe keine solche 
Stelle gefunden. Theils iia])en die Väter nichts von jenem Vor- 
recht gcwusst, theils haben sie es sogar m Abrede gestellt.'*') 

Aber .Muratori ist todt, und ein neues Geschlecht ist auf 
die Bretter getreten. Dai5 hat zur grösseren Ehre Gottes und 
der heiligen Jungfrau in denselben alten Bftcbem, in denen der 
Gelehrte von Modena zu seinem Kummer nichts fimd, die Texte 
zu Gunsten der unbefleckten Empffingniss bei ganzen Haufen 
gefunden/) Wie das? Sind die Augen dieses Geschlechtes 



1) De Consecratione Dist. IV. ad G. Kiniussime Qnaest, 3. 

2) Omnes saocti, qui in ejus meationem iacideriiit, uno ore asseruiit, bea- 
tam viiipnem in peccato originali conceptam. Melehior Gaous De locU 

^ theologicis YII. 1. 

9) Equidem iiatear, me sinoero amore veritalis exquisivisse in scriniis pa- 

tnun, quaeoain hac de re ftierit oonim scntentia, siunmopcre apud eos 
invenire cupiens decaatiitum hoc Deiparae Privilegium. Quis enim nisi 
perdite maUguus et impius sauctae Bei geuitrici honorem hunc invideat» 
H certa ratione conatare possit, illud a pabitraa «ideiii faisse tribatum? 
Mberens dioo: ne onum qaidem reperi, quod et antea oootigerat prae- 
laudato immortalis nominis viro DionyBio Petavio. Aut Privilegium istnd 
se igoorasse ii produDt. :tfit ßtiam ' negluae vidontur. Muratori Opefo 
Arezzo 1768. 4°. V. 444. 445. 

4) Lambruschini hat dreissig, Bonaccorsius vierzig, Passaglia etwa füof- 
Imndert* 
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heller, als die Augen Muratoris oder ist sein arbeiten treuer? 
Das nicht, aber ihre Einbildungskraft ist lebhafter und ihr Ge- 
wissen ist weiter. Stösst ihre zitternde Hand etwa auf einan 
Satz, da emex der Alten die Jungfrau unbefleckt oder untadlig 
genannt bat, gleich fallen sie mit dem Eifer des Sehatzgiftbert 
dardber her, der etwas blinken gesebn hat. Als ob die Sdirift 
nicht von Darid sagte, er sei untadlig gewesen,') von ihm der 
aus sundlichem Samen gezeugt und in Sünden empfangen ist.*) 
Und als oh S. Paulus nicht von uns allen bezeugte, Gott habe 
uns vt rsülmt, auf dass er uns heilig und unsträflich darstellte 
und olinc Tadel vor ilun selbst.') Und iieuiit nicht Johannes 
der Theologe in der OflFenbarung die vor dem Thron Gottes ohne 
Falsch und unsträflich?*) Wenn also Maria fleckenlos, ja ohne 
Sunde genannt wird, kann das nicht im Sinne des Apostels Jo- 
hannes oder im Sinne des Apostels Paulus gemeint sein? Und 
selbst die, welche die Reinheit der Mutter Gottes über die unsre 
erhoben, lehrten sie damit wirklich ihre unbefleckte Emp&ngniss? 
Lehrten sie nicht vielleicht, dass Maria ihre Heiligung im Mutter- 
leibe empfieng wie Johannes der Täufer; oder gar erst zu Na- 
zareth, da die Kraft des Allerhöchsten sie überschattete. Auch 
wir nennen die selige Jungfrau aus vollem Herzen unbefleckt 
und untadlig, unbefleckt, weil sie von keinem Manne gewusst 
hat; untadlig durch die zugerechnete Gerechtigkeit Christi; rein 
durch die Kraft des h. Geistes, der in der Empfängniss des 
Sohnes seinen Schatten über sie her warf; unsträflich, denn 
ihre Seele steht vor dem Stuhle des Lamms wie die Seele 
Davids und Assaphs. Sind wir darum immaknlisten? Das sind 
wir mit niefaten. lind so sind es auch die Väter mit nichten, 
welche sie mit denselben Worten gepriesen; wenigstens nicht 
deshalb, weil sie sie mit diesen Worten gepriesen. Die aller- 
meisten Zeugnisse aber, welche die modernen Papisten zu Gun- 
sten der unbedeckten Emp^gniss ciüren, sind also beschaffen 



.1} Piaba IB, 24. 
^ PBaloi 51, 7. 
9) GoloM. 1, 82. 
^ (Mfenb. 14^ & 
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Ztlmt der geneigte Leser, dase wir uns ihre Betraditimg erspa- 
ren? Aa<^ eine Bespreehnng derjenigen Texte wolle man nns 
freundlich erlassen, die ans offenbar untergeschobenen Schriften, 

wie aus der sogenannten Liturgie des Jacobus, aus der des 
Chrysostomus, aus dem falschen Hieroiiyinus und aus dem fal- 
schen lldephnns von Ttiledo entnomuK'n sind. Oder sollte wir 
auch i]<M h über die Bleitafeln von Grauaila und über das Mälir- 
cheobueh des ßallerini verhandeln? Wol zeugt auch das Blei 
von Granada und das Pergament des Ugo von Sununo, aber 
nicht von dem Glauben der Apostel oder von der Pietät zu 
Gremona, sondern von der Dreistigkeit, zu welcher der Fanatis^ 
mus arme Adamskinder verblendet Auch wolle man uns 
milde vergeben, dass wir hier nicht noch emmal auf die Yftter 
znrftdckommen, welche ^ nach ihren oben mitgetheilten Texten 
die unbefleckte Empfangniss verwerfen. Freilich hat der Cardi- 
nal Lambruscliim ilie Stirn, den Origenes und den h. Fulgentius 
unter seine Vasallen zu stellen'), während sie doch so hell imd 
so deutlieh, als es die Sprache gestattet, das Gegeatheil lehren. 
Kunststücke von solcher Art ül)erlasseu wir getrost dem 
Urtheil des Lesers. Nur von den Zeugnissen, welche einen 
Schein haben, als wären sie der unbefleckten fimpfängniss zu 
Gunsten, woSlen wir hier ausföhrlicher handeln. 

An der Spitze derselben steht das Zengniss eines Apostels 
ans dem Jahre 70 nach Christus. „Weil der erste Mensch, so 
erkl&rt der h. Andreas, aus unbefleckter Erde geschaffen ist, 
musste der vollkommene Mensch aus einer unbefleckten Jung- 
iiaii geboren werden.*'*) 

Wozu sollen wir uns mit der Frage nach der Aechtheit oder 
Unächtheit der Epistel, darin dies Zeugniss vorkommt, zerquälen. 
Warum darauf hinweisen, dass die Kirche sechshundert Jahre 
lang von einem Aktenstacke dieser Art nichts gewusst hat; dass 
Worte darin vorkommen, die meroand in den Tagen der Apostel 

1) Dissertazione polemica 49. 60. 

2) Kol Sti dffxo'juo'j yf^c Y^yovev 6 rpÄroc vSpomoi , dvot^^Tov ?,v 
äjxtu|jiou TzoLft^iyou xur^i^rjvai xov x^Äetov avi^ptu-ov. Prcsbyterorum et 
diaconorum Achajae de maityrio s. Andreae apostoU epistola encydica 
ed. Woog Lipnae 1749. 8 *. & 278. 274. 
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gekannt undgebraiK'ht hat: dass die ganze Gesirhichte mit dera, 
was sonst urkundlich feststeht, im Streit liegt. Wen Tilleniont 
nicht von dem Glauben an dies Machwerk kinirt hat, den werden 
wir ohnehin nicht knriren. Map: es drum iiilit sein. Was thut 
das? In den Worten wenigstens, welche die Papisten za üun- 
Bten ihrer Meinung citiren, ist auch nicht ein Schatten von der 
unbefleckten fimpfängniss. Vergleicht doch der falsche Andreas 
die Jungfrau Maria mit der £rde, daraus Adam geschaifen wurde. 
Wie diese Erde unbefledit, das ist noch von niemand betreten 
war, so war auch die selige Jungfrau, als die Kraft des Höchsten 
sie überschattete, makellos, das ist durch keines Mannes Ge- 
meinschaft befleckt, Oder heisst afiiwao; wirklich: ohne Sün^le 
empfan£2:pn? Nun so ist iiieht allein die Mutter Gottes sondeni 
alle Christen zu Epiiesus sind ohne Sünde empfangen; denn sie 
alle nennt, niclit der falsche Andreas sondern der wahre Paulus 
äl{jt(&{iouc das ist unbefleckt.') 

Neben Pseudo- Andreas stellen die Immakulisten Ephraem 
den Syrer. Die Worte, welche sie liir sich in Anspruch nehmen, 
sind diese: »0 du unbefleckte und unversehrte, du unberührte 
und keusche Jnngfran, die du yon allem Sehmutz und yon 
aller Krankheit der Sfinde ganz fem bist, du bist heiliger als 
die Seraphim und unvergleichlich herrlicher als alle andern 
Heerscharen droben im ilimnul. '*) Also Ephraem lehrt hier 
wirklich die imbelieckte Empfilngiiissr' Sollte er nicht vielleicht 
doch der Meinung gewesen sein, die Sündlosigkeit der Jangfrau 
habe bei ihrer Geburt ihren Anfang genommen, oder gar erst 
mit ihrer Ueberschattung durch die Kraft des allerhöchsten vor 
der Empfäugniss des Herrn ? Und in der That, wenn mein Auge 
kein Sehalk ist, so steht in derselben Ausgabe der Werke 
Ephraems^ die Perrone benutzt hat: „Und die Perle stammt von 
unreuien Thieren. So ist auch Christus aus einer Natur gebo- 



1) Epli. 1, 4. 

2) Immaculata' et intemerata, incorrapta et prorsus pudica atque ab 
omm «xrde ac labe peccati afieoissima virgo» Deif sponsa et domioa 
noBtra .... inviolata, integra, planeque pora ac casta viigo Dd graitrix 
etc. Sanctior Seraphim et incomparabiliter reliquis omnibus sapetnft 
ezeicitibuA glohoaioir. Pareri dell' episoopato cattolico VI. B76. 
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ren, die vom Schmutzt' befleckt war, und die (somit) mehrfacher 
Reinigiinti, (linrh die lleimsucliung Gottes bedurfte Des- 
halb hat er die .lungfrau gereinigt und ist also von iiir geboren. 
Gereiiiit;t aber hat er sie im heiligen Geist, iudem er sie (sich) 
zabereit. te, und (erst) nachdem sie so rein geworden, empfängt 
ihn der Matterschoss.'* ') Das passt schlecht zur Lehre Pius 
des nennteiL Ich denke Peirone vrird den alten £phniem ans 
seiner, ohnehin schon sehr winzigen, Gefolgschall entlassen 
müssen. Dass der syrische Heilige iibrigiens durch die schran- 
kenlose Art, in welcher er die sdige Jongfran verherrlicht, An- 
lass zu der abgöttischen Verehrung gegeben l ut, die ihr allmäh- 
lieii zu Theil ward, fallt uns nicht ein zn bpstreiten. Nur ist 
es etwas anderes sieh im Eifer diese o(l*^r jene idjerschwengliehe 
Floskel entwischen lassen, und etwas anderes solche Redeblumen 
zn fi&omen vergrössem, die alles andere ersticken. Und nnn 
gar die Forderung, wir sollen den Extrakt, den man ans den 
Hyperbeln des seligen Ephraem gepresst hat, wie einen Heil- 
trank Terschlncken. 

Anf Ephraem fblgt hei Perrone der h. Ambrosius von Mai- 
land. „Nimm mich an, nicht von der Sara, sondern von der 
Maria, dass eine unbeflec^kte Jungfrau sei, aber eine Jungfrau, 
die durch die Gnade v<ui allem Sündenschmutz frei ist."'*) Hier 
macht der h. Kirchenvater gewiss keinen Unterschied zwischen 
der Erbsünde und den Thatsfmden, erklärt der Cardinal Lam- 
bruscbini. Somit war also nach der Meinung des h. Ambrosius 
Maria anch von der Erbsünde frei.') Also die Worte: dass 

<pioeu); ^:y^i p'J^Aü^t(<Jr^i, xolI '/fi'^W^^ffii xaöapaeiuv 8td xf^s toü ^eoj im- 

9«»TfC«( Td dit<5xpu^a, oStco «a9a(p«t & Xpioro« x«) tA t^c 96ata»c xpi^ 

'fia. Koti 3ta TOÜTo ixaS^iQpc 'rijv inipOevov , xal oGtwc ifvnrfiri' htt 
hd^Tf^ '/Tt Zr^O'j .\pt(JT<l; io-:. -vT'-r xa!)apoTr; ivEpytt. KctJ^r^pev ct'j-tjv £v 
T'n i-[ü<t rvs'SfxotTt npofzrjux^j 'j ; , -All o jtiu s j/./.au.jSavei auTOv [A^itpa 
yevjp-tvTj xa^apd. Kd&][jpev aut/^v ev ap£ta. oiö xat "jftvvridels, ndpdevov 

diMX^ttntv. Bphiaemi Sjri OjMra Romae 1743. fcü. IL '270. 
2} Snscipe me non ex San» sed ex Haria» iDOormiita sit vixgp^ led viigo 

per gratiam ab omni integra labe peccaU Ambroriiis Senrm. 39 in 
• Psalm. 118. 

8) Gerto qvi il S. Dottore non dittinnone alcnna tra peocaü attnali e 
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eine nobefieokte Jungfrau sei n. s. w. beziehn sieb aitf die Jnng- 
frau Maria. Nun so hat Ambrosius Unsinn geredet. Denn 
man erwäge nur : Er bittet, Güü solle ihn annclinuMi nicht aus 
der Hand der Sar;i sondern aus der Hand d(M- M:uia, zu weldiera 
Zweck? Damit Maria von aller Süutlc befreit werde. Also 
die Simdlosigkeit Maria« wird bewirkt durch die Bekehrung 
des Ambrosius,') Wenn der beilige aber diese Albernheit nicht 
gesagt hat) was bat er denn gesagt? Erstlich redet er nicht in 
seinem eigenen Namen, sondern in dem Namen der Kirche. 
Die Kirche bittet Gott, er wolle sie heben und tragen, 
er wolle sie, wenn sie sich verirrt, wieder annehmen, 
sieht wie im alten Bunde aus den HflAiden der Sara, son- 
dern uLi;> der Haiul der Maria, damit sie, die Kirche eine 
reine Jungfrau sei. wie S. Paulus 2 Cor. 11, 2 sagt, dass sie 
sein soll; aber eine Jungfrau, die durch die Gnade von allem 
Schmutz der Sünde befreit ist.*) So steht von der Reinheit der 
Maria in dem citirten Text keine Silbe.') Dietlein freilich 
meint, man könne die unbefleckte Empföngniss trotzdem daraus 
herleiten. Ja er tränt es sich zu, sie auf Grund meiner Krklfip 
rung noch schlagender daraus zu erweisen, als es den Papisten 
geglückt ist*) Eben durch die Zeugung aus Maria, so sagt er, 
soll nach Ambrosius die Kirche unbefleckt sein kl^nnen.^) Aus 
Sara kam die Gemeinde des alten Bundes; für den alten Bund 
genügte der im Alter wunderbar befähigte Mutterschoss. Aber 
die Kirche des neuen Bundes soll reine Jungfrau sein. Und 

il peccato origioale; duiique secoudo l'opiiiiou di lui Maria fii inunune 
ancbe da queBto: altrimenti non potrebbe diisi integia da ogni macchia 
di colpa. Lambnuchini Dissertarione polemiea S. 52: 
1} Denn dass Ambrosina selbst das Subjekt ist, das um seine Annabme 
bittet, behaaptot Perrone aiudräcklich. Pareri dell* episcopato cattoUco 
VI. 377. 

2) „Auf dass er sie ihm selbst darstellte eine Geuieinde, die herrlich sei, 

die mebt habe einen Flecken oder Runzel oder desa etwas, aandani . 

dass sie heilig sei and UDsträfiich.*' Bpb. by 27. 
S) Der Beweis dafor ist geführt in mdnon tractatus de •immacwhrte b. 

V. M. conceptu im Aohamge su meiner kvmgü» des Examen Yon C9iem- 

nitz 8. 1013. 1014. 

4) Dietlein Evangelisches Ave Maria Halle 1868. 8". S. 94. 

5) DieÜeiu 94. 
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zwar soll sie es sein, nicht erst werden. Nur wenn man etwa 

die Menschheit ais die zur Kirche werdende vorstellte, liesse sich 
von einer aus früherer Unreinheit erst werdenden Reinheit der 
Kirche reden. Die Kinlie aber nls solche, die vom Himmel 
st^'igende geschmückte Braut, ist die nie boruhrto Jungfrau. 
Dieser reinen Braut Mutter ist nun Maria, so lehrt Ambrosius, 
und überlässt uns zu schliessen, was er von tler Mutter denke.*) 
Also Ambrosius nennt die Kirche eine reine Jungfrau, Ambrosius 
sagt, Maria sei die Mutter der Kirehe, somit lehrt AmbrosiuB ancfa 
die Sündlosigkeit Marias ; denn wenn die Tochter rein ist, muss 
anch die Matter rein sein. Ein vortrefflidier ScUnss, gleich 
stark in seinen VorauBsetzungen und in seiner Folgerung. Also 
Ambrosius sagt : Maria sei die Mutter der Kirche. Wo denn? 
Hier wenigstens bittet er einfach Namens der Kirche, Gott wolle 
ihn annehmen, nicht in der Weise des alten Bundes, wie aus 
den Händen der Sara, sondern nach Art des neuen Testamentes, 
wie ans der Hand der Maria. ^\'iU man aus dieser bildliehen 
Rede schliessen, Ambrosius erkläre uns für Kinder der Maria, 
80 mnss num anch schliessen: S. Panins erklfire GaL 4, 24 
die Israeliten im alten Bnnde fOr Kinder der Hagar. Denn er 
sagt: „Das sind die zwei Testamente, eins von dem Berge Sina, 
das zur Knechtschaft gebierst, welches ist die Agar."*) Noch 
sehOner ist IMetleins zweite Voraussetzung: die Reinheit der 
Kirche, von der Ainbrusius hier rede, sei nicht eine werdende, 
sondeni eine Reinheit von Anfang. Das ist erstens falsch nach 
der Schrift. Denn die Schriftstelle, auf die der h. Ambrosius 
hier hinsieht, heisst so: „Gleichwie Christus auch geliebet hat 
die Gemeine und hat sich selbst für sie gegeben; auf dass er 
sie heiligte, und hat sie gereinigt durch das Wasserbad im Wort; 
auf dass er sie ihm selbst herrlich machte, die nicht habe einen 
Flecken oder Ranzel oder des etwas, sondern dass sie heilig sd 
,Qnd nnstr&flicfa.''0 ^ fetlscb nach Ambrosius. 

1) DieÜeiii 95. 

90 A$Tat Y^p «{aiv §jo hta^xai, \t.l<x [th hA dpou« ^tv«, tU ftouXtjay ^iv- 

vöoa, fjUi ia-zh 'Ayap. Gal 4, 24, 
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Denn Ambrosiiis sagt imsdiüeldich, die Kirehe habe eich verirrt, 
ihr Hirt wolle sie nun gnädiglich suchen u&d sie auf seine 
Schultern heben und heimbriugen. Sie sei keine sfindlose Jung- 
frau, sondern ein irrendes Schaf. Aber wenn der gute Hirte 

sie wieder aufnehme, das ist ihr die Sünden vergebe, dann 
werde sie: eine reine Jun^cft-au, aber eine reine Jnn^ran aus 
Gnaden.') Gesetzt indes?? , Dietlein hätte Kei lit, die Reinheit 
der Kirche wäre keine Keinlieit aus Sünden, sondern eine Rein- 
heit schlechthin, und Maria wäre auch nach der Lehre des Am- 
brosius ihre wirkliche Mutter; folgt denn wirklich ans der Rein- 
heit des Kindes die Reinheit der Mutter? Nun so würde auch 
die Reinheit seiner Grossmutter folgen. Und wozu all der Lfinn. 
Was quflH sich der arme Dietlein mit diesem Text des Ambro- 
sius? Ist sein Schluss so fest wie er träumt, so kann er den 
streitigen Text getrost aus den Händen lassen ; denn dass Christus 
ganz rein war, lehrt nicht bIo.s Ambrosius, sondern der leben- 
dige Gott. Christus aber ist auch ein Kind Mariens, ja seine 
Kindschaft ist weit siclierer als die Kindschaft der Ku'che. Wenn 
nun Christus der Sohn sündlos war, so ist es nacli dem neu- 
aufgefundenen Grundsatze Dietleins aiic!» ohne Zweifel die Mutter. 
So kkt dieser »eyangelische'' Pastor ein höchst sinnreiches Mittel 
entdeckt alle Christen , die je Bücher geschrieben haben, im 
Handumdrehn zu bnmaculisten zu machen. Ein Mittel, welches 
merkwürdiger Weise dem Sduurfsinn von f&n&ehn Crenerationen 
ziemlich gewitzigter Papisten entgangen ist Lassen wir indess 
diesen „evangelischen"' Pastor die Kinder seiner Phantasie vor 
den Fenstern des Papstes spazieren führen. Der h. Ambrosius 



onl^VQ a&T&$ 4«WTtj) lv8o$ov ttjV ixxXr^olv» yA^ lyouoav ozlXov tj |buT{Sa ^ 
Ti Töiv Toto'jTtov, iXX 7va r^ iyt'ot xii afjLOjjAOc Eph. 5, 25 — 27. 
1) Quaore nu% siuscipe me, porta ine. Potcs iiiveaire quam tu roqiiiris, 
digDai'iä sust^ipere, quem inveueris, impouere humeris, quem susceperis. 
Yeni ergo, DomiDe, quia etsi eram, tarnen maadata toa non suni obü- 
toB. Veai Domine! Yen! ut £aeias saluteoa ia terris» in ooelo gaadiam. 
Veni ergo et qoaere ovem taam jam aoa servulos, aoa per merce- 
narios, sed per tomet ipsum. Snscipe me in carne, qiiae in Adam 
kipsa est. Siiscipe me non ex Sara, sed ex Maria, ut iucorrupta sit 
virgo, sed virgo per gratiam ab omni iutegra labe peccati. Ambrosius 
Senn. SS ia psaha. 118. a*. S9. 8a 
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hat nichts mit ihnea za thim, sondern « hat einMtig mit den 
Alten gelehrt: ^Niemand ist ohne Sonde als Gott Wer das 
Iftognet, der frevelt**') Und: „Der Herr Jesus ist gekomihen 
nnd hat im Fleische^ das der Sünde unterworfen gewesen war, 
den Kampf der Tugend gekämpft."*) „Ja er ist als Menscb iu 
allem versucht und er hat alles t-iUageu wie die Meii-sclieu. 
Aber weil er vuui Ii. Geist gezeugt war, liat er bieli der Sünde 
enthalten. Denn alle Meust heu sind Lügner und niemand ist 
süudlus als Gott. Wer von Mann und Weib geboren ist, der 
ist auch Tiicht frei von der Sünde. Wer aber frei von der Sünde 
ist, der ist nicht auf diese Weise gezeugt.''^) 

Aber nieht Ambrosius allein, auch sein grösserer Schüler 
der h. Angustin soll die unbefleckte Empf&ngniss bekannt haben. 
Denn er hat gesagt: ^^Mit Ausnahme der h. Jungfrau Maria, von 
der ich, wenn es sich um Sünden handelt, wegen der Ehre des 
Herrn, gar keine Frage will gestellt wissen. Denn woher wissen 
wir, welches mehr von Gnade derjenigen zur allseitigen Leber- 
wiuduiig der Sümle geschenkt ist, welche den zu empfangen 
und zu gehären würdig war. von dem e^! feststellt, da.ss er keine 
Sünde gehabt hat. Abgesehn von dieser Jungfrau also, wenn 
wir alle jene heiUgen Männer und Frauen im Zustande ihres 
Erdenlebens versammek könnten und wollten sie fragen, ob sie 
ohne Sünde wären, würden sie nicht einstimmig rufen: «Wenn 
wir sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir uns selbst 
und die Wahrheit ist nicht in unsF" ') Diese Stolle des h. 



1) Nemo sine peccuto: iiegare hoc sarrilcgimn est Solas enini Dens sine 

peccato est. Senn. 22 in Psalm. 118w 
fS) Veuit doiuiiui.s Jesus i't hl carue, fjnae peccato lu^nt obnozia, militiam 

virtutis t'xer(niit. StMiii. G in Psalm. 118. 

3) Idco et quaöi homo per uiiiversa teutatus est, et iti similitudine homi- 
uuin ciuicta sustinuit: sed quasi de Spiritu uatus, abstiuuit a peccato. 
Omnis enim homo mendax, et nemo sine peccato nisl nnns ]>eua. Ser- 
vatom est igitttr, ut ex viro et mutiere, u\ « st per illam eorponun 
eouimi-xtionem , nemo vidcntur expers esse delicti. Qui autem expers 
est delicti, expers est etiam hujusiuodi concoptionis. Ambrosius bei 
Aiipustin De nnptiis et concupiscentia II. 15. 

4) E&cepta itaque saucta virgine Maria, üe qua propter liouorem Jumini 
nnllam prorsus quum de peccaüs agitar haben volo quaestioiiem: nnde 
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Augustin ist in aller Munde, von Juhaim von Segovia bis auf 
Papst Pius den neunten.') üud was sagt sie? Aogastin kämpft 
in dem Capitel, daiaus sie genommen ist, wider den Ketzer 
Pelagius. Pelagius nflmlich hatte behauptet^ ein getteaförchtiger 
Mensch könne ganz gut ohne Thatsfinden duicbkommen. Zum 
Beweis dafür hatte er eine ganze Reihe von Heiligen angefahrt, 
die nie gesündigt haben s(dlten: Abel, Henocli, Abraham, Ester 
und besonders Maria. Denn sie von allen Tbatsündeu frei zu 
erklären, furdere doch otienbar dit * hiistlieho Fröiuuii^keit. Und 
was erwidert Au^istiu? Lasst er sich die Behauptung des Pe- 
lapus gefallen? Nein, sdikIciii er setzt sich eiirig dngegeii. 
Zwar die Jungfrau Maria will er iiiclit zum Beweise gebrauilieu. 
Die Frage, ob sie Tbatsünden gehabt oder nicht, will er vielmehr 
gar nicht stellen. Warum? Wegen der Ebre des Herrn, der 
schlechterdings keine hatte. Und weshalb.soUte Gott ihr im Ver* 
hältniss zu uns nicht ein Mehr von Gnade haben zu Theü wer- * 
den lassen. Nicht Sfindlosigkeit, aber ein Mehr seiner Gnade, 
Qber alle Sünde zu siegen. Wo steht hier «twas von der unbe- 
fleckten Empföngniss? Nirgendwo das geringste. Denn erstlich 
reden Au|^u8tiü von der Maria nicht wie sie ein Kind war, son- 
dern wie sie Christum gebar. ^) Zweitens handelt er von ihren 



enim scimus, quid «'i plus gi-atlao collatimi tuciit ad vimv-mlnm omni 
ex parte peccatuiu, quae coucipere at- pame nieruit , quem couslat 
nulhnn habnisse pecciMxim? Hac ergo wgine excepta, si omnes Ulos 
aanctoa et tanctss» quam hic viverent» congregare posBemiu» et mterro- 
gare utrom esseot sine peecato, ima voce damasseot: Si dizerimua, 
qiiia peccatum non haberaiis. nns ipsos decipimna et veritas in nobis 
non est. AuRustin Di» n itma et gratia. oap. 36. 

1) Sed quasi haec, lici t sph udidissima, satis nou tureat, propriis definitis- 
que sentCDtüs odberuut, nailam prorsus, quum de peccatis agitur, ba- 
bendam eaae quaegtionem de saocta virgine Maria, eui plus gratiae 
collatuui fuit ad viocendum omui ex parte peccatum. Pius IX hl a. 
Bulle Ineffabilis. M. Ausgabe des Examen von Chemuitz S. 993. 

2) So auch Petrus Lorabardus. von dorn doch schwerlich hehaiiptot w<Mden 
kau», das« er den Augustiu im licisU' Liithers verdreht hat. Mariam, 
sagt er Sent. III. Dist III. Qu. 1, totam Spiritu» bauctus iu eain veoieos 
a peecato pronas moadavit et a fomite peccati liberavit, vel fomitem 
ipsom penitos evacuando, vel m debilitando et exteuuaado^ nt ei post^ 
modurn peccaadi eccasio nallatenas exstiterit Quod autoa extuac 
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etwaigen Thatsünden und nicht von der Erbsfinde. Drittens 
lehrt er mcht^ sie sei von allen Tbatsöoden scbleehterdings frei 
gewesen, das leint er vielmehr einzig von Cjiristo'), sondern er 
setzt y 8^ habe die Sfinde allseitig dmdt die Gnade besiegt 
Das ist: 'sie habe die Sünde nie herrschen lassen in ihrem sterb- 
lichen Leibe. Und selbst das setzt er nicht apodiktisch, sondern 
rein bypothetiscb : Es hat möglicherweise so sein kOiioeii. Und 
weil es hat so sein können, will er die Thatsünden der Maria 
gegen die Theorie desFelagius nicht als Beweisgi und gebrauchen; 
er will hier ^mz von ihr absehn. Das und das allein ist der 
Sinn der hundertmal gepeinigten Stelle. So und so allein ist 
sie mit dem, was Augustin sonst von der Mutter Gottes be- 
hauptet, im £inklang. Und dies ist , um es hier noch einmal 
zosammenzofikssen, das Bild seiner Lehre: Alle Menschen wer^ 
den mit der Erbsfinde geboren, tmd um dieser Erbsünde willen 
sterben sie. Aach Maria ist mit ihr geboren nnd ist am ihret- 
willen gestorben.*) Trotzdem aber ist sie nicht des Teufels ge- 
wesen, fondem durdi die ^Viedergeburt ist der Bann , darunter 
ihre Geburt sie gestellt hat^ gelöst.') Und darnnch niac: i^ie wol 
mehr Gnade empfangen haben als wir, ül)er rln» Süiuie zu siegen. 

Wir Übergehn nun einige nichtssagende Stellen aus Cyrill 
von Alexandria, aus Maximus, aus Proclus, aus Sophronius '), 
und wenden uns za Johann von Damaseiis. „Die Natur weicht 
der Gnade — hat er nach Perrone gesagt — sie steht zitternd 
still md wagt nicht sich zu entwickeln. Da nSmlich die jung- 
fifftoliche Mntler Gottes aus der Anna geboren werden sollte, hat 
die Natnr dem nicht vorzugreifen gewagt , was die Gnade wollte 
sprossen lassen. Sondern sie blieb unfruchtbar, bis die Gnade 

8. vuig9 ab omni pisccato itnmunis exstiteiit, AugustiuDB evidenter Osten- 
dit m Ubro De natura et gnitia inquiens: Excepta Itaque etc. ete. 

1) Quem constat nulliim babuisse peccatum. 

2) Iforia ex Adam, mortoa propter peccatam, Adam müi-tüus propter pec- 
catum, et caro Domini ex Maria inortua est propt«r deleoda peccata. 
Augustin Enarratio in Psalm. 'M. Sonn. 2. n". 3. 

ä) Non tranbscribimus diabolo Mariam cuudiüoue ubtöceudi; sed ideo, quia 
ipsa couditio solvitur gratia reoascendi. Augustin Opus imperfectum 
oontra Jnlianam Ub. IV. Oap. 1S3. 

4) Siehe meine Ausgabe des Examen von Chemniti S. 101& 
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iiiren Sprdsslifig hatte ans Licht treten lassen. ^) Diesen Text 
nim hat Papst Pins der neunte nicht allein mit in den bunten 
Teppich seiner Bulle gewebt, sondern er hat ihn durch eine 

leichte Veränderung noch unendlich fruchtbarer für seine Zwecke 
gemacht.*) Cns fnilicli ist es ziemlich gleichgültig, ob Lequiens 
Griechisch oder des i^apstos Lateinisrh im Recht bleibt. Denn 
die Predigt an Marias Geburtstag, daraus der in Rede stehende 
Satz herstammt, ist schwerlich acht. ^) Sollen wir da noch 
aasföhrlich von dem handeln, was er sagt oder nicht sagt? Sol- 
len wir aus s^em Zusammenhang zeigen, dass sein Verfesser 
nichts weniger wollte, als die Empfiuigniss der Maria beschrei- 
ben. Denn in der That er stellt einfach die Frage : Warum ist 
Maria von einer unfruchtbaren Mutter geboren. Darauf antwor- 
tet er el«t: weil dem Wunder der Menschwerdung andre Wun- 
der vorhergehn mussten. Dann aber, — und diese zweite Ant- 
wort erklärt er für besser — , weil die Natur der h. Ahiki be- 
scheiden genug war keine Kinder hervorzubringen , bib dies Wun- 
derkind durch die Gnade Gottes zur Welt kam. Oder soll aus 
der Behauptung, dass es die Gnade war, die Maria zur Welt 
brachte, soll daraus die unbefleckte Empfängniss gepresst wer- 
den? Ich denke Johannes der T&akc yerdankte seinen Ursprung 
auch Gottes besonderer Gnade.*) Perrone dtirt übrigens noch 
zwei andere Texte aus Johann von Damaskus. Beide aus der 
zweiten Predigt über den Tod, oder vielmehr ftber das Eutschlar 



äxapico« n fwc ^ x^P^^ xapiciv ißXdcmjocv. Joannes Damasceniis Ho- 
milia 1. in NatiTitaitom 1. Hadac virginis n" 2. 

2) Acceduüt uobilissima effiata, quibus de Ndrginis conceptiouc loquontos 
tcstati sunt, naturam i^ratiae cessisse, ac stetissc trcmulam, peigere 
nun sustiuentem; nam futurum erat, ut Dei genetrix virgo 
uou autea ex Anna couc i peretur, quam gratia fructum 
ederet ooocipi siqmdem primogenitam opoftebat, ex qua oondpien- 
dus esset omnis creaturae primogemtns. Bulle Ineffid>ili8 in m. A. des 
Examen von Chemnitz S. 993. 

3) Krmi Ceilliei Histoire generale des auteoTB sacrds ei eoclteia»tiques Paris 
1752. 4". XVÜI. 150. 

4) Luc 1, 7 — 17. öö u. 60. 
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fen Marias. Der eine heisst so: „Die unbefleckte .luimlVaii, 
welche mit irdischen Leidenschaften nichts zu thun gehabt hat, 
... nimmt heut Wohnung in den himmlischen Hütten."') Der 
andere so: ^Za diesem Paradiese hatte die Schlange nicht Zvh 
tritt, sie nach deren fiidscher Vergottüng wir so gierig waren, 
dass wir darob dem nnvemfinfHgen Vieh vergleichbar wurden. 
Denn er selbst, der eingebome Sohn Gottes, Gott von Nator 
nnd dem Vater wesentlich gleich, hat ans dieser jungfrSnlichen 
uüd reinen Erde sich zum Menschen gebildet"*) Schade, dass 
die sogenannte zweite Predigt über den Tod der Maria iiiclit 
minder miteiücsehoben ist wie jene erste zu Weihnacht. ') Ge- 
setzt aber sie wäre äcJit, was würden die zwei Texte beweisen? 
Zuvörderst der^ dass Maria mit irdischen Leidenschaften nichts 
mochte zu schaflfeu haben. Denn yom Zulassen solcher Lei- 
denschaften redet wolLequiens Uebersetzung*), aber nichtPseudo- 
johannes. ^) Mfissen nun wiriclich alle ftr sfindlos empfangen 
erklftrt werden, von denen gesagt wird, sie mdgen sich mit 
irdischen Leidenschaften nicht Anlassen, sondern nähren ihre 
Seele mit himmlischen Gedanken?") Doch schwerlich. Die 
andere Stelle, auf die sich Perrone beruft, ') scheint frei- 
lich bedeutender: „Zu diesem Paradies hatte die Schlange 
nicht Zutritt" Das Paradies ist Maria, die Schlange der 



dX).' o'jpovt'oic ivTpct'f eiaa vo/j(jiaotv , o6x tl^ y^v djteXi^Xuftev , <iXX' — 

Tat; o'jpaviatc oxr^vott; i\oixi!^tz'xt, Joannes Damascewis Uomilia II in 
Dormitioncra b. Marian v. n ' 2, 

2) 'Ev -O'JTtj) yäp ö O'^t; O'jy. lays --xji-eisO'jsiv , tt^; d/eySoü« 6pi/Jity-,ii 
ftt(Sisc(DC, ToT{ dvoTjToi; cf'jj/.jrctpeJiXi^&r^[jL£v xT/jve«v. a&TÖcjdp 6 toö 6«0u 
(tovo^evi)« (»de, uiv xal Ttp itorpl 6fioo69(oe. it. xabvm -nii icap&i- 
vou xai xadctpa; dpo jpac zt'j'b/ 7Tc«iXa«To6pp}xev dhfftp«tticov. IdtmiHoin. 
II. in Dormitionem b. M. v. n" 2. 

3) „De Dormitioiie beatitc Maiiao oratioucs diiae, <juaiuiu posterior maiii- 
festo spuria est. Ibi eiiiin citatur Euth) uiius , qui sub Alexio inipera- 
tore vixit." Gave Scriptorimi ecclesiastioinim lÜBtoria literaria. Gene- 
vae 1688. fol & 841A. 

^ Qune nihfl terrenaram afiectionnm admisii 

6) Tijtvoi« (n)) itpocofitXi^oooa (aJ. ipnXVjOaaa) iccideaiv. 

6) yrjtvoi; [t-rj npoeo|uXi^ea9a 7(d%tn^ , dXX' oüpavfot« ivrpafitea voil^|Ji«aiv. 

7) Par«ri dell' epiacopatD cattolieo VL däö. 
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Teufel. Also hatte der Teufel zu Maria nicht Zutritt. Eine 
eigenthümliche Lehre furwabr. Denn zu Christus hatte der 
Teufel doch Zutritt. ') Mitbin stQnde die Jungfrau eine Stufe 
höher aJs Gott So abgeschmackt hat doch schwerlich jemand 
gefeselt, selbst tm Anonymus schwerlich, der seine Trftume 
unter erborgter Firma zum besten gab. Wie in aller Welt aber 
ist die fragliche Stelle sonst zu verstehu? Einfach so: Pseudo- 
Johaniuis verherrlicht im zweiten Theil seiner Predigt den Todes- 
Uxu; der Junsrfrau. Seclismal liebt er an, und jedesmal in der- 
selben Weise: Erst kommt iininer sehr emphatisch das „tieute" 
und dann eine Bezeichimug iMarias. Heute ist die heilige 
Jungfrau — , heut ist die heilige und beseelte Lade Gottes — , 
heut ist die allerheiligste Taube — , heut ist das £den des neuen 
Adams — , heut ist die unbefleckte Jungfrau — , heut ist der 
Schatz des Lebens — nSmlich in den Ifimmel gekommen. Der 
vierte Jubebmf von diesen sechsen geht uns nSher an. »Heut, 
heisst es da, empfängt das Eden des neuen Adams , (dss ist 
Maria), das übersinnliche Paradies als Geschenk, das Paradies, 
(ia die Verdammniss gelöst ist, da der Lehensbaum wächst, 
da unsre Nacktheit bedeckt ist. Denn (du) sind wir nicht mehr 
nackt und kleidlos, noch des «göttlichen Ebenbildes und seines 
Glanzes noch der reichen Gnade des Geistes beraubt (da) wer- 
den wir nicht mehr die alte Nacktheit beweinen und sprechen: 
Ich hal)e mein Gewand ausgezogen , wie kann ich es wieder an- 
ziehn? Denn in dies Paradies hat die (alte) Schlange nicht 
hineinschleichen kOnnen, sie nach deren feischer Veigottung wir 
so gierig waren, dass wir darob unTemünftig wurden wie das 
Vieh. Denn er selbst, der eingebome Sohn Gottes, Gott von 
Natur und dem Vater wesentlich gleich , hat aus dieser jung- 
fräulichen und reinen Kr<le (aus diesem Eden des neuen Adams, 
nämlit:h der Jungfrau Maria) sich zum Menschen gebildet. Und 
so bin ich, der ich doch ein Meiiseh bin, (duieh Christum 
im i^aradiese) vergottet; ich, der ich sterblich war, bin unsterb- 
lich geworden, und habe die (wahren) Kleider von Fellen ange- 
legt Denn die Verwesung habe ich von mir geworfen und bin 



■1) IfatÜL 4, 1—11. 
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dafür in das Kleid Gottes gehüllt." ^) Also das Paradies, davon 
der falsche Johannes hier redet, ist wirklich das Paradies, da 
Gott alnsischen wird alle Thränen von an Bern Augen, nicht ein 
Bild fär Maria. Maria fireilich koEunt auch Yor* Der Homilet 
nennt sie erst das Eden des neuen Adams und dann die jung- 
fräuliche und reine £rde, daraus Christus sein Fleisch nahm. 
£r redet also von ihrer Muttergottesschaft und yon ihrer Jung- 
fräulichkeit , *) nicht von ihrer uDbefleckten Empföngniss. Seifost 
aus diesen Apokryphen erwächst mithin V'nis dem neunten wenig 
Nutzen. Noch viel weniger al)er aus den ä«;hten Schriften des 
Johann von Damask. Der nämJicli hat tj^anz uinnissverständlich 
gelehrt, der b. Geist habe Maria erst in der Leberschattung ge- 
reinigt. „Nachdem die Jungfrau eingewilligt, so sagt er, kam 
der h. Geist über sie nach dem Woi*te des Herrn — und reinigte 
sie.'^^) Und ein andermal: „Die heiligende Kraft des Geistes 
besuchte sie und reinigte sie imd heiligte sie, taufte sie gewis- 
sermassen im voraus.^ *) 

Drei namhafte Zeugen aus Westen sind nun noch zu ver- 



][<fptv aeTjXTjpIvoi xoü TtveSpiaTo; , obtixt tJ}V naXtttdv TpaYq»8ouvTec y^' 

fxvcuotv X^Sofxev • £$c8uad(jLT^v xov yixwvd jxou , ttö; IvSiooimt otux'iv ; £v 
TO'jTi}» ]fäp ^ ^J'-pi? O'jx iayt ;:ap£fo5'jaiv , O'j Tr,c i{>eu6oy; öps/Ö^vxec deu) 
seu»( , T0T5 oujji7rap€^X/jÖ7j(Aev xTr^vcotv. a6x6; yap xoü Beoü 

|A0V07cv^C utöc« 6e&c &v xal xq! zaxpl 6}jio»6otoc« i% TO^xr^; xr); rtap^i- 
vOü xal xaöapä; dpoupa« ^«uxov 7:eT:Xoc3to6p|i]xev avdpu>7:ov. xal xcO^tu* 
jxat ;jiv 'j 6 Ävr^xo; V^öavaxiOjJiai , xol xou; ?eo[jl!:£T[vo'j; /itüi- 

va? i'/oso'jij.ai. t/^v yap (s^opiv ä7rTjjji'^{ao|jL0ti , 7:ep{xetp.ai xt] Tcept^oX|^ r/^; 
i^sÖTT^To;. Damasceuus Horn. 2 iu Dormitionem b. Mariac virgiiiis 
n* 2, 

S) Denn daa: Ix xainrfi rf^i Tiapd^voo xal xal^apä; dpo jpac geht natflrlich 
auf Luc 1, 34. 

9) Mexd oöv tJjv auyxaxdöejiv xfjc aYi'a; ;t«p8^voy r.'vs'j\M Ä^ov ^Trf^XÄtv 
«uxrjv xaxct xov xuot'oj Xo'yrjv . elrev a-j^eXo«, xa^aTpov a^ti^v. 

Joannes Damascenus De orthodoxa fide III. 2. 
4) 1 atixrjv 6 Tzaxrjp [xev T:pou>ptos , jcpo(fifjtai 5^ 8td jiev xoü nveüjxaxo; dyiou 

TrpoT^Y'^P^'««'«'' 1 TOÖ icvs'jptatoc dyiaoxixi] Sivapiic iTcecpoi'rr^oev, ixa- 

•^p< Tt xal ^ytaai xal obvtl npof^p^suoe. Joatmes Damascenus Hom. 1. 
in Dormitionem b. v. M. n' 8. 
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hOren: PasebasioB Ratbert, Peter Damiani und der h. An- 
selm. Paschasius Ratbert zaersi Zwei Texte aus dessen 
Schrift „Von der bestäudigen Jungfräulichkeit Marias" nimmt 
Perrone in AnJ?pruch. ') Der eine davon hpisfst in seinem Zu- 
sammenhang so: ^Wir treiben euch nicht <^evn die Küthe ins 
Antlitz, vieltheuere Frauen, ja wir reden von diesen Dingen 
selbst nicht ohne Scham. Aber der Ruhm ausgezeichneter Fröm- 
migkeit und Tugend kommt euch zu, preist ihr die Keuschheit 
der allerseUgsten Jungfrau unversehrt und unbefleckt und aller 
Ansteckung des UnmfSeaigs fremd. " *) Was hat das mit der 
unbefleckten Empföngniss zn schaflen? Ratbert sagt, jede Toch- 
ter Evas Ycrliere durch GebSren ihre Jungfirauschaft. Nur die 
Jungfrausehafb Marias sei durch die Geburt Christi nicht yer- 
sehrt noeli befleckt, also von diesem Eva- Fluch -Gesetz frei. 
Der zweite Text aus Hatbert, den Perrone autülirt ist dieser* 
„Es stellt fest, dass die von aller Erbsünde frei gewesen , durch 
welche nicht allein der Fluch der Mutter Eva gelöst ist, son- 
dern allen Segen geschenkt wird. " ^) Dieser Text aber zeugt 
doch für Scotus ? Hätte Ratbert weiter nichts geredet als diese 
dreiundzwanzig Worte, vielleicht. Leider aber sind diese drei- 
undzwanzig Worte nichts als eben soviele Blättchen an einem 
Baume, der von ganz andrer Natur ist Man gestatte uns, die 
Ausemandersetzung Ratberts vollständig herzusetzen und urthefle 
selbst: .Wie? sagt er, sollte denn Maria, nachdem der h. Geist 
sie eriüllt, nicht von der Erbsünde frei gewesen sein? Sie, 
deren . . . Geburt in der ganzen katholischen Kirclie . . . glücklich 
und selig gepriesen wird? Denn wäre diese Geburt nicht selig 
und herrlich gewesen, so würde sie wahrlich nicht überall von 



1) Panri dell' episcopato cattoliOD VI. 383. 384. 

St) Non «"iT» libenter vobis verecundiam incutimus, oari^^inme, qui non 
sine magno pndore de Iii? loqnimiir, sed eximiae pietiitis boiioi* est 
vobis et decus virtutis, beaüssimae virgiois pudicitiam pi-acdicare in- 
corruptam et iucontamiiiattun et ab omm oontagione primae origbis oon- 
fileri alieiuuB. IPAelMr7 SpicÜegium vetenun aliquot scripfonun ecL De 
la Bane. Parinis 1738 fol. I. 47. 

^ Constat, eaiii ih omni originali peccato immunem ftii«5i?o, per quam 
non solum maledictio raatris Evac soluta , verum etiaiii et tteuedictio 
omuibus coudoiuUur. Pareri dell' episcopato cattolico Vi. 3Ö3. 
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jedermann festlich begangen. Darat» aber dass sie 80 fieetlioh 
begaogen wird, folf^, denn die Kirelie irrt nicht, dass (Maria) 
im AiigenUUi kt ilirer Geburt von keiner Sünde befleckt war, 
ja dass sie im Mutterleibe ir^'heiligt wurde und dass sie sich so- 
mit die Erbsünde nicht zugezogen hat. — Niemandes Geburt 
wird ja gefeiert , als die Gehurt Cliristi und der Maria und die 
Geburt des Johamies. Wäre Maria nun nicht im Leibe ihrer 
Matt» geheiligt worden, so wäre kein Grund ihre Geburt zu 
fäem. Wdl ihre Gebort aber von der ganzen Kirche gefeiert 
wird, 80 steht fest, dass sie von aller Erbsfinde frei war, »e, 
dnrcb die nicht nnr der Flach der Mutter £Ta gelöst ist, son** 
dern allen Segen geschenkt wird.^') Das ist nichts mehr und 
niclits weniger als die dominikanische Lehre. Genau so hat 
Tliüijias gerech't und (hn' Cardinal Torquemada. Und grade diese 
Lehre Itaben die i'ap.ste seit <leu Taj?en Sixtus des vierten aus 
allen Kräften l)('kämpft. Wie klammern sieh die Immakuiisteu 
denn an Text« von diesem Kaliber mit so krampfhafter Heftig- 
keit? Wahrhaftig, die ersten tausend Jahre der christlichen 
Zeitrechnung müssen an Erkl&rungen zu Gunsten der unbefleck- 
ten fimpfSngnisB sehr arm sein, wenn man nöthig findet, 
flidi auf soldie Stellen am stützen. Und hfitte Ratbert wenigstens 
die Heiligung der Maria im Mutterleibe ernstlich und mit ihren 
Oonseqnenzen bebauptet Aber selbst davon ist er, schwerli«^ 
zur Freude Perrones und der seinen, gewichen. Denn er sagt: 
„Als der heilige Geist (nach der Verheissung Gottes durch den 
Mund des Engeis) Uber die Jungfrau kam, hat er sie völlig 

1) Alias autt m qtiomndo Spiritu saucto eam replente non sine originali 
peccato fuit, cujus etiam nativitas gloriosa catboiica in omni ecclesia 
^ Christi ab omnibiu feliz et beata praedicatur. eoimvero si non beata 
eiaet et i^rkwa, neqnaqiiam ejus festtyltas celebraretnr nbique ab om> 
nibiiB. Sed quia Uua solemniter colitur, constat ex auctoritate eccle- 
siae, quod nullis, quando nata est, subjacuit delictis, neque contraxit, 
in uteru sanctificata , originalp peccatum. — — nullius ifjitur nativitas 
celebratui' iu uiuudu iiitti Gbriäti et ejus atque b. Joanuiti. äic et b. 
irixgo Maria» niai in utero matris sanctifieata esset, minime nativitas ejus 
oolenda esset, Nnnc auteiu quia ex anctoritate totios eedefliaft venera- 
tur, constat eam ab omni originali poccato immunem fuisse, per quam 
non soluni malcdictio matris Evac soluta est, verum etiam t>enedictio 
Omnibus condonatur. D'Achery Spicilegium i. 46. 
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vom Schmatee gereinigt und liat sie gt^lüutert, dass sie heiliger 
wäre als die Sterne des Himmels. ') 

Zweihundert Jahre nach Paschasius Ratbert blühte Petrus 
Damiani. Der aber soll sich an einer Stelle wenij^stons ent- 
schieden für die mibetieckte Empfängniss erklärt haben. Denn 
er sagt nach Perrone: „das Fleisch der Jungfrau, das sie TOn 
Adam empfangen, hat die Flecken Adams nicht an sich kommen 
lassen.^ *) Und auch Papet Pias der neunte beruft sich auf 
diese Worte ansdrficklich. *) Der Zusammenhang des Textes 
ist dieser: Damiani deutet HohesUed 3, 6 von Maria. „Wer 
ist die, die herau^ht aus der Wfiste, wie ein GerSueh von 
Myrrhen und Weihrauch." „Unter den Myrrhen (aber), sagt 
er, ist die Enthaltsamkeit zu verstehn, unter dem Weihrauch 
die Andacht. Das Fleisch der Jungfrau, das sie ans Adam 
empfangen, hat nämlich die Flecken Adamö nicht an sich ge- 
lassen, sondern die Reinheit ihrer sonderlichen Enthaltsamkeit 
ist (unmittelbar) in den Glanz des ewigen Lichtes verwandelte^} 
Die Jungfrau ist immerdar enthaltsam gewesen und hat ihr 
Fleisch vor den Flecken Adams gehfttet. Was sind das also für 
Flecken? Die fleischHche Vermisehung, was sonst? Damit 
aber niemand zweifle, dass der Cardinal Peter Damiani nichts 
weniger gewesen ist als ein kumJodist imjSinne Pius des neun- 
ten, setzen wir eine andre Stelle von ihm Meiher. In seinem 
Buche Gratissimus nämlich beweist er dem Erzbischof Heinrich 
von Ravenna, dass die Ordination, von Priestern ertheiU, di« 
der Simonie tiberwiesen, ebenso kräftig sei wie jede andre: »Ist 

1) Quum dicit: Benedicta ta, fiructum beuedicttonis demonstrat, quia, 
qvando Spiritus sanctos in eam advenit, tot am defaecayit a sor- 
dibus virgiuem et decoxit nt esset sanctior quam astra ooeU. 

D'Achery Spicilegium 1. 46. 

2) Pareri dell' episcopato cattolico VI. i)ö7. 

3) Tcstati sunt , carnem virginis ex Adam sumi)tain , ni£u:ulas Adac noü 
admlsisso. Con&titutio Inoffabilis in m. A. dcö Exaueo von Chemnitz 
S* 993. 

4) In mjrrha continentiam, in thwe devotionem intelfige. Oaro «nim vir- 
ginis ex Adam a^siimta maculas Adae non adsdsit, sed singularis con- 
tinentiae puritas in candorem lucis aeternae conversa est Petrus Da- 
miani Sermo in assumptioue b. Mariae Virginia, in der Aiugabe des 
Cajetan Senn. XL. 
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mnAk die Hand weldiepfliaizt schmutzig oder anssfitrag; die Fmeht, 

die ZOT Zeit der Aemdte davon gepflückt wird, ist rein. 

Hat doch der Mittler zwischen Gott und den Mensehen selbst seiuen 
Ursprung aus Sfindem genommen , und hat den Süssteig der Rein- 
heit aus der alten durclisäuerteu Masse ohue ir^j:end eine Beflek- 
kimg empfangen; oder um es deutlicher auszudrücken: Aus dem 
Fleische der .Tnngfr au, die in Sünden empfangen war, 
ist das Fleisch ohne Sünde he rv orgegangen, das so- 
gar die Sünden des Fleisches getilgt hat."^ ') Ist das deutlich genug? 

Noch einer von den Zeugen ist übrig, den die Papisten 
zu ihrer Entlastung vor die Schranken citiren. Niemand an- 
ders als der h. Anselm, Erzbischof von Canterbury und Pri- 
mas von England. „Es ziemte sich nftmlich, sagt er, dass 
jene Jungfrau in einer EUinheit strahlte, yne sie nadi Gott 
nicht grösser gedacht werden kann; sie, der Gott der Vater 
seinen einzigen Sohn, welchen er von Herzen als sein ilmi glei- 
ches Kind wie sich seihst liebt, so geben wollte, dass er auf 
natürliclie Weise zugleicli Gottes des Vaters und der Jungfrau 
Sohn sei."') Unter dieser Reinheit aber, meint Perrone, kann 
doch nichts anderes verstanden werden als ihre Freiheit von der 
Erbsünde. ' ) Nach Pio nono wol * ), aber auch nach Ansekn ? Sagt 

1) Licet sordida sit nmuus aut leprosa, quae plantat, muüdus certc fru- 

ctos decerpitur, qiium ad matiiiitatis pleaitadinem perveiütiir. 

quandoquidem et ipse Dei mediator et homiiumi de peocatoribns origi- 
nem duxit , et de femtentala .massa rineeritatis asyraam absque olla 

vetustatis iufectione snscopit ; immo ut expressius dicam ,(*x ipsa carne 
vir5:ini?, quae de peccato roncepta of^t, caro sine pecc ato 
pi odiit, quac ultiü etiaiu carnis peceata delevit. Petrus Daiiiiaiii 
Opnscnla VI. 19. 

Nonpe deoens erat, ut ea puritate, qua major sub Deo oequit Intel- 
ligi, viigo illa niteret, cai DeuB pator nnicom filium suum, quem de 
corde suo aeqiialem sibi genitum tanquam sp ipsum diligehat, ita dare 
dispouebat, ut naturrditor esset unus idemque eomtrinnis Dei patris et 
virginis filius: et quam ipse filium substautialiter facere sibi matrcm eli- 
gebat; et de qua Spiritus sanctns Tolebat et operatoros erat, ut oonci> 
peretur et nasceretur ille , de quo ip8e procedebat AnselmuB De con> 
ceptu \irginali et originali peccato capw 18. 

3) Tanta autem puritas alia esse ncquit, quam ea qua virgo ab ipsa labe 
origioali immunis est servata. Pareri dell' cpiscopato cattolico VT. 387. 

4) Et quidem dccebat omnino, ut peifectissimac sanctitatis spleudoribus 
Semper oraata fulgeret, ac vel ab ipsa origiiialis culpae labe plane im- 
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Auselm nicht, mmuttelbar nachdem er also geredet, die Jung- 
frau sei durch den Glauben vor der Empiän^niss 
Christi gereinigt.') Perroue freilich erklärt, diese Erläu- 
terimg «ei ihm nicht im geringsten zuwider. Denn sie besage 
nichts mehr, als dass die Jungfrau ihre Freiheit von der Erb- 
sünde kraft der zukünftigen Erlösimg Christi erhalten habe. *) 
Nichts mehr? Spricht denn Anselm nicht vom Glauben. Und 
wer kann glauben, der noch keine Person ist? Und wer ist 
Person, der noch der Seele entbehrt ^Aber, lisst sich 
DietLein yemehmen, der hier wie sonst den Papisten mit 
aller Kraft seknndirt , grade die Reformation hat es ja nnter 
andern auch hervorgehoben, dass auch bei der Kindertaufe, in 
dem Kinde, das mich uicht denken und woUeu ktinu, der eigne 
Glaube schon vorhanden sein kann uiul muss. Was steht denn 
nun dem entgegen, dass Maria die Gnade des sie auszeicluien- 
den Glaubens schon am Antange ihres nocli bewusstlosen Da- 
seins erhielt?"') Was dem entgegensteht? Das: Mundata« 
Gereinigt ist sie, sagt Anselm. Wer aber gereinigt wird, 
war vorher doch schmutzig, nicht wahr? DieÜein frdlich h&tte 
in Anselms Stelle gesagt: Per fidem Semper munda Mt, Maria 
war immerdar rein, durch den Glanben. Anselm aber hat nicht 
so gesagt. Sondern er hat gesagt : Per fidem mundata est, sie 
ist durch den Glauben gereinigt. Und an einer andern Stelle 
noch klarer; „die Juiii^frau hat zu denen gehört, die vor der 
Geburt Christi durch Christum von Sünden gereinigt sind."*) 



munis amplissimnni de autiquo scrpcnte tviimiplmm reforret tain veue- 
rabilis mater, cui Deus pater unicum filium suuui, quem de corde suo 
aeqnalem sibl genitum tanquam ae ipsom diligit , ita dare disposait, nt 
natiiralitar esset unus idemque communis Dei patris et virginis filius ; 
et quam ip&e filius snbstantialiter faccre sibi matrem elcgit; et de qua 
Spiritus sanetus voluit et operatus est, ut coiiciperetur et nasceretur 
ilfe . de quo ipsc procedit. Constitutio iue&bilis in m. A. des £xamen 
von Gliemaitz S. 990. 

1) Qualiter autoa vii^o eadem per fidem ante ipsam conceptionem mim* 
data Bit, disd; iibi aliam mtionem de hoc ipao, onde agitur bte» red- 
didi. Auselm de concepta virginali c. 18. 

2) Pareri dell' episcopato cattoUeo VI. 388. 

3) Dietlein Evangoliscbcs Ave Maria S. 153. 

4) Viiigo aatem iUa, de qua ille homo aasumtus est, de quo loquimur, 
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Hat m ößnen gehört; ist also uicht die einzige gewesen, die 
Cbristos gereinigt Wie viele sind Jüenach ohne Sfinde empfin- 
gen, Herr Pastor? Und das: „Ist von Sunden gereinigt«; 
heisst wol ebensoviel als: Ohne Sfinde empfangen? Oeberdies 
verweist Anselm an der von uns besprochenen Stelle auf einen 
andern Ort, da er von beiden, von der Sündhaftigkeit und der 
Reinheit der Jungfrau ausführlicher gehaM(h?U habe. Dieser Ort 
aber ist das zweite Budi seiner Schrift Cur l)mH honio. Warum 
wurde Gott Mensch. Die Form dieser Schrift ist, wie bekannt, 
dialogisch; und so stellt erst Boso die Fragte: wie ein s&ndloser 
Mensch, also Chriatus, aus sändlichem Stoffe habe geboren wer- 
den können. Denn, sagt er, die Jungfrau, daraus er hervor- 
gieng, ist ja in Sunden emp&ngen, nnd ihre Mutter empfieng sie 
in Sünden, und sie ist nüt d^ Erbsünde geboren Was er^ 
widert darauf Änsehn? Jeder hnmakulist würde ohne Zweifel 
erwidern: Christus ist gar nicht von einer Sünderin geboren, 
also ist die Frage müssig und albern. Thut Anselm so ? Mit 
nichten. Sondern er giel »t Bosos Voraussetzung zu. » ) Und was 
dann (üe Lösuns: der Frage betrifft, so venveist er ihn auf Got- 
tes wunderbare \\ i islieit. Die habe es f?ethan. Wie, das wis- 
sen wir uiciit. Und das sei sehr natürlich; denn das Wunder 
der Erlösung, mit allem was daran hängt, sei ungleich grösser 
als das Wunder der Schöpfung. ') Im Verlaufe der £ntwicke- 



fuit de Ulis, qui ante nativiiatera ejus per enm mundati sunt 
a peccatis. Anseimus Cur Dens homo II. 16 a. Ende. 

1) Prtmiim acüioet, quaiitcr de massa peccatricc i. e. de iiumauo geaere, 
qnod totiua infiBctiim mt peocato« hominem sine peccalo quasi asymnni 
de fermentato Bens assamäit? Nani licet ipsa hoflunis eiiudem oon- 
ceptio Sit mnnda et absqiie cariialis dcltH'tationis peccato. virgo tarnen 
ipsa, linde assnmtus est, est in iaiquitatibus conccptaetin 
peccatis concepit eam mater ejus, et cum original« pec- 
cato nata est, quoniaiii et ipsa in Adam poccavit, in quo omnes 
peccavenmi Anselm Cur Dens homa II. 16. 

'i) Adb.: Postquam constat honunem iUnm esse Deum et peccatornm re- 
conciliatorera , dubium tion est, onni miinitio siiio poccato esse: hoc 
antem e^^se non valet, nisi absque peccato de luassa peccatrice 
Sit assumtus. Ebenda. 

3) Qua vero ratione sapientia Dei hoc fecit, si uou poshumus intelligere 
noD debenras minri, sed cum ▼eneratione tolerare, aliquid esse in 8e> 
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luuj; küiiiiut Auselm denn auf jene Lösung zuriiek und erklärt: 
„Jene Jungfrau , aus welch* r der seine Mens<rblieit enipfieug von 
dem wir reden, jene dun g:fryn wnr eine von denen , die vor seiner 
Geburt durch ihn von Sünden gereinigt sind , und als sie so war 
gereinigt worden, ward er von ihr geboren. " ' ) So lehrte An- 
klagten ihn die Tribunen an und zwar nicht, weil er die Provo- 
ealion TernachlSssigt oder seinen Aoftrag überschritten häl^ 
sehn; höchst anti-immaknlistisch, nicht minder anti-immaka- 
listisch als Augostin und die andern. 

Aber das Fest Ist das hohe Alter des Festes nidit eui 
Zeugniss für das hohe Alter der Lehre? Wer am achten 
December Maria Empfängniss begieng, glaubte doeli, dass 
sie ohne Sünde geschehn 5?ei? Hohes Alter, das bis St. Bern- 
hard hinaufreielit! Mag es aber immerhin hoch sein: wo in 
aller Welt steht geschrieben , dass der Gegenstand des Festes im 
zwölften und im dreizehnten Jahrhnndert die unbefleckte 
Empfän^iss gewesen? Die Domherrn von Lyon wenigstens fei- 
erten nicht die unbefleckte £mp&ngniss sondern die £mp£ängnis8 
schlechtweg. Und noch um 1250 stand es mit der Feier nicht 
andersi Einige n&nlieh, berichtet Gnillamne Durand, feiern 
noch ein f&nftes Marienfest, das der EmpfEtogniss, — nicht 
weil sie (so oder anders) empfeogen ist; denn sie ist in Sfinde 
empfangen; sondern weil es die Muttor des Herrn ist, die (an 
diesem Tage) empfangen ward. Ja imndert Jalir später hat 
die h. Dorothea von Marienwerder das Fest vom achten Decem- 
ber auf das wärmste emptohlen, daneben aber die Empfängniss 
selbst in den ailerstärksten Ausdrücken für befleckt erklärt ') 

cretis tantae rei quod ignoremt». Quippe nurabilius Deus Testanravit 
homaiiam natoraiii quam inataxmmt Ebenda, 

1) Virgo autem illa, de qua ille homo assumtos est, de quo loquimar, 
fuit de illia qui ante nativitatem ejus per eum muiidati sunt a 
peccatis, et in ejus ipsa munditia de illa assumhis est 

2) Quidam ctiaiu faciuüt quiDtura festum scilicet de conceptione b. Mariae, 
diccibtes, quod, neut celebratnr de morte saoctorum, nou proptcr mor- 
tem, sed qiiia tone recepti sant nnptüa aeteroia, sirailiter potest eele- 
brari festum de conceptiono, iion quia fit eoncepta, quia in peocato 
est concopta, sed quia mater Domini est concepta. Dorandiis Ratio- 
nale diviuoruiri officioruin VTI. 7. n* 4. 

3) Scriptores reram Prussicarum ed. Hirsch, Töppeu, Streblke, Leipzig 
1868. IL 869. 870. 
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Ebenso JacobaB de AltimOa noch im Jahr 1400.*) Und im 
Angesicht dieser Thatoaefaen wagt Papst Pins der neante toq 
dem Dasein der Festfeier kmweg auf das Dasein seiner Lehre 

zu .sehliessen.*) Und wenn GuiUanme Durand und die h. Doro- 
thea nicht wären, ruft denn die alte Gottesdienstordnung vom 
achten December nicht laut genug, dass dies Fef-t mit der unbe- 
fleckten Empfön^niss ursprünglieb nielit das geringste zu thun 
hat Und war diese Gottesdienstorduung nicht dreihundert und 
vierzig Jahre, das ist bis auf Papst Sixtus den vierten in Kraft, 
und dann nach kurzer Unterbrechung wieder drei Jahrhonderte.*} 
Ist das mchts? Wahrlich, die frommen Seelen, welche vor Sco- 
tos nnd znm Theil auch nachher die Empfitaigniss Marias gefeiert 
haben, waren so wenig Immaknlisten, wie Martin Chemnitz nnd 
ich. Wie konnten die gnten Leute auch mit ihrer Feier eine Vor- 
stellung wie die Pius des neunten verbinden ; denn nach der im 
Mittelalter herrschenden Meinung schuf Gott ja die Seele immer 
erst achtzig Tage nach der Vermischung des Samens. *) Hätten 
sie also Lust gehabt, die Bewahrung der Seele Marias vor der 
Erbsünde bei der Eingiesßung ia ihren Körper zu feiern, so 
hätten sie dea 25. Februar zu ihrem Festtag gemacht, nicht 
den achten December. 

Wo sind nun die Zeugen tSat die unbefleckte Empföngniss, 
welche der Eifer der Immakulisten aus den ersten dreizehnhun- 
dert Jahren der christlichen Zeitrechnung in den Gerichtssaal 
dtirt hat Sie haben nicht zeugen können; denn sie haben Ton 
den Dingen , um die gestritten wird , nichts gewusst. Und trotz- 
dem wagt der Papst diese Lelire vuii gestern für eins der Haupt- 
stücke seines Systems zu erklären. Wie ist die römische Kirche 
doch von ilirem alten Grundsatz gewichen: das zu halten, was 
überall, was immer, und was von allen geglaubt ist 



1) Alva 21G2. 

2) Cunstitutio liiofl\ibi1is in m. A. des £iameo von Ghenmits S. 990. 

3) Von 15G8 bis 1863. 
4} De Baudeiis 156. 
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HUNJ)£&T BX££LT£XT£. 

Id der Hitze des Streits ist den Golportenren der imbefleck- 

ten Empfangniss allmählich auch die Nothwendigkeit fBhlbar 
geworden, Sclirifttexte für ihre Mtiuunjjj zu sucbeo. Und der 
Erfolg ihrer Arbeit übertraf wirklicli alle Erwartung. Johann 
von Segovia glückte es deren vn i/iii, zu timlei!. Die Sammlung 
von Zolier weist bereits hundert auf, sage; hundert. Und was 
Pasdaglia anlangt, so hat er zur Freude aller ächten Papisten 
in seinem nngeheuem Werke bewiesen, dass die unbefleckte 
Empfängniss eigentlich der Hauptg^enstand ist, mit welchem 
sich die Bibel beschSftigt Sollen wir den TOn Pater Paa- * 
sai^ an^espeicherten Unsinn hier wieder abdrucken lassen? 
ich denke, es wird genügen von den hundert Bibeltexien des 
braven Zoller zu handeln. Sein erster ist 1 Mose 1, 10: „Die 
Sammlung der Wasser nannte er ^eer". Sein 28ster Richter 
14, 6: „Und der Geist des Herrn gerieth über ihn (Simson) 
und er zerriss ihn (den Löwen) wie man ein Böcklein zerrei-Nst." 
Sein 48ster Judith 14, 14: „Ein hebräisches Weib hat in dem 
Hause des Königs Nabuohodonosor Verwimmg angerichtet. Denn 
siehe! Holofernes liegt an der Erde, und sein Kopf ist nicht 
mehr auf ihm.^ Nummer 52 ist Hieb 1, Id: „Ich bin alleÜL 
entronnen , dass ich es dir ansagte.^ Nummer 86 Hosea 2, 6 : 
„Ich will deinen Weg mit Domen vermachen und eine Wand 
davor ziehen , dass sie ihren Steig nicht finden soll.'' Nummer 
100 endlich ist Offenbarung 21, 2: ^!ch sähe die heilige Stadt, 
da« neue Jerusalem herabfahren von Gott aus tieni Himmel." *) 
Begehrt der geneigte Leser von den Beweisstellen des Pater 
Zolier noch mehr? Doch wol kaum. Es ist etwas ganz an- 
deres, was wir zu wiesen begehren; was in aller Welt haben 



1) Conceptus chronographicus de conccpta sacra Deipara septingentis s. 
scriptnrat^ s. patrum ac rationum snftVai^iis roboratiis. combinatus per 
P. Josepiium Zoller. Augastae Viudeiicorum 1712 fol. S. 1. 91. 160. 174. 
296. 349. 
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diese Texte mit der unbefleckten Empfäugniss der Mutter Got- 
tes zu schaiTen ? Mag uns das der Pater Zoller selber beant- 
Worten; hier ist zum Beispiel seine Auseinandersetzung über die 
achtundvierzigste Nummer: »Judith 14, 14 : ein hebräisches Weib 
hat in dem Hanse des Königs Nabuchodonosor Yerwirrnng an- 
gerichtet Denn siebe! Holofemes liegt an der Erde und sein 
Kopf ist nicht mehr auf ihm. Als die unbesiegte Jadith das 
Haupt des HolotVniPs abgehauen hatte, sagte sie: Gott lebt 
Denn sein Engel liat mich behütet, nicht nur als icii von hinnen 
gieng , sondern auch als ich (li ui)en verweilte und als ich von 
dannen zurückkam, und der Herr iiat mich seine Magd vor 
Befleckung bewahrt Als nun die Trauorkunde das assyrische 
Lager durcheilte, o da jammerten sie: ein hebräisches Weil) hat 
in dem Hause des Königs Nabuchodonosor und so. weiter. Wer 
wird hier in der Judith anders geschildert als jene herrlichste 
Ueberwindeiin des höllischen Holofemes, Maria. Wenigstens 
wenn dem Alexander Alensis zu glauben. Denn, sagt er, Ju* 
dith bezeichnet die selige Jungfrau sowol thatsächlich als nach 
dem Wortlaut Judith heis.st nämlich: eine die bekennt oder 
eine die Gott preist l^nd wahrlieh der Herr lebt; denn sein 
Engel hat die Maria behütet, nicht nur als sie \on hinnen gieug 
und dort verweilte, sondern auch als sie von dannen zurück- 
kehrte, das heisst: sowol während sie empfongen wurde, als 
Wfthrend sie im Leibe der Aima ven^^eilte und YOn da ans Licht 
geboren wurde. ^ ') Nicht wahr nun ist das Räthsel gelöst £8 
sind nicht die heiligen Texte, sondern es ist der flbematfirliehe 
Scharfinnn des Pater Zoller, der die Beweise herbeischleppt 
Mir ist bei diesem kunstvollen Veifehren nur das eine erstaun- 
lich: dass der gelehrte Benediktiner nftmlieb nicht zehntausend 
Texte statt hundert in seine Sammhuig gebracht iiat. Die be- 
sonueneren l'apisten freilich mischen das ungeheure biblische 
Material, das ibueu ihre Phantasie für die unbeüeckte Empfäng- 



1) Zoilor 16U, Mau glaube doch ja nicht . dass diose misinnigp Beweis- 
führuug eine vereiuzeite Abäoaderlidikeit de» Pater Zoller geweseu. 
Malou Mittd de Brogea L'imniaoiiMe cooceptioB BntxeUM Ml, 8*. 

i m. 
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maa zu Gebote stellt, mobt so bunt dwchemaiider. Sondern 
sie ordnen es sanber in drei Ffißher. In das erste Fach packen 
sie die biblischen Typen, in das zweite die Stellen, welche sie 
durch die sogt naunte Akkomodation auf die Mutter Gottes be- 
ziehen, im (Iriltca endlich befinden sich die Texte, welche die 
unbefleckte EmptUnpiiss eigentlicli und nacli ihnMn Wortsinn 
beweisen. Durchkramen wir das erste Fach und das zweite, 
ehe w an das interessanteste kommen. Also das mit den 
Typen. 

Welcher Reichthnm an Stellen blitzt uns da entgegen, Stellen 
ans der Genesis, Stellen aus Jesaias, ans Ezechiel, aus Da- 
niel, aus Habakuk, wir geratben ordentlich in Verwirrung wie 
Kinder zu Weihnacht Glücklicherw^se steht hier Papst Pius 

der nennt« solche Gaben zu deuten. „Den ausserordentlichen 
und gun/ besondern Tiiuiiipli der Juugfrau, so spricht er, ihre 
höchst ausgezeichnete Unschuld, Reinheit und Heiligkeit, ja ihre 
Freiheit von jeglicliein bündenthK'ken wie auch den unaussprech- 
lichen Keichthum und die Grösse alier ihrer himmlischen Gna- 
den , Tup:enden und Privilegien haben die V&ter erblickt in jener 
Arche Noahs, die nach Gottes Ordnung aus dem gemeinsamen 
Schiffbruch der ganzen Welt ganz heil und ohne Schaden her^ 
Torgieng; in jener Leiter, die Jacob von der Erde zum Himmel 
reichen sah, auf deren Stufen die Engel Gottes hinauf und her- 
abstiegen, und an deren oberem Ende der Herr selbst stand; 
ferner in jenem Busche, den Moses auf heiliger Stätte an allen 
Seiten brennen sali, aber so dass er mitten unter den knistern- 
den Feuertl;iiiiMi('ii liieht verbraunte, auch nicht den gerint^sten 
Schaden litt, suiidern lieblich saunte und blühte; dann in jenem 
uneinnehmbaren Thurme vor dem Angesichte des Feindes, an 
dem. tausend Schilde hängen und alles GewaiTen der tapfern; 
weiter in jenem verschlossnen Garten, der von keiner Yerletzung 
noch Yon irgend einem Schaden' durch listigen Trug weiss ; in jener 
hellen Stadt Gottes femer, deren Fundamente auf den heiligen 
Birgen; dann in jenem herrlichsten Tempel Gottes, der, Ton 
gOtdichem Glänze strahlend, voll der Ehre des Herrn ist; und 
so fort in vielen andern Dingen der Art, durch welche, nach 
der Ueberlieferiuig der Väter, die hervorragende Würde der 
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GotteBgebftrerm, ihre unbefleckte Unsehuld und ilune Heiligkeit 
die kein Flecken jemals Tenumerte, auf aosgezeidmete Wdse 
Yorhenrerkondet ist^*) Diese „vielen andern Dinge*' aber hat 
Passaglia gesammelt. *) Um den Leser indess nicht vOUig zu 

übertäuben merken wir hier nur die vorzüglichsteii an: dieBnn- 
deslade, den GnadeiiJ>tuliI , den Altar, die Opfer, die Ruthe 
Aarons, den Ber«f Sinai, die Wolke de« Jesaias, Hetldeliem, 
das versiegelte Duell, die vers('lil(».sjseiie Pforte, licn Mi t Daniels, 
das Paradies, den Baum des Lebens, den Himmel, das Weih- 
rancbfass. — Was soll das alles beweisen? Die unbefleckte Em- 
pföngniss Marias? Wanim nicht auch die Sündlosigkeit des h. 
Joseph oder die unbefleckte ßmpf&ngniss des Paulus. Wie kommt 
denn der Papst dazu sich selber Typen zu machen, statt sie von 
der Schrift zu emp&ngen? Aber die Vttter haben hie und da 
so geredet. Ja die Vftter und die Väter Franziskaner am mei- 
sten. Wie? Weil die unbändige I^antasie eines Mönches zwi*- 
sehen der RutI»»' Aarons und der Jungfrau Maria eine Brücke 
gebaut hat, daium muss ich diese Brücke, auf die Gefahr, dass 
sie unter mir einstürzt, betreten? Muss sie nicht h]oss betre- 
ten, sondern musä auch moh die unbetleckte i^impläugimis auf 

1) Hunc cximium singularcmque virgiuis triiimphum exoollpntissimamqne 
innof^entiam piiritatom sanctitatem , ejusque alt orami peccati labe iute- 
gritutem atque iiießabilem coelcstium omuiutu gi-aliarum virtutum ac 
privilcgioram oopiam et inagnitadinem iidem patres Tidemnt, tominarea 
iUa Noe, qnae diviuitus oonstitata a communi totius mandi nanfragio 
plane salva et incolumis evasit; tum in acala illa, quam de terra ad 
coelum usqiiP pcrtingerc vidit .lafoh, cujus pradibns angeH Dei ascen- 
debant et deseendeljant, cujusque vertici ipse iniiitebatur dominus; tum 
i& ntbo illo, quem in ioco sancto Moyses undique arderc, ac iuter cre« 
pitantes ignis flanunas non jam ooinburi ant jactiiram v<d minimam 
pati, M'd pidchre virescere ac floresccrCCOnspfxit; tum in illa inejcpllg- 
nabili tui'ri a faci»' inimici, ex qua mille rlyptä iiciubMit uiiuiisqnp ar- 
niatura fortium ; tinii in horto illo concluso, qiii nesrit violari ueque 
corrunipi ullis in^idiarum fraudibus; tum in corusca illa Dei civitate, 
cajus fondamenta in montibus sanctis; tarn in angostiasimo illo Dei 
tnnplo, quod, divioit lefidgens splendoribt», plemun est f^oria do* 
mini; tum in aliis ejosdem gcnoris oninino plnrimis» quibus excelsam 
Deiparae dignitatem ejusque illibatam innocentiam et nnlH unquam 
naevo obnoxiam sanctitatem iusiguiter praeuuntiatam fuisse , patres tra- 
didenmt Bulla Ineffiabilis. 

9 Paasaglia 368—513. 



Digitized by Google 



Hnndert Bibdftozte. 225 

ihr liegen finden? Danke gehorsamst Hat je einer der Alten 
nach dem Redit der Eifindnng den Berg Daniels mit der Mntter 

Gottes verglichen, so mag er seine Erfindung: vor dem Tlirone 
Gottes vertreten; icli spreche sie ihm walirliutiii^^ nicht nach. 
Noch viel weniger aber wird micli die Bulle dieses Papstes be- 
wegen, solch phantastisi In s Spiel aufs Quadrat zu erheben, um 
daraus die unbefleckte Empfängniss zu pressen. Lieber will 
ich Seiner Heiligkeit Geschenk meinerseits in derselben Münze 
erwidern: David war eüi Vorbild Christi. David ist aber von 
einer sündigen Mntter geboren , also ist anch Gbristus von einer 
sandigen Mutter geboren. Oder: der- brennende finsdi ist em 
Typus Marias, das Feuer ist aber naeh der Schrift Bild der 
Strafe, die jemand ffir seine Sünde erleidet; also hat Maria ftur 
ihre Sünde gelitten. Wahrhafüg, wenn die menschliche Ein- 
bildungskraft das Recht liat, die entlegensten Dinge zu verknü- 
pfen und daraus Dogmen zu schmieden, dann wird die christ- 
liche Lehre bald wunderlich anssehn. Uebrigens bai selbst 
der grosse Perrone den Gebrauch solcher Argumente verschmäht 
und ihre Nichtigkeit zugestanden. ') Wir würden auch kein 
Wort weiter an ihre Widerlegung verlieren, hätten nicht z^Yei 
von ilmen wirklieh den Schein, als wSren sie in der Schrift 
oder doch in der Natur der Sache begründet Adam, sagt Bel- 
larmin, ist nach Rüm. 5 und 1 Cor. 15 Bild ChristL Adam 
wurde aber aus Erde gebildet, die yom Fluche noch frei war. 
So musste auch Christus von einBm Weibe geboren werden, das 
vom Fluch der Sünde nichts Nvusste. *) Wol ist Adam Bild 
Christi. Aber in wdrli. m Betracht? Nach Köm. 5 und 1 Cor. 
15 insofem, als beide Adam und Chriatus die zwei giossen £iit- 



1) Pareri dell* episcopato cattolico VI. 368. 

2) Prinumi hoinin^^Tii Christi fi^^umm gessif^sp, vol , nt apostolns loqiütur 
formam fuisse futiui, id est Christi, docet idera aj)ostolüs ad Rom. 5 
et 1 Cor. 15. Constat autem primum homiuem non ex concubitu maris 
et fbenanae generatom Bed et terra, eaque nondani male^cta, ab ipsfi 
Deo oooditimi Ibisse. Decuit igttur nt secondoB homo, qni similitor 
iion ex concubitu maris et foeminao , sod opcra Spiritus sancti forman- 
dus erat, ex terra non malodicta, id est ex matre virgine, quae omnis 
maledictionis ac per hoc omuis peccati expers fuerit, fonoaretor. Bei* 
larmin in m. A. des Examen von Chemmts S. 967. 

15 
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wickelungsreiheaansere?' Geschlechtes beginDen und fuhren. Adam 
die Entwickelnngsreihe des Natürlichen , Christus die des Geisk- 
lichen.*) Adam ist derAnfilnger der Sünde und des Todes, Christus 
der AnfilQgerder Gerecbtigk^tund des Lebens.*} In diesem Betracht 
und in keinem andern ist Adam Bild Christi. Wer die Beziehimg. 
zwischen beiden über diese Grftnze hinaosspinnt, weieht von der 
Richtschnur des Wortes Gottes und öi&iet den abej^teuerlicbsten 
Phantasien das F'enster. Zum Beispiel: Adam ist Typus Christi. 
Adiun aber ist nicht vom Weihe geboren, soudtru aus der 
Scholle gebildet. Also ist auch Christus nicht vom Weibe ge- 
boren, sondern aus der Scholle gebildet. Das andere Argument 
ruht auf einer voran8ges*4/ten Beziehung z\\ischen Maria and 
Eva. £vu ist unser aller Mutter im natürlichen Leben, Maria 
im geistlichen. Eva ist ohne Sünde geboren. So musste anch 
Maria olme Sünde empfangen werden; denn sie ist nicht gerin- 
ger als jene. Aber Gott nennt nirgendwo Eva das Vorbild 
Marias. Und daraus, dass Epiphanius diesen Einfall geliabt 
hat, folgt mit nichten, dass es so sei. Am wenigsten folgt, 
dass Eva in der Beziehung Bild Marias ist, von der dem Je- 
suiten geträumt hat. Denn gesetzt, nicht Epiphanius sondern 
Gottes Wort hüttt> jene Brücke geschlagen, würde daraus' tulgeu, 
Maria sei dem Weibe Adams in ^llen Stücken ähnlich gewesen ? 
Wirklich? Dann folgt auch: Eva hat gesündigt, ^also hat auch 
Maria gesündigt. In der That, diese selbsterdachten Typen sind 
zweisohneidige Schwerter, welche die Hand, die davon Gebraoch 
macht, verwunden. 

Das zweite Fach, daran die Papisten ihre Bibetetellen für 
die unbefleckte Empfängniss geordnet haben, ist noch geheim- 
nissreicher als das mit den Typen ; denn es enth&lt diejenigen 



1) 1 Cor. 15, 45fL 

2) Rom. 5, 12— Id. 

$ Deindc Ilevam Mariao typuin ao figoram Mta», doeet Epqibapius hae- 
resi 68 oi alii praeterca multi , quoß non est necesse numorare. Satis 
auteiD constat, Hevain siue peccato fuisse, qiium priinum formata t\st. 
Decebat igitur, ut uiater omnium viveotium vita spirituali siue peccato 
cooeipefetar, quam mater omoiiim vhNMtinm rita anünali «nie pueiHto 
condita fiierit BeOannin in m. A. des Exsman von ChcmnilB S. 967. 
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Text«, welche sich nach dem sogenannten mystischen Sinne auf 
die Mutter Gottes beziehen. Die h. Schritt hat nämlich einen 
mehrfachen Sinn, unter andern auch einen mystischen, und in 
diesem Sinne zeugt eine ungeheure Masse von Stellen für dia. 
unbefleckte Empfibigniss. Ja nicht blos einzelne Stellen, son- 
dern ganze Capitel. So das achte und neunte Capitel der Spruche 
Salomes das vienmdzwanzigste des „kanonischen*' Sirach/) 
das erste, dritte, vierte, sechste, siebente und achte der Weis- 
heit, ^) eine Men^ von Psalmen, z. ß. die Psalmen 18, 44, 45, 
67, 71, 84, 8G, 131, ') vur alleni aber das ganze Hohelied vom 
ersten Vers bis mm letzten.*) Wahrlich ein vortreffliches Mit- 
tel unseru einigen Anker, uusern Trost im Leben und Sterben, 
das Wort Gottes aus unsern Händen zu reissen. Mau nimmt 
ein Capitel oder lieher ein Buch , das so deutlii^h von Christo 
redet wie die Commentarien von Caesar, und behauptet uns 
dreist ins Gesidit, es rede von der Maria. «Wanim? Was weiss 
ich. Weil ein Mensch in der Franäskanerkntte, den das Fasten 
von Sinnen gebracht hat, so sagt Oder vielleicht, wenn es ^ 
Gott gefällt, weil es so im Brevier steht ^ber der Sohn der 
Maria wird uns am jüngsten Taja^e nicht nacft dem Simi oder 
Unsinn richten, den die JesuiUii in seinem Worte gefunden, 
sondern nach dem hellen und klaren Texte , welchen auch 
die Kinder verstelm. „Der Herr hat mich gehabt im Anfang 
seiner Wege, so spricht die ungeschaflfene Weisheit im achten 
Capitel der Sprüche Salomes, ehe er was machte, war ich da. 
Ich bin eingesetzt von Ewigkeit, von Anfang vor der Erde. Da 
die Tiefen noch nicht waren, da war ich schon bereitet; da die 
Brunnen noch nicht mit Wasser quollen. Ehe denn die Berge 
eingesenkt waren, vor den Hügeln wair ich bereitet Er hatte 
die Erde noch nicht gemacht, und was daran ist, noch die Berge 
des Erdbodens. Da er' die Hümmel bereitete, war ich daselbst, 
da er die Tiefen mit seinem Ziel verfastiete. Da er die Wolken 

1) Nach PasBsglia und Haloii. 

SO Nach Passaglia und llaloo. 

3) Nach Fassaglia. 

^ Nach Pasaaglia. 

6) Nach Pataa^^ia und Malou. 

15* 
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droben festete, da er festigt« die ßruiiuen der Tiefeu da war 

ich der Werkmeister bei ihm, und hatt« meine Lust täglich, 
und spielte vor ihm allezeit" ') Fragt Athanasius, fra^ den 
h. Gregor von Nazian^, fragt Auirnstin, fragt Beda, fragt Tin- 
I11I8 imd Estiiu; was sage imk Tiriiias and fistios^ fragt eure 
gesunde Yemiuifty wenn ihr noch eine zu verlieiren habt, han- 
delt das von Maria? Ja? Also ist Uaxia ewig wie Gott? Also 
hat Maria die Welt geschaffen? — Nun so wollen wir hingehn 
nnd uns noch einmal taufen lassen, aber nicht auf den Namen 
Christi, sondern auf den Namen Marias. LuU wenn dem so 
wäre, wenn Maria die Welt i^eschafteii liatte, und sie wäre ewig 
wie Gott; was würde das für ihre «üudlose Empfäuguiss im 
Schosse Annas beweisen? Hat sie die Welt: geschaiFen, ho ist 
sie nicht von Menscheneltem geboren. Oder hat die h. Anna 
auch die Welt geschaffen und ihre Grossmatter auch? Und trotz 
alle dem erklärt der« Bischof von Brögge von dem Texte , den 
wir eben betrachten: „Wenn man ihn ?on der (unbefleckten) 
Empfiagniss der Matter Gottes versteht, so ist er ganz Idar.'* *) 
Ja ganz klar, merkwfirdig klar. Das eine wenigstens ist ganz 
klar: Wenn jemand seine Vernunft einmal in den Gehorsam des 
Papstes gefangen gibt, so ist nichts zwischen Ilimmel und Erde 
das er nicht blind unterzeichnet 

SoUen wir auch noch das g:anze Hohelied mit diesem Bischof 
durchwandern? Ich fürchte , wir würden alle Augeiiljüek iu das 
Dilemma gerathen, entweder an uuserm Verstände oder an dem 
seinen zn zweifeln. Es ist gewiss besser, wir suchen uns einen 
Gewährsmann, der doch noch dasselbe Einmaleins hat ^ie wir. 
Beliarmin also findet in drei Stellen des Hohenliedes die unbe- 
fleckte Empfbigniss. Hob. 2, 2: »Wie eine Rose unter den 
Domen, so ist meine Freundin unter den Töchtern.** Höh. 4, 7: 
„Da bist allerdings schOn, meine Freundin, und ist kein Flek- 
k&k an dir**; und Hob. 4, 12: „Meine Schwester, liebe Braut, 



1} lÜBSft immacnlatae eouceptiouis approbata per breve diel 25 Sept a. 

186d. Leetio 1. Haloa L 319. 
SO H n'y a plus d'obscurite dam ees parcdes eatBndues de la oooeeiHiQa 

de la mfera de Dieo. Maioa L 319. veigleidie I. 881. 



Digitized by Google 



Hundefft fiibdtexte. 



229 



da bkt €]n verschlofiseaer Garten, eine versdüosflene Quelle, 

ein versiegelter Born ^. Aber bandelt nicht das ganze Hohelied 
von der Kirche und Christo. Wenigstens nach Athanasius 
und Angiistiü und S. Bernhard. Und hat nicht der Apostel 
Paulus se]l)st die wichtigste der drei eitirten Stellen auf die 
Kirche bezogen? Sagt er nicht: Christus hat die Kirche ge- 
liebt und hat sieh selbst für sie gegeben, auf dass er sie 
heiligte, und hat sie gereinigt durch das Waaserbad im Wort, 
auf dass er sie ihm selbst darstellte , eine Gemeine, die herr- 
lich sei, die nicht habe einen Flecken oder Rnnzel, oder des 
etwas, sondern dass sie heilig sei nnd nnstrftflicb. *) Gesetzt 
aber, das Hohelied handelte wirklich von der Maria, was würde 
ans den drei Stellen BeUarmins folgen? Die unbefleckte Empfäng- 
nlss? Etwa weil sie, meinetwegen Maria, eine Rose unter Dor- 
nen genannt wird. Oder welchen Zusaniun uliani, haben die 
Prädikate: verschlossener Garten, verschlossene Quelle, versie- 
gelter Born mit dem Ursprung der Person, der sie gelten. Das 
dritte freilich wäre von der Maria sehr stark: „Du bist aller- 
dings schön und ist kein Flecken an dir^. Aber doch nicht zu 
stark. Denn was der h. Paulus von den Colossem sagt: sie 
seien heilig und nnsträflich nnd ohne Tadel yor Gott*), kann 
mit nicht geringerem Recht anch von der seligen Jungfrau ge- 
sagt werden. 'Wie denn? Nicht kraft ihrer angebomen Ge- 
rechtigkeit, sondern durch die Zurechnung des Verdienstes 
Christi; 

Sollen wir noch Yon Sirach 24 handeln? Denn auch Si- 
rach 24 redet nach den Immakulisten in seinem mystischen Sinn 
von Maria. Ich denke es wir«! irenug sein zwei Verse daraus 

hierherzusetzen. „Die Weisheit preiset sich und spricht 

also: Ich bin Gottes "Wort. Ich allein bin allenthalben so 

weit der Himmel ist^ Wer das von der Jungfrau Maiia erklärt, 

1} 6 XpiOTOc ■f^1[d■Kr^ae xy]v dxxXTjai'av xal iautdv zap^Stuxev tiiilp a&T^(, htt 
aö'rijv dYteto^ «adap{9«c tip Xojxp^ toü S^oto« Iv j^il}fi.«rt, tv« ico^aadj- 

T(»v Toto'jTtuv, dXX' Tva IQ «Y^cc xal df|A«ftfM}(. £ph. 5^ 25 — 27. 

2^ Tzapaorf^a'xt üjiac dyiouc xal d(i.u)[i.o'Jc xal 4veyxXi^T0uc xartviumov aüxou, 

efye imy.i^t'zt tzIotzi TE&etxsXtcDfA^vot xa*. Bpoloi, Coloss. 1, 22. 23. 
3) *H 90<p{a aiv^oei fj'u-^r^v aüx^c, xal iv pioip Aaou a\ivrfi xau^i^> 



Digitized by Google 



230 



Die Gründe der Gegner. 



der verdient einen Rath, den zu ertbeilen uns unsere geselle, 
Bchaftlichen Gewohnheiten hindern. 

Wozu auch überhaupt all diese dunkeln und gekünstelten 
Dinge. Bringt uns doch einen itellon und klaren Text, einen 
Text, der die unbefleckte Chnpffingniss der Matter so deutlich 
lehrt, wie Matth. 26, Vers 63 und 64 die Gottiheit des Sohnes. 
Habra sie denn einen? Was einen; sieben haben sie. Und hier 
sind sie: 1 Mose 8, 15, Jer. 11, 1, Psalm 40, 13, Hiob 3, 9, 
Luc, 1, 28, Luc. i, 4 2. Luc. 1, 49. Also sieben. Es ist er- 
staunlich. Ist es nun aber auch erlaubt die sieben Texte zu 
prüfen? Einem rechten Papisten zwar nirbt. Dem genügt es, 
dass diese sieben Stellen von der unbetieckten Empfängniss in 
Bächern gedeutet werden , welche mit der Billigung des h. Va- 
ters gedruckt sind. Uns aber, die wir niemanden haben der 
für uns isst oder denkt, uns bleibt nicht anderes übrig als die 
sieben dtirten Texte zu lesen und zu sehn, was sie sagen. 
Also 1 Hose 3, 15: „Da sprach Gott der Herr zur Schlange: 
Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe, und 
zwischen donem Samen und ihrem Samen. Derselbe soll dir 
den Kopf zertreten und du wirst ihn in die Ferse stechen." ') 
Wo steht da die unbefleckte Empfängniss? Schlange, Weib 
Weibessameu, Schlangensamen, Kopfzertreten, Fersensticli. AVir 
werden wirklich wieder zu den Commeutareu der Papisten 
greifen müssen, um auch nur zu ahnen, wie die unbe- 
fleckte £mpfängnis8' sich mit diesem Texte verbindet Da 
gerathen wir aber sofort in eine hüssliche Klemme. Die Hälfte 

* 

der Immakulisten nflmlich behauptet, die unbefleckte £mpföng-* 
mss liege in den Worten: ^Derselbe soll dir den Kopf zertre- 
ten % die andere Hfilfte dagegen erkl&rt, sie stecke in dem 

oetai. ^xxXr^oia uVIaTOU otdjjict auxf/« ivot^ei xa\ fvavxi Suvdfjiewc 
aiyzo'j xduyj^aexar iytb anii 5t«Jjx«to? U'l^i'oTOfj i^r^Xdov xal u>{ 

(MH» Iv otGXtfi vc^lX*!)«. yOpov o6pavov 2x&xXa>aa (i.i{vi), xal iv 
ßddst dßuoauiv TrsptE-ctxr^aa . Iv xjjjicta'. ?}7/ daorj; y.al h vdv^ T§ "J^f 
mal iv icttvx( X«c(f xal I9v«i Uvf^ad^nt, Sirach 24^ 1—6. 
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eisten Tlmie des fünfzehnten Verses: Ich will Feindeehait setzen 
zwischen dir und dem Weibe. Hdren wir als den Vertreter jener, 
Penone. «Hier wird, so sagt er, der Schlange drohend ver- 
kündigt, ein Weib weide ihr einstmals den Kopf zertreten. Da* 
mit wird aber in der That der Sieg eben dieses Weibes über 
den Teufel geweissagt, oder, was dasselbe ist, üir Sieg über 
die Sünde, welche durch die Veduüruug des Teufels in dio Welt 
gekommeu wai* und welche demnfichst über die Welt uju — le ver- 
breitet werden. Nun k()iinte aber (lieber Sieg des Wcibe.s ni( lit 
vollstäudig genannt werden, wäre sie selbst in irgend einem 
Augenblick, zum Beispiel bei ihrer ersten Empfängniss, der 
Sünde unterworfen gewesen.^ *) Also die Schlangenzertreterin 
war Maria, nicht Christus. Diesen Obersatz zn erhärten, be- 
ruft Penone sich auf die sogenannte Ynlgata.*) Oder eigentlich 
nidbit auf die sogenannte Volgata. Denn die alte Vnlgata hat: 
,,£r (Christas) wird dir (der Schlange) den Kopf zertreten**, 
nicht „siel", die Maria. Nur die moderne papistische Hecension 
der Lieronymianischen üebersetzung verwandelt das ipse er, in 
ipsa sie. Diese moderne, von Sixtus dem fünften jremodelte 
Heeension ist es also allein, auf die Ferrone sein Haus setzt. 
Ein sehr festes Fiindnmf nt ohne Zweifel. Aber angenommen auch, 
nicht Papst Sixtus der fünfte hätte „ipsa, sie " geschrieben, son- 
dern Hieronymus selber; was würde Perrone da,s helfen? Nichts. 
Denn der Grandtext hat: „er** und nicht: „sie^; das ist mit 
HSnden za greifen. *) Er wird der Schlange den Kopf zertreten, 



1) Cum igitur heic minitantibus vcrbis deiiuiitietur serponti faturum ali- 
quando, ut miilior caput ejus sit t (»ntritura, hoc ipso ejusdcm mulicris 
victoria in daemonem praeuuntiatur . seu in peccatum , quod ejus suasu 
patratum fUerat, atquc in muudum propagari dcbuerat Porro haud 
perfecta couseri midieris victoria posset» si et ipsa aliquando peccato 
f li set obooxia, eo vidolicet temporis })uiicto, quo pTimum futt concepta. 
Paieri dejl' episcopato eattolico VI. 365. 

2) Parori doli' episcopato ratloli-M VI. 3fö. 

3) dass das prononion }<"in aii uud für sich iin Penlatcuch beide 

Geschlechter bezeichnet , thut hier gar nii'hts ziir Sache. Deim weib- 
lich ist es, wie jedes Kind weiss, nur dann, wenn das Prädikat es ge- 
BtatteL An die Mgeoaoote Eoallage gonemm aber ist hier gar niciht 
SU denkeo. Denn die Enallage genenua, venn es eine fiolche gibt» 
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nSmlicb der Same des Wdbes. Dieser Weibessamen aber ist 
Christus. Kein CoHeetiy, sondern der persOnKebe Cbristas. ') 
Und wie kann ancb von einem Menschen gesagt werden, dass 
er den Teufel zertritt. Das ist Gottes GesehiUL Nicht Maria» 

Gott hat durch den Tod die Macht genommen dem der des 
Todes Gewalt hatte, das ist dem Teufel.*) Gott, nicht Maria, 
zertritt den Satan unter unsre Füsse in kurzem. ') Von der 
seligen Jungfrau ist also, wenigstens in der zweiten Hälfte von 
1 Mose 3, 15, keine Rede. Aber selbst gesetzt, es wäre von 
ihr die Rede; gesetzt, Moses hätte einfach gesagt: Die Jungfrau 
Maria wird den Kopf der Schlange zertreten, würde das den 
Immaknlisrnns fordern? Nicht un eines Haares Breite. Denn, 
ist die Schknge, wie die Schrift sagt^ derlenfel; so kann der 
supponirte Salz doch nichts anderes bedeuten als dies: Maria 
wird den Satan dadurch besiegen, dass sie seinen Ueberwinder 
znr Welt bringt. Ist ab«r die Schlange, wie die Naturalisten 
fiii;;iien, blosses Sinnbild der Sünde, so lautet zwar jene These : 
Maria hat die Sünde besiegt, indess auch damit ist für den 
armen Papst nichts gewonnen. Denn entweder ist die Sünde 
gemeint sofern sie in der Welt eine Macht ist; und dann hat 

besteht daria, dass zu emem weiblichen Nomen ein scheinbar männ- 
liches Ftonomen oder ein wheiDbar rafimittchM Priidikat gefugt wird. 
Nie aber entsteht ein femimnimi, wenn rieh tm mfiniiliches PrSdikat 

' mit einem mSonlichcn Subjekte verbindet. Die ^fadie, die solche Aus- 
druclcsweisen ge^tattote. würde kein Verständigongsmittel mehr swiseheo 

Mensch und Monseh, sondern ein wüstes Geschrei sein. 

1) I)eun die Bcwci&tuhruug des A^Ktstels Gal. 3, 16 gUt so gut von 1 Mos. 
8^ 16 wie von 1 Moe. 22, 18. „Ü j Uyti Kai toU oicip|iaoiv, <&c iid 
lEoXXd^v, dXX' die ivi« Kai anipfMexC oot», lonv yfii9x4i" üeber« 
dies ist der Gegcnsats in der zweiten Hälfte des Verses nicht zwischen 
dem Samen des Weib»>R nnd dem Samen der Schlange, sondern zwi- 
schen der Schlange mui dem Samm des Weibes. Also zwischon Person 
und Person. Er wird dir den Kopf zerti*eteu und du wirst ihm in die 
Ferse stechen. Und dass kein GoIIectiT den Teofiel besi^ hat sondern 
der persönliche Ohristos, lehrt die ErfliUnng doch dentlieb. 1 Joh. 8, 
8. Hebr. 2, 14. 

2) Kai a^Toc rapaTXrjOfo)? jACT^ff^ev tiT»v a^Tuiv. ?va 5tct xoü Hctvirou y.or-aro- 
■jfi^jTQ TÖv TO xfaTOc Ix'^VT« xoü ^Javdxo«, TOUT^oTt TÖv filotßoXov. Hebr. 
2, 14. 

Q) *0 fteoc T7^( ti^i^yrfi ouvtpC^ei riv ootflcvocv iiitd TO^C niZai ö{Aäv tt 
tdEx«. Rom. 16k 20. 
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die Juiig:frau sie wiederum nirgend als im Stalle von iiethlehttin 
unter ihre Füsse getreten. Oder es ist von der Sünde in Maria 
die Rede, und dann entsteht eine Meinung, die zwar gut domi- 
nikamsch ist aber nicht im geringsten perronisoh. Wir mögen 
uns also drehn, me wir wollen; von der zweiten Hälfte des 
FroteTangelinms fohzt zur unbefleekten Empfftngniss kein Steg. 

Yielleieht gelingt es aber dem VenetianerBigaiOTonder ersten 
ans dorthin hmüberzuklettem. Er hält nSmlich die Uebersetzopg 
Ipssi fSr felsch und ^bt zu, der Schlangenzertreter ist niemand 
Sander als Christus.') Mit imi .so grösserer Entschiedenheit fin- 
det er die unbefleckte Empfängniss in den Worten: „Ich will 
Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe." Das Weib 
nämlich ist Maria.') War sie aber die Feindin des Teufels 
schlechthin, so musste sie von aller Sünde, auch von dcpr Elrb- 
sünde frei sein. ^) Was sollen wir dazu sagen? Sollen wir den 
Erfinder dieser sinnreichen Hypothese ersnehen das dritte Capi* 
tel "des ersten Bachs Mose im Znsammenhange zu lesen? Einen 
Nutzen dMto er jedenfalls davon haben. Er würde nfimlich ent- 
decken, dass der Ausdruck: das Weib in diesem Capitel nicht 
weniger als zwölfinal gebraucht wird und aflemal von der Eva. 
Ist also in hohem Grade wahrscheiulu ij, da^^s damit auch im 
fünften Verse dieselbe Eva gemeint ist, Schliesst Bigaro aber: 
Christus wird der Same dieses Weibes genannt, also ist dies 
Weib die Maria*), so muss er auch schliessen: Christus wird 
1 Mose 22, 18 der Same Arahams genannt*), also ist Abraham 
Maria. Angenommen aber, Gott hätte wirklich gesagt: Ich will 
Feindschaft setzen zwisdien dem Tenfel und der Maria, was 
würde das für die nnbefleckte En^föngniss beweisen? Kann 

1) Parari dflU* episoopato oatlolioo YII. 8. XGVUl u. XdX. 

3) Pami delT epiBOopaAo cattoUco Vif. & OIV u. OY. 

9 Indubinm item est, ipsius Ddlparae com daemone inunieitiam a Jehova 

poneodam, tanfinr>TTi singularem prorsiis ntquo eidem virgini propriam 
ceterisque non coniinunoni liic praodici. Haec proiudo purissimae Dci 
genitricis cum hoste maligiio iuimicitia abäoiutain atque perpetuam illi- 
ofl innooeiitiani et oonseqnenter a primigenia labe praescrvationein ia* 
dQdii Pami dell' «piscopato cattoiieo Vü S. OXI u. CXn. 

4) Pareri deU' episoopato catlolico VII. S. CT. 
ö) Gal. 8^ 16. 
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denn niemand des Teufels Feind sein, der an der Erbsfinde 
TheÜ hat? Wahrlicli wenn die Feindschaft der Jnngfran wider 
den Satan ihre nnbefleckte Empfängniss erhärtet, dann sind wir 
aU9 ohne Sftnde emp^mgen. Denn zwischen dem Tenfel nnd 
uns allen ist Feindschaft. Wenigstens lehrt so S. Petrus. ') 

So sind denn alle Versuche, zwischen der unbefleckten 
Empfängiiiss und dem Protevangeliiini eine Brücke zn schlagen, 
gescheitert. Der gute Wille zum Baun war bei den Herrn wol 
vorhanden; leider waren ihre Balken zu kurz. Da rollen sie in 
den Abgrund, einer hinter dem andern. Oswald steht dabei 
und sieht ihnen neugierig nach'), der, arme Papst aber wandelt 
bekflmmert am Rande und sucht wenigstens einige TrOmmer zn 
sdnem Gebrauche zu retten. *) 

Das ist die Hauptstelle, daraus sie ihr neues Dogma be- 
weisen. *) Eine Stelle, mit deren Betrachtung der grosse Pas- 
saglia mehr als einhundert und yierzig Seiten gefüllt hat *) 



KOT^ir'elv (u avrfdTTjxe orepeol niszti 1 Petri Ö, ö. 9. 

2) Oswrild Mariologie 38. 

3) Quapropter (patres ecclesiaeque acriptores) ecuu'mates verba , quibus 
Deus praeparata reeovandis mAitalibiu tmb pietatiB zemedia inter ipsa 
mundi primordia praenantuuis , et dec^toris serpentis retodit audaciam 
et nostri generiB apem mlrifioe erttit, inquiens : „Inimicitias ponam in* 

ter to et mulierm, semen tiium et seinen illius", docuere, divino hoc 
oi-dciilo clare apertoque praemonstratum fiiisse mispricordem htmmiii 
gcncriti redemptwnnii , sciUcet uuigcoitum Dei filium Giiristum Jesuiu, ac 
designatam beattsstmaiii ejm matrani virginem Mariam , ae Bhnnl ipsis- 
simaa «triusque contra diaboliun üumicitiaB inaigniter expreBsaa. Quo- 
circa sicut Christus Dei hoininnmquc modiator, humana assumpta na- 
tura, (iclt'ns (|uod advorsus mos eiat chiro2:ra])hiim decreti, illud cruci 
tiiinnphator atfixit; sie sauctisjsima virgo arctissimo et indissolubili vin- 
culo cum eo conjuncta, una cum Ulo et per iUfun sempitemas contra 
venenosnm Berpentem inimicitlBB ezwoena» ac de ipso pleDiiajme In- 
iimphans. illius caput immaculato pede coatrivit Und weiter unten: 

Tum professi sunt, gloriosissiina?)! vir^ncm a Dco , quando ad 

serpenteni ait: ^Inimieitiaa poiiani iiiter te et umlit^rora praedictam, 
quae procol dubio veucnatum ejusdem scrpcutis caput coutiivit. Pio 
Qono in seiner Bolle Ineffiabilis. In meiner Ausgabe des Examen von 
Ghemniti S. 992. 998. 

4) Paieri dell' epiacopato catloüco VL 365, VII S. LXXXVH. 
5} Pasaaglia GommeDtariuB 81S —964. 
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Und die andeni? Erat noch drei aas dem alten Testamente: 

Jes. 11, 1, Psalm 40, 13 und Hlob 3, 9. Jesaia 11, 1 iiämlich 
heisst es: „Und es wird eint' Ruthe aufgelm von dem Stamm 
Isai, und ein Zweig ;ius seiuer Wurzel Fnu'ht hrinj^en." ') Pa- 
ter Passaulia findet in dieser Ruthe und in diesem Wurzelsehöss- 
liug Maria. Zwar S. Matthäus ist anderer Meinun^^*), aber liat 
Pater Passaglia nicht so gut den heiligen Geist wie der Apostel 
Matthäus? Auob die Thatsache, dass das ganze eilfte Capitel 
des Jesaias toü dem König-'Messias und von seinem Friedens- 
reiefa handelt, macht dem gelehrten Jesuiten nieht die mindesten 
Schmerzen. Also die Ruthe Isai ist die Jnngfitan Maria. Mags 
drum sem, aber wo in aller Welt steht ihre unbefleckte Em- 
pfängniss? Liegt sie in den Worten: „sie wird aufgehn', oder 
in dem: „sie wird Fnu ht 1 ragen''. Pater Passaglia füllt init der 
ßetrachtung di*^ses Geheinimsses dreissig Seiten in Folio. Hat 
jemand Lu.si sie zu le^ien? 

Aber Psalm 40 (41) handelt doch von Maria.-' Namentlich 
vor dem dreizehnten Verse muss alle Unsicherheit, die etwa 
noch über ihre unbefleckte Empfängniss vorhanden ist, schwin- 
den.') Da nftmlieh spricht sie selber zu Gott: »Mich hast du 
wegen meiner Unschnld angenommen und befestigst mich vor 
ddn^m Angesicht ewiglich.'^*) „Als hätte sie zu Gott sagen 
viroUen: du hast mich üeb o Herr, weil du, der du die Macht 
dazu hast, mich dem Reiche deines Feindes gänzlich hast ent- 
ziehn und nicht zulassen wollen, dass ich von der Erb:<ünde 
belleckt würde; du hast mich mit unendlich vielen andern Gna- 
den überhäuti und mich zur Mutter auserwälilt, weil du mich 
rein und unschuldig erfunden, wie eine Mutter Gottes es sein 
sollte."^) Also Maria redet Psalm ^ zu Gott Armer Cardinal 

1) n-ne^ -iSj?) yiip n^ri «^;] Jos. u, i. 

2) Matth. 2, 23. 

3) Lambm&eliini Dissertazinnc polpnii^n 11H. 

^ Djly^ ?|^|S^ p HDQfJ ^an^ ^Jii^l »acl» dem tinmätÄxt 

ist es Psalm 41, 13. 
5) Qunsi abbia voluto dire a Dio, io intanto ti sono si cara, pcrehe tu, o 
mio Sigiiore, che il potevi, mi hai affatto sottratta dall' impero del tuo 
Demico col non farmi contamiuare dalF originale peccato ; o perciö nu 
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LambrascbtiiL lUttest du doch den ganzen Psalm gelesen, du 
fafittest deinen Ebiall geschwind wie er dir gek<Mnmen, wieder in 
den Papierkorb geworfen. Denn derselbe, der im dreizehnten Vers 
Gott seine Cnschnld yersiehert, spricht im fünften: ,,Herr sei mir 

gnädig, heile meine Seele; denn ich habe an Dir gesündigt."*) 
'Noch eine alttestamentliche Beweisstelle für die unbefleckte 
Empföngniss : Hiob 3, 9. Hiob flucht der Nacht, darin er 
boren: „ihre Sterne mÜ8.s«.ü iinstt i sein in ihrer Dämmenino:; 
sie hotie auf das Licht, und komme nicht und müsse nicht 
sehen die Augenbrauen der Morgenröthe."*) Die Nacht ist die 
Erbsünde, das Licht ist Christus, die Morgenröthe ist die Jung- 
frau Maria. Somit konnte die £rbsfinde die Augenbrauen, das ist 
den Ursprung der Jungfrau Maria nicht erblicken, geschweige denn 
besudehi. So Joseph Maria Diez de SoJlano unter päpsfKcher Billi- 
gung im Jahre des Heils emtansend achthundert neun und vierzig. * ) 
Nun haben wir noch von drei neutestamenÜichen Texten 
zu haiuleiü. Alle drei sind aus dem ersten Capitel des Eyan- 
geliums nach Lucaa. Der erste heisst so: „Und der Enp^el knm 
zu ihr Iii in in und sprach: Gegrüsset seist du begnadigte! Der 
Herr ist mit dir.*') Nach der Vulgata: „Ave (Maria) du gna- 
denvolle, der Herr ist mit dir.*'*) A-ve, sagen die Scholastiker 
des fünfzehnten Jahrhunderts, heisst: olme Weh, das ist ohne 
Fluch. Wer aber ohne Fluch ist, der ist frei von der Sfinde.') 
Anders die Polemiker des sechzehnten: Wer voll von Gnade is^ 
hat nichts mit der Sfinde zu schaffen. Also hatte Maria nichts 
mit der Sflnde zu schaffen. 0 Form des Beweises 



hai ricolmata di altre iufinite grazic dislmU;>i5ime, ed eletta a divenirti 
madre, perche mi hai ritrovata iuuoceutü, e puia co&i quäle si conve- 
Diva che foue la Ifadie di qd Dio. LambnucbiDi 118. 119. 

1) 'nh ^n«iDn ''b/d; n«E»n "»i^n nlrf '•ni^x psahn 4i, 5. 

IT • TT • ~ tt: •/^■•r T : • : t • -: 

2) nnK^"''5)y9y? n{<"i'»-t3N] pNipix^nj?; is^i 15513 -w'n^^ 

3) Pareri dell' episcopato cattnlico VT. 232. 

4) Kat E^ceXl^wv 6 •aYysXo; -pö; a6ti]v clncv* Xal^c« xejf apixiojjiivij • & xw- 
pia; {jLE'd 30^. Luc. 1, 28. 

5) Ave (Maria) gratia pleua, Dominus tecum. 
^ Tonpiemacla 996 B. 

7) Sshnenm, Gregor von Valenda, VdaotiB Qentd. 
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ist 68 auch, die Pins der neunte adoptirt hat Denn er sagt: 
„Indem die Vftter und die Kirchenscbiilteteller im Geiste und . 
Sinne erwogen, dass die allerseligste Jungfrau vom EngeL Ga- 
briel ... im Namen Gottes nnd auf seinen ßefehl Voll von Gnade 

geuunnt ist, so lehrten sie, dass durch diesen besonderii, feier- 
lichen, nie sonst gehörten Gmss angezeigt werde, die Mutter 
Gottes sei der Sitz aller göttlichen Gnaden, mit allen Gaben 
des Ii. Geistes geschmückt, ja ein beinahe unendlicher Schatz 
und ein unerschöpflicher Abgiund ebendieser Gaben gewesen."') 
Allein das Wort: Voll yon Gnade, darauf alles dieses beruht, 
hat weder der £ngel gesprochen, noch Lucas geschrieben. Son- 
dern begnadigt hat Gabriel die Maria genannt, das ist, wie 
er sich selber im dreissigsten Verse erldSrt: Eine, die Gnade 
gefnnden. ') Dieser Gruss aber enthalt kein unerhörtes oder 
auch nur besonderes Vorrecht Denn der h. Paulus redet ebenso . 
zu den Eplu sem. „Zum Lobe seiner herrlichen Gnade schreibt 
er Eph. 1, 6, damit er uns begnadigt hat in dem Geliebten/'^) 
Verwandelt man diese Rede ins Passiv, so empfangen die Ephe- 
ser denselben Gruss durch den Apostel, wie die Mutter des 
Herrn durch den Kngel Maria also wird begnadigt genannt, 
einmal weil sie Antheil empfangen hat an der Erlösung durch 
Christi Blut, nftmlich an der Vergebung der Sunden. Und 
dann besonders, weil ihr Jesum im Leibe zu empfiingen und zu 
gebfiren gesdienkt ward.*} 

Dw zweite Text aus Lucas ist der Gross der Elisabeth: 



t) Omn vero ipai patres eecleeiaeqne scriptores animo menteque reputarent, 

beatissimam virginem ab angolo Gabriele, sublimiBsiinara Dei matris 
digriitatiMii ci iiuntiaiite, ipsius Dei nomine et jnssu gratia plonam fiiisse 
nuncupatam, docueinmt, ha-' singulari soleinnique salutatione. nunquani 
alias audita, ostendi, Deiparam fiiisse omnium divinarum. gratiarum se- 
dem, oBmifaiuqtie divbi l^iriAas dianamafibog «uttnatam, immo eonm- 
dem cbantauitniii iufimtnm piope fhesanram, abyasmnqae ineadurastaiDu 
Bulle IneffiEibiliB in m. A. des Examen von Ghemnits S. 998u 
2) eupe« ^dp y?£ptv itopi t»(; detjj. Luc. 1, 30. 

7tT3[ji£v(p. Eph. 1, 6. 
4) Ephes. 1, 6. 7. 

ul<>v, ««l «eiXlauc tf^ofMc o&toO 'Iv^aottv. Luc. 1, 80. dl. 
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„Gebenedeiet Inst dn unter den Weibern, nnd gebeneddftt ist 
die Fracht demes Leibes.'^') Was das heisst? Nud gebenedeit 
ist das Gegentheil von maledeit; wer also gebenedeit heisst, ist 

frei vou jeglirliein Fluch, und das niclit blos zu irgend einer 
Zeit, sondern immer. Maria ist liieuacii ötdili'cljtliiii gesegnet 
und fluelifrei; oder uiclit? Nun s * i>t auch die Kmclit ihres 
Leibes nicht fluchfrei; deim die bcluüt braucht liier denselben 
Ausdruciv von beiden.*) Eine schlagende Beweißführuug, wahr- 
lich. Also ist auch Jael ohne Sünde empfangen; denn es steht 
geschrieben: Gesegnet sei Jael unter den Weibern.') Und Ruth. 
Zn der gesagt ist: Gesegnet seist dn dem Herrn meine Toditer.^) 
Ja alle Gläubigen. Denn za ihnen allen spricht am jfingsten 
Tage der Herr: Konmit her ihr gesegneten meines Vaters.') 
Aber das eine hat doch sicherlidi die selige Jungirau voraus, 
dass sie in einem Athem mit der Frucht ihres Leibes, das ist 
mit Christus, gesegnet genannt wird. Daraus folgt doch gewiss, 
dass sie in gleicher Weise wie Christus des göttlichen Segens, 
also vollkommener Heiligkeit theilhaftig gewesen. So? Dann 
ist auch Abigail ebenso heilig gewesen wie der lel>endige Gott. 
Denn es steht geschrieben: Gebenedeit sei der Herr, der Gott 
Israel und ... gebenedeit seist du (Abigail).') Grade diese 
Stelle aber macht deutlich, wie der Gross der Elisabeth an 
Maria gemeint ist David preist 1 Sam. 25, Z2. 33 Gott 



Luc. 1, 42. 

SO Adeo ut nunqnam maledidto obnoxia et una com Fitio perpetuae bend* 

dictionis particeps, ab Eh'sabeth, divino acta Spiritu , audirc iiieiueirit: 
bonodicta tu intci- mulieres et bencdictus fmctus ventris tui. Bulle 
Int'flabilis iu meiner Aus^abo dos Examen v. Chemnitz S 993. 

3) Benedicta inter muiieres Juliel, uxor Haber Ciiiaei et bencdicatur in 
tabernaculo soo. £{»XoYr^9etii iv pvatglv 'U^h Richter 5, 24. 

^ Benedieta es a Domino fiüa. E^Xo^T^pi^vr^ ou xip xoptip de<p Ruth 3, 10. 

5) dtuxt ol e2iXoYi)[ii<vot toi> ntn^ (*ou. Venifte beoedusli palns mei. 
Matth. 25, 34. 

Et ait David ad Abigail: Beoedictus Dominus Deus Israel, 
qui misit liodie te in occursum menra et benedictum cloquium tuum, 
et benedicta tu. EüXoifr^Toc xupioc 6 Oc&s'IopaTjX, 8c «7:^- 
9XtiKi ot o]^p.epov Iv Toy-qj ei; dTtdvnjoiv l^t,o^. xal eOXopr^To; 6 xpdzoc 
aou« «al i6XoYi^fL<vi) o^. 1 Sam 25, SS. 83. 
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mid Abigail. Gott als den Urheber und Abigail als das Werk- 
zeug des Segens. So preist Elisabeth Luc. 1, 42 auch Maria 
und Christas. Und noch eine Stelle. Es ist Luß* 1» 49. „Denn 
er hat grosse Dinge an mir gethan, der da mfiofatig ist, und des 
Namen heitig ist" singt Maria.*) Salmeron findet darin die 
anbefleckte Empfäogniss. Aber selbst Papst Pins der neunte 
bedient sich dieses Textes nur schüclitern und wie im Vorbei- 
gehn.*) Und in der That, wie viele Leute wären ohne Sünde 
empfangen, wenn alle uhue Sünde empfangen sind, an denen 
Gott £!:ro8.se Dinge gethan hat. Zudem ist Maria selbst weit 
entierut gewesen unter den grossen Dingen hier ihre persönliche 
Würdigkeit zu verstehn. Denn ehe sie von ihnen erzäldt^ bekennt 
sie ihre Niedrigkeit, auf die Gott in Gnaden geschaut') Was 
sind das non f&r grosse Dinge, wßlche .Gott an dieser seiner 
Magd insbesondre gethan hat? Die Empfäagniss und die Ge- 
bort seines Sohnes. Das sind wirklieh grosse Dinge. Grossere, 
als wSre sie samt ihren zehn Grossmüttem ohne Sfinde emp&n- 
gen. Dram was ist grösser, die Fleischwerdnng Gottes oder die 
• Geburt eines WuiMies? 

Das also sirnl Iii Bibeltexte, darauf die. Papisten sieh 
stützen. Treflliehe Stutzen fürwahr. So trefflich, dass Perrone 
sich beinahe schämt sie zu nennen. *) Und so haben wir ein 
Recht das von der unbefleckten Empfäugniss zu sagen, was 
Martin Chemnitz vom Fegefeuer: Aus den eignen £rklSrangen 
seiner Schutzherm ist deutlich, dass diese Lehre erfanden und 
felsc^ ist Denn selbst die gelehrtesten unter ihnen bringen 
entweder gar keine Schriitzeugnisse bei, oder dunkle, allegorisdie, 

1) "Oti inobfii^t piot ^dka h S6ve(Toc. xal ff^iov tö ^vo(mi «^toO. Luc 
1, 49. 

2) Hinc non hiculenta minus quam Concore eorundem sententia, gloriosissi- 
maiii viiginem, cui fecit iiiagna, qui potens est, ea caelestiuin oinnuLiu 
donomm vi, ex gnitiae plenitodine, eaqne innocentia emicuisse , qua 
v«Jnti ineffiilnle Dei miraculnm, imo omnhun miraculonun apo, ae 
digna Dci nmtcr cxstiterit, et ad Deurn ipsum pro rationo creatae na- 
torae quam pixiximo accedens, Omnibus qua hnmanis qua angelicis prae- 
couiis celsior evasürit. Bulle hiefiEabilis iu m. A. des Examen von 
Chemnitz S 993. 

8) "Ort lßXe4>cv ht\ d)v Tcmdvwm« <c^c fto6Xi)e «6x05. Lue. 1, 48. 
4) Parori delP episooiwto cattolico VI. 868. 
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« Ungewisse, unpassende und nichtssagende. IMe Wahrheit und 
Sicherheit aller Lebrbestinimnngen aber ist lediglich nach der 
Beschaffenheit der Schriftzengnisse zn sehätaen, darauf sie ge- 
bant sind. 



FÜNFTES CAPITEL. 
BAS niTB PBIHZIP. 

Das also sind die Fundamente, auf welche das neue Dogma 
räch gründet Vier Lagen Sand, eine inmier flüchtiger als die 
andre. Annes Haus, das darauf gebaut ist, wer wird dich vor 
dem Einsturz bewahren. Das ist selbst seinen Bauherrn auf die 
Seele geÜEdlen, darum haben sie sich nach Steinen umgesehn, 
seine Mauern zu stützen. Haben in diesen letzten Zeiten auch 
einen gefunden ; noch dazu einen von bedeutender Grösse. Dieser 
neugebrochene Block aber ist von so eigenthüiiilii lier Art, dass 
er fast melir Anfraerksamkeit verdient als das Gebäude, in dessen 
Fundament man ilm einschiebt. 

Der grosse Passaglia nämlicli erklnrt in seinem Dreifolian- 
tenwerk, welches unter dem Beifall des Papstes um 1855 zur 
Vertheidigung der unbefleckten Empf&ngniss erschien, die öffent- 
liche Meinung der Kirche schlechtweg für dne Quelle der Wahr- 
heit') „Man muss behaupten, sagt er, dass die allgemeine 
üebereinstimmung der Gläubigen hinsichtlich der unbefleckten 
Empfängniss Anzeichen und Beweis sei, dass wir es hier mit 
einer zweifellosen Wahrlieit zu thun haben. Scbliessen wir uns 
ihr an, so folgen wir (auch) der Schrift , weichen wir von ihr 
ab, so ziehn wir von vornherein das ürtheii der Verdammung 



1) In omnium coosensa ntam esse perfeelam raüonem. Judicium oumimii 
esse judicium veritatis. Auctoritate universorum maaifestationem con- 
tineri indubitatae veritatis. Veritatem praesto nobis csrp , quum illud 
faciiuus illudque seotimus, quod universa facit et ä<:iitit fidelium concio. 
. . . Praejudicium damnationis illis ine&se, qui judicitun universitatis im- 
pugnaat PasBaglia Gommeatarhu ]>6 imnncidato Deipaiae semper 
viiginis conceptn III. 9039. 
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auf 11118."^} „Da also, fthrt er fioit, ^ Herrliehkett der unbe- 
fleckten Empfftognisa dnrchi solche Uebereinstinunong durchaus 
sicher gestellt ist» so Ueiht nichts weiter übrig« als selbige den 
nnanfechtbaren und ansgemaehten Wahrheiten beizn:^len." *) 

„So, schliesst er, wird dnreh die Einsttmmiffkeit aller Christen 
unwidersprechlieli erwiesen, dass die Piajogarive der uubetieck- 
ten Empfiln2:niss zu den Wabrlieiteu gehört, die aus der Quelle 
der göttlit'lieu Olienbariuig entspringen und die durch himinlische 
Eingebung zu unserer Kenntniss gelangen.'"*) Dabei gibt 
der Jesuit an einer andern Stelle mit anerkennenswertlier Frei- 
müthigkeit zu „dass die Lehre von der unbefleckten Enipfängniss 
zu den Wahrheiten gehört, die nicht immer in derselben Weise 
in der Kirche nnd von der Kirche sind bekannt, von denen anch 
nicht in ein nnd derselben Weise immer nnd überall «die Kennt- 
niss gehabt haben.*" *) Noch deuflieher erkUkrt sich der Bischof 
Malou von Brügge, einer von denen, die an den Novemberkon- 
ferenzen zu Rom im Jahre 1854 Theil nehmen durften. Seine 
Erkliirunff aber ist um ho bedeuteuder, als die Schrift, in der 
er sie abgiebt, im Auftrage des zu Rom versammeiieu Episko- 
pats verfasst und Pius dem neunten gewidmet ist. ^) „Nach 
den Yerheissungen der Unfehlbarkeit, sagt er, die unser 
Heir Jesus Christas s^er Kirche gemacht hat, kann weder 

1) Affirmettir oportet, illam (sc. consensionem de immaculato conccptn) esse 
indicium et manifcstationem iudubitatae veritatis, quam dum araplecti- 
mm-, ipsas seqiiimur scripturas, et a qua üi foi-te discesserimus, la prae- 
judicium danmationis incorrimus. Passaglia 2029. 

2) Quum igitnr deci» immacnlati conceptiu bae pronas cbnsMisioiie fii^ 
metor, nihil est proeterea reliquum nisi ut iUiid certiB ezploiatiMjtte 
veritatibus accenscatur. Passaglia ^)29. 

3t) Conseusiono igitur Cliri.stiaiii nominis certissime manifostatin-, praero- 
gativaiu immaculati couceptus ad eas veritates pertiiieri\ (|uae ox font« 
diviuae revelatioais exsiliuat, quaeque coelesti jubaie iiuioteäcuut. Pas- 
sagUa 2039. 9060. 

^ Doclma dB immaealato Deipane conoepta iis veritatibqs continetor, 
que non eodem pacta In eedeeia et ab ecdeaia faerun* eemper piopo- 
sitae, ncquc codam pocto Semper atqne ubivi» cmuiibus innotuenmt. 

Passaglia 2072. 

6) Malou L'immacul^ concoptioTi de la bieniicureuse vierge Marie, c onai- 
deree comme dogme de foi. Bruxeliea 1857. 2 Bde 8». B. 1. S. V— VDL 
IX. X. 

16 
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die Korporation der Pastoren sich irren, wenn sie eine Glau- 
benslehre verkündigt, noch die (lliiubigen, wenn sie bicii 

zu ihr bekennen Von dem Moment an, da die Hirten 

mitsamt ihrer Herde eine ihrer Natur nach dogmatifl4ihe Theäifl 
einmüthig bekennen, steht fest, dass diese Lehre wahr, und 
' dass sie offenbart ist Von diesem Augenblick an tr&gt sie das 
Siegel, daran nach dem Willen Christi seine üaterweisaog 
kamoit wird. Die £p<xdke, in der sich diese Uebereinstimmitng 
manifestirt, ist gleichgfiitig. Die Kirche hat zu allen Zeiten 
dieselbe Antoritftt; ihr Zeugniss hat dieselbe Kraft in allen 
Zeitaltern, weil die Verheissungen ihres Gründers ihr bis an das 
Ende der Welt bleiben. Wenn die eii^'ähute Uebereinstiinniun^ 
aus.si ijliesslich in unüern Tagen erscheint, so ist sie nicht weni- 
ger entscheidend, als sie es in den Tagen der MftrtjTer ^(ewesen 
wäre; denn sie hat dieselbe Garantie jetzt wie damals. Die 
katholische Kirche erfreut sich heiit desselben Ansehns, desselben 
göttlichen Beistands wie zur Zeit der Apostel; folglich andi 
derselben Unfehlbarkeit Nui denn, die Fastoren and die Gta- 
bigen bekennen hent einstimmig den Glauben an die unbefleckte 

Empföagniss Marias. Solche KinstimmiglLeit reicht allein 

hin, die Wahrheit der Lehre zu beweisen Dies Argument 

ist entscheidend"') Das ist deatlidi geredet Also die öffeut- 



1) Les promoss(^s d'infaiUibilit^ (luo iiotro scigiieur Jesus -Christ a faites k 
so» egUse, sont tolles quo ui Ic corps des pasteurs eu pio^ioöuut une 
doctrine de foi, ui les fidoles en y adh^raut ue pcuveut se tromper. 
n est imiKMinhle qne le oorp« enUer de l'^liie adopte et cioie une 
doctrine oontraire k la divin e i-evelatioo. Da momeot qne les pasteon 
et lo troupcau professent d'un accord unaniTno tnio doctrine dogiuatlque 
de sa nature, il est certaiu, qne cette doc trine est vraie et qu'clle est 
r6vel6e. Des lors eile porte le cachct auquel le divin inaiti'e a vouln 
que Ton reoonnftt tm enteigBemeni L'epoqae on oe oomentement 
nnanime le maaÜBite est indifferente. L'^lise a la mSflM antotit6 dans 
tous lestemps; son temoignage a la inline valeur a tous les äges, parce 
quo los promesses de son fondateur lui restont jusqu'a a 1;> ' onsomma- 
tion des siecles. Si cet accord apparait sculement de uus jours, il 
n*6at pu moins dädsif qu'il ne I'eut ^ duiB l'ere des martyrs, parce 
qa'il a la mtaie garantie qn'A cette 4poqiie. L'^gÜM eatboiiqiie jouit 
. aogonrd'hui delamdme antorite, et de lamSme atmstance divine qu'au 
temps dns apötres?: eile jouit donc aussi de la mSme infiilUbilite. Eh 
bien, les pasteurs et les fideles protessent aujourd'hui d'uu accord uaa- 
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liebe Meinung der Kirche zu irgend einer Zeit, glädmel z« 
welcher, iBt schlechtweg Quelle der Wahrheit Heiliger Vinzenz 
?an Lerins, wie weit ist diese Kirche ans deinen Spuren g^ 
wichen. Das, sagtest du, wSre katholisch, was ftherall, was 
immer, was Ton allen geglaubt ist') Das „fiberalP* behalten 
sie wol, aber das „immer" und das „vod allen" haben sie aus 
dem Fenster geworfen. Cnd so haben sie denn den Faden, der 
sie noch an die Gemeine vor Alters knüpfte, mit Bewucsstsein 
zerrissen , iuiben die Brücke zwischen der triumphirenden Kirche 
und sich in den Graben geworfen, und haben sich selbst eine 
Autonomie beigelegt, die der Schrift und aller Erfahrung auf das 
offenste Hohn spricht Denn was legt der h. Paulas seinem 
Timotheus, naehdm er ihm alles gesagt was seine Seele be- 
wegte^ als letzte Mahnung ans Ren* Et soll der Meinung der 
Kirche folgen; ghiuben, was der h. Geist der Mehrzahl etwa 
nooh offanbaren werde, nicht wahr? Non, sondern er sagt ihm: 
0 Timoilieus, bewahre das dir vertraut ist.*) Nichts anderes, 
nichts neues, nicht» fremdes. Glaube nicht, wenn bie sagen, 
der h. Geist habe seiner Kirche etwas neben oder ausser dem 
offenbart, was er durch die Apostel m'}»]>.Miigt. Es giebt kein 
anderes Evangelium als das Evangelium der Schrift. Und wenn 
hundertmal die öflGsntlicfae Meinung Icommt und predigt neben 
dem alten, das ihr yertnmt ist, ein neues, so ist sie ver- 
fLncSoL Wie wir jetzt gesagt haben, so sagen wir auch ahennal 
— hört die Stimme Gottes — wer euch ETungelium predigt, 



Dime la croyaQoe i Pimnaculfe coneeptioD de Marie» et ils la profeasent 

depuiB loiigtempa. ; Cet accord suffit a lui seul pour d^montrer 

!a verite do la croyance ; ;l n paru d'un si grand poids, dans le do- 
mainc de la tii6ologie, qu'uu savant prelat n'hesite pas ä dirc que le 
oousentemeut de T^lise ä professcr la crojance ä l'immaculee concep- 
tion est „le grand argumcnt" qui m d&monbre la vinU, Cet argmnent 
est grand en effigt, U est dddiäf. Halon 1. 211 — 818. 
1) In ipsa item catfaoüca eodema magnopere curandimi est, ut id teneamus, 
qaod ttbique, quod serapor, quod ab omnibtis creditum est Hoc est 
etenim vere proprieque caüioiicum. Vincentius Leriuengis Gommonito- 
rimn G. 3. 

via« TuA dytilhlaitc t^c -pxbotoiCi ^ itvc; hwf(A6yM(n ictpl 

t))v icfvnv "^niyfrflm. 1 Tim. 6, 20. 

16* 
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neben dem, das ihr empfanc^en habt, ist verflucht. ') Hatten 
die Galater die Lelire von der unbeiieekten Empfängniss empfan- 
gen? Nein. Wohm denn ihr, die ihr sie predigt, sucht euch 
ein Flfttzehen, da der Fluch Gottes nicht biothflt Und wie 
trefflich stimmt die Theorie Malous und PasBaglias zur Geflchichte. 
In den Tagien des h. Thomas war die Offentlicbe Heinimg der 
Kirche, wie urkundlich feststeht, ffir die befleckte Empfikagniss. 
Also war um 1250 die befleckte Empftngniss in Gottes Wort 
offenbart und unfehlbare Wahrheit. Also unfehlbare Kirche gegen 
unfehlbare Kirche, und unfehlbare Wahrheit gegen unfehlbare 
Wahrheit. Und durch welche Mittel ist diese neue Einstimmig- 
keit, darauf Passaglin so stolz ist, s^ewonnen. Die einfältigen 
haben sie, man denke au das Oftiz des Nogaroli, durch falsche 
Texte getäuscht) die Gimpel haben sie an den Leimruthen ihrer 
Wunder gefangen, den Leuten von hellem Auge aber haben sie 
das Reden y^boten; und nachdem sie so durch List und Gewalt 
eine MiyoritSt für ihre Meinung erzwungen, schliessen sie: ihre 
Meinung sei wahr; denn die Majoritfit sei unfehlbar. Wahriich' 
wftre die Mehrzahl unfehlbar, so wftre der Weg zur H5De der 
rechte; denn ihrer sind viel, die ihn wandeln, aber derer, die 
auf dem schmalen Weg gehn, ist wenig. *) Will einer also sein 
Heil auf die Melirzahl stellen, so mag er mit der Mehrzahl zur 
Hölle fahren. )Vir an unserm Theil wollen gern in der Minori- 
tät bleiben jetzt und am jüngsten Tage. 

Aber die „Kirche"! Es ist ja nicht ein wilder Haufe, der 
die unbefleckte Empfängniss behauptet, sondern die von Christus 
gestiftete Kirche. Sie lehrt, die Jungfrau Maria sei ohne £rb- 
sun^io empfengen, und um des willen glanben wir. Die Kirche. 
Wol aber welche Kirche? Die Griechisdie wenigstens lehrt da- 
von nichts. Und ihre BisehOfe sind doch auch Nachfolger Sanct 
Peters und Pauls. Wahrhaftig mit grosserem Recht Nachfolger 
Peters und Pauls als dieser Uuüener zu Rom. Also mit dem 
Pochen auf die Kirche ist es eitel VVmd. Ünsre Gegner sind 



2) Matth. 7, 13. U. 
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ancb wirklidL nifiht so nSraach die Memung aller lebenden 
Pa«t(Mreii IQr flieh in Anspfodi zu. nehmen. Sondern wenn sie 
von der Kirche sprechen, so meinen sie einfiwh den Papet 
Der Papst ist die Ki]:ehey nnd alles, was der fiErr von der 

Kirche, oder yod Pe^as oder ioh wtiiss nicht yon wem gesagt 
hat, das beziehn sie stracks auf den Papst Der Papst allein 
ist aucli unfehlbar; und weil der Tapat jetzt vor eilf Jahren die 
Jungfrau Maria für sündlos empfaugeü erklärt, hat, darum ist 
sie sündlos empfangen, mag auch das AVort Gottes dageut^n 
Zeter und Weh schreien. So argumentiren sie jetzt, ja so 
haben sie argamentirt als das neue Dogma erst im Begriff 
war an das Ueht der Sonne za treten. Hat nicht, von Theo- 
logen wie Pfflnone nnd Pietro Goal zu schweigen*), hflt 
nicht der fiischof von Sira mn 1849 den Papst gebeten: 
Er möge die anbefleckte Empfängnis» der Joagfean von 
seinem allerheiligst^ Katheder als Lehrer der gansen Welt auf 
unfehlbare Weise erklären.*) Und der Erzbischof von 
Udine ruft: „AUerseligster Vater! Meister der Wahrheit! 
Vermittler zwischen Himmel und Erde! Erhebe deine apostolische 
Stimme und erkläre mit der Sicherheit, die von Gott kommt: 
Maria war inuner unbefleckt."^) Und noch deutlicher Filippo 
Artico Bischof von Asta: „Ich bitte deine Heiligkeit auf das 
inatftndigste, da wollest kraft der unfehlbaren Autorität, 
welche Gott dhr yerliehn hat, da Wächter und Richter des Glaa- 
bcDS, die onbefleckte EmpföngnisB der Jongfraa Maria als Lehre 
der kaÜH^sehen Riiche fneiüch deflmren. Dtt, der da den 
Himmel auf&ast nnd die verborgenen Rathschlllsse nnd Myste- 
rien der Gottheit schaust; denn da bist von oben erlenohtet 
D\i, der du mit Christus selbst, dessen SteUvertreter du bist, 

1) Pareri dell' episcopato cattolico VI. 468. 664. VIII. 127. 

2) Tiopera igitar, pater beaüfifiime, et snmmum hnnc hoaoiem Deiparac 
virgiiii ex sanctissima tua cathedra, ut doctor univcrsi mundi decreto 
dogmatico infallibiliter decenie. Pareri dell' episcopato cattolico I. 301. 

3) Beatissiino Padre! Maestro della veritä! Interpetre tra il ciclo e la 
terra! levate la voce Apostolica, e pronimziate con quella sicurezza, 
che viene da Dio : Maria salatata dalT Angelo piena di graiia, 
aempre piena di giaiia» aemprebeUa» 8em|»re pura, sempr© inunacolata, 
aempre Baota. Faieri deir ^iMOpato cattolico 1. 3d9. 
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frniiidBclmftlioh umg^t Ihi, dem nicht Fkisdi und Blut son- 
dern Gott fldbst Wahiiieiton ofifenbait, offenbare mis endlich 
dies Priväegram Das allmächtige Wort fim Hhnmel wird 

sich ans seinem königlichen Sitze aufinachen und durch deinen 

Mimd zu ims kommen; wird die uneicbem und schwankeiiilen 
Willen, wenn es deren noch giebt, in den Gehorsam des Glau- 
bens tcefangen nehmen, wählend der kalliuiisehe Krdkreis, der 
dein Orakel e^ehört hat, in der Sicherheit des erklärten Dogmas 
Terehningsvoil ruhn wird."') Derselbe Sinn lebte auch in den 
einhundertnndzwanzig Prälaten, welche den 24. November .1854 
im Vatikan über die p&psttiche Bulle beiiethen. Denn sie waren 
beinahe alle der Meinung, der Beisthnmnng des katholischen 
Episkopats dfirfe darin in keiner Weise gedacht werden. Der 
Papst allein mfisse die nnbefieekte Empfibigmss und allein in 
sonem Namen erldSren. Das werde ein praktische Beweis 
BoSner souverftnen Gewalt in Glaubenssaehen und der Unfehlbar- 
keit sein, damit ihn Jesus Christus bekleidet.') Wozu sollen 
wir noch Mcüou^) oder den braven Rektor Schulte erwähnen?*) 
Hat doch der Papst selbst seine Definition der unbefleckten 
Kmpfängmss in der am 25. September 1863 erlaäsenen neuen 



1) Dum igitiir quam libentissime exdpio noviim offieiuin prnj^rium imma- 
culatac coiice|jtioDi!<, quod Sanctitas tua adprobavit, hiimiiiirae et euixe 
iteram rügo et iustantissiiiie efflagito, ut iulailibiii qua divinitus polles 
aactoritate^ o fidd custos et judex, immacidatam b. Mariae vi^pjiiB con- 
ceptionem vdutl catholtcae ecclesiae doctrinain ex cathedra deflmas; 
Tu, qtii coclnm nporis et arcana doitatis consilia ac luysteria siiperno 
lumine coUustiatus iutueris; Tu, qui mm ipso Christo, cujus vices 
geris, familiariter conversaris; Tu, eui non caxo et sanguis i-evelat 
TOitates aed ipse Deus , revela tandem Dobis Privilegium, quod jam a 
MUMulis Pater potnit, Fflins volwt, Paraditiis fedt ... Omnipotoos 
sermo de coelo «a regalibiis sedibus veniet nobis per os tuum, o bea- 
tissime pater, et incertas ae dubias, si quae adhuc foreot, voluntates in 
obsequium fidei captivabit, duui cathohcus Orbis, tuo audito oraculo, iu 
Jam defiotti dogmatis firmitate venerabundus conquiescet, Pareri dell' 
episcopate cattolieo lY. 900. 301. 

9) Haloii n. 969. 870. 

3) Malou U. 416. 

4) Schulte Fussaogeln für protestantische Polemiker Paderboni 186&* 8*. 
S. 110. 111. 
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OistlesdieiistofdBang für unfi^bar erklSrt*) Im ^ime der rö- 
mischen Kirche ist die päpstliche Unfehlbarkeit also eiru? der 
Hauptstützen der unbefleckten Empfängniss ; iu den Augt ii des 
Landvolks in Tyrol und in Bayern sop^ar die einziore. Die un- 
befleckte Einpfäügiiiss, sagen sie, ist wahr, weil der Papst so 
gelehrt hat; der unfehlbare Mund hat gesprochen, und die Welt 
i»t zufrieden. Schauen wir von diesem Standpunkt nun rückwärts, 
rllekwfirts auf die h. Apostel, welche das Gegentheii lehrten, 
rtekwftrts anf die lange Reihe der Väter, welche vcm aolohen 
Träumen niolilB wasaten, räekwärts auf die Schaar der Doktoren 
die Bich dieeem Ftodlein als einer abgeadmiaekten Phaotane 
widemtatea, so überkommt ma BefarfibniBfl. So hat denn das 
Papeltham den Faden, damit ea in seiner Heiirang wenigstens 
mit der Stjünlt und den Vätern verknüpft war, im ßewusstsein 
seiner souveränen Vollgewalt in Stücke gerissen. Der Grund, 
darauf es ruht, ist nicht mehr, auch nicht mehr vorpreblich, Schrift 
und Ueberlieferung, sondern wie sie sagen der lebendige hfulige 
Geist in der Kirche. Und da dieser lebendige Geist nirgend 
sonst sicher und ungetrübt erfasst weiden kann , — das Papat- 
tinun. Der Papst zu Bom braucht nunmehr mobt erst zn zei- 
««II, data etwas in der Schrift offenbart und von den Vätern 
geglaubt ist, sondern es ist genug, dasa er spricht Denn 
der Papst ist die Wahrheit So madit er sieh selber zn Gott 

SoUen wir im fimste dawider stniten? Sollen wir, am dsm 
nen-r5misehen Irrthnm diese seine letzte Stfitze za nehrnw, ans 
Gottes Wort zeigen, dass sie nichts ist als Wind? Sollen wir 
die Schatten des Liberias und Honorius des ersten aus ihren 
Gräbern rufen, oder die der Doppelpä})ste, die einander verfluch- 
ten? Wollt ihr? -) So sagt uns doch: warum ist denn euer rö- 
mischer Bischof unfehlbar und der konstantinopolitanische nicht? 
Er ist der Nachfolger des h. Petrus, des Apostels, dem Gott selbst 
das Privilegiom der Unfehlbarkeit zugleich mit dem Primate vei^ 
üehen hat Sagt der Herr nicht HattL la, 18: Da bist Petras 



1) In festo immaCTilatae conceptionis b. Mariae vii^inifi lect VI. Officium 
ed. d. XXV. Sept. a. 1863. S. 4. 

2) Schulte Fussaugein S. 89. 
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und an! diesen Felsen will auch baaen meine Gemeine und die 
Pforten der UdUe soUen sie meht dberwftilageii.') Und Job. 21» 
15 : Weide meine Lfimmer, veide meine Sehafe. *} Und Lue. 32» 
32: Simon, Simon, deiie der SaianaB hat euer begebrat, dasa er 
rach mOdite eichten 'wie den Weizen. leh aber habe fikr dieh 
gebeten, dass dein Glanben nidit anf hOre, nnd wenn dn deraial- 
eins dich bekehrest, so stärke deine Brüder.^) Gilt das wirk- 
lich dem Papst? So wenig dem Papst wie dem Bischof von 
Padrrburn oder mir. Deuu der h. Petrus war nie Bischof von 
Kom. Und wenn er irgendwo Bischof gewesen wäre, so würde 
daraus auf tausend Meilen nicht folgen, dase seine Nachfolger 
seine Unfehlbarkeit oder seinen Glauben besässen. Geist^ Gür 
ter ktebea üborfaaapt nicht an Aemtein. Vielmehr liitte er eeioeii 
Apoetolat auf adne Naehfiolger mtoen forterben lassen, wenn 
er etwas vererbte. Wftren also die itanschea Bischöfe Naehfid- 
ger des h. Petras, was cde nicht sind, and gehörten ihnen diePrir 
rogativen des h. Petras, die ihnen nicht gehiBren, so wftren die 
römischen Bischöfe nicht allein unfehlbar, sondern Apostel. So 
wenig aber der Apostolat Jesu Christi irgendwo in der Welt mit 
Ring und Krimimstab verliehn wird, so wenig und noch viel 
wenig^er irgend ein Privileg, das mit dem Apostolate 
knüpit ist. 

Und haben die römisdien Päpste denn wirklieh niemals ge- 
irrt, sich nie widersprochen? Ist Papst Libeiins nicht von dem 
Nicänischen Bekenntniss abge&llen mid hat ein semiaiiamsehee^ 
nftmlich die dritte sirmisoheEormel „mit firöhiiflhem Herzen*^ als 
Bischof TonRom nnterzeichnet? Hat er nicht den L Alhanasins 
ezkommonicirt mul sich an den Ketaem g^tea?^} Ist das 

1) F. BalleiiBi De vi ac ratione primatnt Romaoonim Pontificom flt de 
ipeonini iofallibilitato in defliuMidis CQntrovwriis fideL Monastnü West» 
phalonim 18^ S\ & 69ff. 

2) BaUorini 96. 

3) BaUcrini 90. 

4) Liberius Papa ppist. Vil: Ego Athariasium non defendo, sed quia sui- 
ceperat illum booae uiemoriae Julius episcopus decessor mens, verebar 
ne forte ab aliquo praevaricetor jndioaier. At ubioogaovi, quaodo Deo 
placuit , juste vos ilhun cooderoiume, mooc consensoni menm commodavi 
smtentiis vestris, literas adhaeoqne «^ler nomuie ftfos, id est de duD- 
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etwa kein Irrthum? Und liat iiiclit Papst üouuiius in einem amt- 
lichen Schreiben an den Patriarchen Sergius mtjnotheletisch ge- 
lehrt?') Hat er nicht die sclinftinä.ssige Lehre von den be iden 
"Willen in Cliristo verworfen?*) Woi hat er das gethan, darum 
hat sich aach die gesammto Kirebe wider ihn erhoben und hat 
ihn mit seinen Gomplicen verdaromt Nachdem nämlich das 
sechste GeneraloomeU den Brief des F^t Honoiins semem ga»* 
zen Woräant nadi kenneii gelernt hatte, sprach es in seiner 
zeihnten Sitzung dies Urtfaeil: „Nachdem vir die dogmaliscbea 
Selireiben des Patriarehen Sergios an Cyros yon Phasis and an 
Papst Honoritts, sowie den Brief des lefateren an Sergios ge- 
lesen hatten, landen wir, dass diese Urkunden den apostolischen 
Dogmen, auch den Erklärungen der h. Concilien und aller ange- 
sehenen Väter widersprechen und den falschen Lehren der Häre- 
tiker folgen; deshalb verwerfen wir sie vollständig und verab- 
scheuen sie als seelenverderblich. Aber auch die Namen dieser 
Mfinner ... müssen ans der h. lürche Gottes gestossen werden, 
nSmlich des Sergins, dar diesen gottloflen Irrthum aufis Tapet ge- 
bracht hat, des Oftwi ... und des Theodor von Pharan 

wir belegeii aUe mit dem Anathema. Nebst diesen abN 
soll, so ist unser gemeinsamer Beschluss, auch ans 
der Kirche ausgeschlossen und verflucht werden der 
ehemalige Papst Honorius, weil wir in seinem linefe 



natione ipdiis per fratrem nostnim F<MrtDnatiaauni dedi perterondas ad 

imperatorem nostnim Constautium. ... Nam ut verius sciatis, me veram 
fideni per baue cpistolam meam |)roloqni . dominus mens et fmter com- 
munis Demophilas dignatufi est pro sua benevolentia fidem veram et 
catholicam expoBore, quae Shniii a pltuibus hratribus et coepiscopis 
BMtris tractata azporita et mucepta «st» hano ogo libenti aDimo soBcepi, 
in aulla oontradixi, coiisensamaocoomiodaviy haue aequor, haec a me te- 
Dctur. Mansi III. 207. 
1) Unde etiam unam confitemur voluntatem doraini nostri Jesu Christi, quo- 
niam aperte a divinitat« assumta fuit nostra natura non peccatum. 
Mansi XI. 866. 

^ Bt si enim scriptum est Noa veoi &eere volaatotem meam, sed ejus 
qai misit me pafzis, et: Noa sicat ego velo, sed sieat ta ^s pater : . . . 
non sunt haec divorsae voluntatis, sed oeconomiae snsceptae huiuanita- 
tis. Ha«c euiui propt«r nos dicta sunt, quibus dedit eiSLemplum, ut 
sequamur vestigia ejus. Mausi XI. 867. 
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'dB Sergius landen, dass er in allem dessen Ansieht 
folgte und dessen gottlose Dogmen mit seiner Anto- 
rität bekräftigte. Und Papst Leo der zweite bat diese 
Verdammuig bestätigt „Wir anathematisiten, so reseribirt er 

dem Kaiser, die Erimder des nenoi frrthnms anch den 

HonoriuB» der dieee apostolische Küche oicht dnrch die J.ehre 
der apostolischen Traditaon verherrlicht, sondern den unbefleck- 
ten Glanben durch profanen Verrath zu uuterffraben gewagt hat.***) 
So urtheilt Papst Leo, so die TruUanisclie Synode von 692, 
80 das sügeniinnte zweite Concil zu Nicaea, so das Constanti- 
nopolitanische vou 869, cias achte ökumenische. Und alle diese 
Akten sind von den römischen Bischöfen anerkannt und bestfttigi 
Wie nun? Hat der unfehlbare Papst Honorius geirrt? Denkt doch, 
das wäre Pio nono mit seiner unbefleckten Elmpfftngniss begieg- 
net Sollen wir noch den Papst Zaehams erwähnen, der den 
VigiUns verdammt hat? Armer Vigilios, dn hattest behauptet, 
dass es Gegcnftssler gebe, Menschen grade anter nns. Oder 
Baal den iSniten, der die Meinung vom Stillestehn der Sonne 
für ketsertsch, -die von der Erdbewegung für irriu im (ilauben, 
beide aber für abgeschmackt und faLscli in der i^hiiosopiiie und 
im Widerspruch mit der Bibel erklärte. 

Auch von den Widersprticben der Päpste untereinander wäre 
manches zu sagen. Papst Gelasius nennt den Genuss des Brodes im 
h. Nachtmahl ohne den Wein eine grosse Verruchtheit') Das Iii- 

xnX T<i «OToO x'jp(»)Ofltvxa o'^ytAaT«. Mansi XI. 566. 

2) .\nathematizama8 tiovi erruris iiivoritores nec non et HonoriiUB, 

qui haue apostolicain eecleaiam non apostolicae liaditioiÜB doetrina lo- 
stravit, sed profona prodHione immaeulaitain fidem subvertwe oonatoB 

est. Mansi Xi. 731— 733. 
S) Coniperimus autem (juod ijuidam sumta tantumnin'lfi corporis sacri por- 
tione a calice sacrati tTuoris abstineant. qui procul dubio, quoniam 
ne&cio qua 8uj)erstitione docentur adstringi , aut integra sacramenta per- 
«fpiailt sott ab integris aroeantnr, quia diviiio miiiis ejusdemque myste- 
rii sine granffi fiacarilefi^o non pokert pemnire. Deeretl Par* ÜL Dist 
n. G. 12. 
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dentiiuT Coin il daseffoii \im\ alle Päpste seitdem fluchen denen, die 
den üenuyf* l)*M(h'r Gestalten liir umniigaiiglieh erklären. ') Weiter 
lehrt PapstGre^or der dritte, wenn eine Ehefrau die Fähip^keit ver- 
liere ihre eheliche Pflicht zu erfüllen, so dürfe ihr Mann sie entlassen 
uideine andere heirathen.^) Papst Nieolaus aber ist entschieden 
dagegen.*) Und hat nicht ein Papst behanptet, die Taofe ^im 
Namen Jesu^ wäre so gat gÖUig wie die ^im Namen des Valen, 
des Sohnes imd des h. Geistes^*) Und ein andever, das sei 
nicht wahr.*) Yfit ktanten noch an Johann den dosten er- 
innern, der trni 1S81 lehrte, die Seelen der Heiligen sehaaten 
Gott nicht gleich nach ihrem Abscheiden von Angesicht zu An- 
gesicht ®), uüd dein Papst iienedict der 12 te nach dem Vor^ansfe 
der Pariser Universität widersprach. ') Oder an Sixtus den 
fanften, der seine berühmte Vulgata um 1589 mit der Erklärung 
publicirte, es sollte jeder verdammt sein, der an üir auch nur 



1) Si quis dixerit . ex Dei praecepto vel iiecessitete »alutis omues pt sin- 
gulos Christi fideles utramque spcciem sanctissimi eucharistiae sacra- 
meaÜ Bmnere debeie, aDatheitta tü Gone. Trid. Sess. XXI. Gau. 1. 

S) Qnod propofRDBti, si midier infirraitate cwrrepta wm valnerit Tin dobl'* 
tun reddere, quid ejas feeiat conjugalis? Booum Met, si wa pemia^ 
neret, ut ahstinentiae varnrf^tt sod quia hoc rnngnorum est, ille qui 
non poterit se eontinere, iiubat magis. Decreti Pars II. Gaus. XXXII. 
Quaest. 7. C. 18. 

3) Decreti Pars 11. Caus. XXXII. guaest 7. C. 25. 

4) A quodam Jadaeo uescitiB utrum Obristiaao an pagauo, multoi» in pa- 
tria vestra baptizatos asseritis: et quid inde sit agendum , consiüitig. 
Hi profecto si in nomine sanctae tnnitatis, vel tantum in nonune 
Christi, sicut in actibus apostolonim legittir, biiptizati sunt (unum 
quippe idemque est, ut s. Ambrosius pxponit). ([iiia non ülonim sed 
('Jus est, rebaptizari non detn-nt. llecreti Ttus III. Dist. IV. C. 24. 

ö) Multi öuut, qui in nomine soluuimodo Christi una etiaiu raersione se 
asserant baptizare. evangelicnni vero praecepttttn ipso Deo et domino 
salvatore nostro Jesu Christo dicente et tradentc nos adnionet in no- 
mino triiiitatis trina etiam mersioiK* sanctuni baptisma nniciiique tribu- 
ere, dicente domino Jesu (Jliristo flistijnilis suis: ite baptizate omnes 
gentes in nomine Patris et Filii et iSpiritus sancti. Decreti Pars III. 
Dist IV. C. 82. Jenes var Papst Nicolans der erste, cBeses PapetPdar 
gins. 

Lannoii Opera Colouiae 1731 foL V. 1. 882— 88&. 

7) Ccnstitutio Benedictus Deiis bt-i DenziTigor Enchiridion symbol<Mram et 
defiDitionun Wirceburgi 1866. ö«. S. 182. 183. 
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die genngite Fartikd ▼erSndem wflrde. *) Und doeh moMfte 
Piqpst GlemMifi der achte bermts nach drei Jahren, um Skandal 
zn vmiddeD, eintansend zweihundert und sieben Stellen in ihr 

verbessern lassen.*) Noch heller aber als (iui<li die Zulassung 
solcher Widerspruche hat Gott die 1 ( lill>arkeit der Papst« durch 
jene Geri( litf erwiesen, die er im 14ten und löten Jahrhundert 
über seine Kirche verhängte. Zwei Päpste zugleich, zuweilen 
gar drei , das war eine deutliche Antwort auf die wahnwitzige 
Ueberhebong Papst Bonife7.'s des achten. ') Wer war denn das 
unfehlbare Haupt der siehtbarai Kirche^ der Naehfolger Petri, 
Pqwt Urban YI. oder Papst Gemens m? Vidleidit beide? Aber 
waimn hat denn einer den andern Terlincht? Und in den Tagen 
▼on Pisa gabs dret Ist denn Papst Gregor XU., Papst Bene- 
diet XHL oder Papst Alexander V. Statthalter Christi gewesen? 
Oder vielleicht aUe drei? Denn es war kein Usurpator darunter, 
sondern alle drei waren regelmässig gewälilt, luul jeder von 
ihnen hatte sein eignes Reich: Alexander Deutschland und Frank- 
reich, Gregor Xll. Neapel, Benedict Spanien und Schottland. 
Und als Alexander gestorben war, mit Hülfe oder doch za Gun- 
sten Johanns des 238ten, dieses Teufelsbratens, wer war da 1^ 
gHim und unfehlbar? Ich weiss nicht was der Ksehof von Pader- 
born mir darauf wird antworten lassen, was die Kirche jener 
Zeit aber darauf erwidert hat weiss ich: Fort mit ihnen! sie 
sind alle drei nicht unfehlbar. Wahrlich diese Dreip&petereo^ so 
traurig sie war, bat doch die Luft von den schädlichen Dünsten 
des Papstcultus wie ein Wetter gereinigt, hat in Pierre d'Ailly 
und Gerson, ja in der ganzen alieudiändiscben Kirche den alten 

1) Gonstitutio Aeternus ille d, d. Cal. Mart. a, D. 1589. 

JJ) James Bellum papale Londiui 1600. 4» hat die Correctoreo Clemens 
VIII auf Grund ciaer sorgfältigen Vergleicboog beider Texte gmninett 
und auf 54 Qnartoeiten ToUrtaadig abdrucken laaeen. Hierauf raht 
meine T ft blm i gt 

3) „Dem römischen Papst zu gehorchen, ist aller menschlichen Kreatur 
schlechterdings zum Heile nothweiidig ' hatte Bonifaz VIII feierlich von 
seinem Katheder verkündigt. Porro subesse Romano pontifici, omni , 
humanae creaturae dodaramos, didmne, definimwi etpionnntiBmDB om* 
nino esse de necessttal» ealutie. BoBi&chia VIII in eonst Unam san^ 
etam, Bxtravag. Cemm. Lib. L Tii YIH C. 1. 
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balbyergesanen Sate ¥neder zur Anerkennniig gebiaeht: der Pqist 
kaon imn, auch im Glauben. 

Jaein alterSati war es wabrlicb, ein Satz so alt als die IQrche, 
nnd ehedem nicht allein von den Goneilien anerkannt, welebe den 

lloiiorius verdammten, nicht allein von den Pariser Doctureii, wek he 
Johann den 22st€n rectificirteu, souilern von den Päpsten selbst. 
Denn die alten f^frossen Pa]>ste haben von diesem Unfehlbarkeits- 
firlefanz, der jetzo als Glaub* iis;;i tikel kolportirt wird, nicht das 
geringste gewuast, sondern liuben vielmehr ihr Amt, wie es 
recht war, mit Furcht und Zittern bekleidet So Papst Pelagius 
der zweite '); so Innoeenz der dritte, sonst wahrlich nicht der 
BohwfiehBte unter seinen Genossen. ^Alle meine andern Sfinden, 
sagt er, richtet niemand als Gott, wenn ich aber Staden gegen 
den Glauben begehe, kann die Kirche mich richten Aehn* 
lieh Papst Clemens Vi und Papst Urban V. ■) Und Papst Gre- 
gor der eilfte versammelte gar am 5. Mai 1374 in seinem Palaste 
zu Aviguüu drei Notare, einen Cardinal, einen Erzbischof, \ier 
Bischöfe und zwei niedere Kleriker, und erklärte folgendes zu 
Protokoll: ^Gesund und bei gutem Verstände wie ich bin, habe 
ich im vollen Besitze meiner ürtheüskraft mein letztes feierliches 
Testament schriftlich verfasst und verfasse es wie folgt: ....Wo 
ich im Consistorium oder bei Berathungen oder in Predigten 
oder bei Öffentlichen und Priyat- Unterredungen durch ein Ver^ 
sehn der Zunge oder auf andere Art etwa aus Verwirrung oder 
aus unordentüeber Freude, oder yielleicbt anwesenden Maeht- 
habem zu GeMen, oder auch aus Hangel an Selbstbeherrschung 
und Anfinerksamkeit , oder ans Redseligkeit irgend etwas irriges 
gesagt habe, das dem katliulischen Glauben zuwider ist, dem 
Glauben, den ich vor Gott und den Menschen öffentlich, wie 
vor andern meme Pflicht ist, bekenne, den ich pflege und pfle- 



1) »Cur mntatio fleatentiae huic sedi hi crimhie objicitar, quae a oancta 
ooclosia hnmiliter in ejus aactore (se. Petra) venerator.* Laonoy Y. 

1. 260. 

2) »In tanhiin mihi fides neeessaria est, ut, qumn de caoteris pcccatis 
solum JUeuiu judicem habeam, propter solum peccatum, quod in fidem 
oomaütlitttr, possem ab ecctena judicari." Lauaoy Y. 1. 44. 

$ Natalis Alexander ffistoria ecderiaBtiGa Bingü 1790. 4*. XVIII. 887. 
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pflegen will ; gleichviel ob ich keteenschen Meinungen wis86iit<> 
Keh, was ich nicht glaube, oder unwissentUch Bei&U gegeben 
oder ob ieh Widersachern der kathoUadien Religion meine Gnnst 
mgewendet habe; alles das widerrufe ieh hiednrch feierlich, 
sfHreche meinen Abseben davor' ans, nnd will es als nicht gesagt 
aDgesehn wissen. ') Das ist das Testament Papst Gregorys XI 
und selbnt nach der Keformation hat es noch Päpste gegeben , die in 
seine Fusstapfen traten. So Hadrian VI.*) und Paul IV. „Ich 
zweifle nicht, erklärte nämlich Papst I^iul äeiuen Cardinäleu, 
dass meine Vorgfingei sich so guthaben irren können wie ich."') 
Fio uono freilich ist weit von solchem Bekenntniss entfernt 

Und wenn es sich nur um eine Unfehlbarkeit in der Be- 
wahrung der überlieferten Wahrheit handelte! Aber nein, sie 
nehmen beides iQr ihren Abgott in Anqimch: er soll neueOf&n- 
banmgen in Glanbenssachen, also ein £vangelinm neben dem 
a&ten verkündigen dfblen, und soll in solcher Yerktlndigung 
respektirt werden wie der 8ohn Gottes seihet. Denn Papst Gre- 
gor XV erkläite noch am 4. Juni 1622 König Philipp dem vier- 
ten von Sj)anien: die ewige Weisheit habe ihrer Kirclie das In- 
nere des Geheimnisses der unhefleckien P^mj)fäugni88 noch nicht 
offenbart, darum könne er sie auch noch nicht definiren. *) 
Pius IX aber hat sie definirt, also ist sie ihm offenbart. Und 

1) Nos saiii et bene rompositi mentis nostra^e ... in pleno nostrae rationis 
judicio testaiucntum uosti-um ultituuin ouuciipativum in scriptis fecimus 
et ftcSmm in hunc modum: Item volmniu dicünus et inotestamur ex 
wMrtra eerta acientift, quod si ia oonmtorio, aiit in ooiisiliis vel mp- 
monibus vel collationibus publi('is vel privativ, ex lapsa linguae ant 
alias ex aliqiia tiirhatione vel etiara lactitia inordiuata , ant praespittifi 
magnatuiü ad eorum forsitan corajilact'ntiani , seu ex aliquali disteinpe- 
raotia vel inadverteutia aut superfluitate , aliqua dixerimus erronea con- 
tra catholicam fidem, quam coram Deo et homüiibitB publice» ut teoe^ 
nmr prae caeteris, piofitemur, colimus et colere cupimus; seu fortisaa 
adhaerendo aliqiionim opiniouibus oontrariis fidei catholicao scienter, 
quod non credimus, vol ctiani ignoranter, aut daiido favorem aliquibuB 
coutra catholicam religiouem obioqueutibus, iila expresse et specialiter 
revocamus , deteBtanmr et habere volmui» pcro non dicÜB. D'Aohery 
SpicUeginm ed. de la Barre Pazig 1723. fol. DL 737. 738. 

SO Launoy V. 1. 43. 

8) Lannoy V. L 201. 

4) Waddisg Legatio Uvaniae 1624 fioL S. 458. 
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diese seine Offenbamig soll blindlings nnd unter der Ge&br der 
Verdammniss geglaubt werden. Wahrhaftig eine Anmassimg ohne 
Gleiehen. Als der h. Panlns znBeroe predigte, derselbe Panlns 
dem der Sohn Gottes leibhaftig erschienen war, da haben die 
von Beroe seine Predigt mit dem geschriebenen Worte Gottes 
verü:liclieu , ob es sieb also verhielte: und sie werdeu daiüi ge- 
lobt. ') Wenn al>er der Papst kuumjt und pre<Ugt ein anderes 
Evangelium ausstn- dem Evangelium vor Alters, so soll sirh 
niemand untersteh a «eine Predigt an dem geschriebenen Worte 
Gottes zu prüfen. Es ist wol die Balle ineifabilis oder 
das ganze fiuUarinm Roman um, nach welchem wir am jüng- 
sten Tage werden gerichtet werden? Nicht? Nnn wenn es 
das nicht ist, sondern wenn es Gottes Wort ist, das euch 
liebten wird,*} besteht ihr sohweriich mit Ehren. Denn so 
ancb wir, sagt S. Panlns, oder ein Engel vom Himmel ench 
wQrde ETangeKnm predigen neben dem das wir ench gepredigt 
haben, der sei verflucht. Wie wir jetzt gesagt haben, so .sagen 
wir auch abermal : So jemand ench Evangelium preUij^t neben 
dem das ihr empfangen habt, der sei \erflncht.*) Sehl das ist 
für euern Papst, und für eurli ist das andre: „Ihr seid theuer 
erkauft, werdet nicht der Menschen Knechte«''^) 

1) Apostclg. 17. 11. 

2) Doctrinam CimmaculaUe coiicepiiouis) esse a Deo revelatam atque it-circo 
ab Omnibus fidelibus finuiter coustanterque credendam. Quapiopter si 
qai seeos ae a nobia definitnm est ... praesumpserint forde sentire^ 
U noveiint ae porro sciajit , se proprio judicio condemiiatos, naufimgiimi 
circa fidem passos esse. Pius IX in Gonst Ineflahilis circa üaeou 

3) Job. 12, 48. 

4) Gal. 1. B. 9. 
6) 1 Cor. 7, 2a 
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SCHLUSS. 

Für wen ich das schreibe? Für meine Brüder, deren Sehn- 
sucht nach Rom steht; Kinder desselben Vaters, durch die hei- 
lige Taufe gezeusrt; Kinder, die es müde sind, sich von allerlei 
Wind der Leln«^ Inn und her wehn zu lassen, die einen Anker 
suchen in dem Sturm dieser Zeit Ist das römische Papstthum 
solch Anker? Armes Papstthum, erst zu Avignon eingeschüch- 
tert diiri Ii den Flögeischlag des Adlers von Frankreich, dann 
den Franziskanern verkauft, dann von blgottmi Weibern gehezt, 
zuletzt der Offenflicben Keinung mit der Fahne voran. Armer 
Nachfolger Honoriua des ersten, unfehlbarer Erbe eines unfehl- 
baren Papstes, es war dir vorbehalten die triumphirende Kirohe - 
von Sankt Paul bis Sankt Bernhard mit dem Brandmal der Ketaserei 
zu versehu. Und wir sollen ihm glauben? Mehr als der Schrift, 
mehr als der Kirche droben vor dem Throne des Lamms? Bios 
um das suave d"obeir? Auch Israel wollte einen König we'^en des 
suave d obcir; lasst Samuel euch doch das Gesetz der Könige lehren. 

Aber ich schreibe auch für euch, ihr siebentausend inner- 
halb der Ringmauern der Kirche von Rom, die ihr eure Knie 
nicht vor Baal gebengt habt; Kinder Gottes durch die heilige 
Taufe wie wir. Es ist noch ein kleines und euer Krieg wider 
eure 2wingherm bricht aus. Schon haben sie den Faden zer- 
schnitten, der sie noch mit der Schrift und den Vfttem rflckwSrts 
verknüpfte. Und wenn euer Papst, wie er muss, seine eigene 
Uütclilburkeit vor dem Ans^esichte der christlichen \Velt feierlich 
wird erklärt haben, dann wird die letzte Kette gesprengt sein, 
welche die Sühne von Veronius und Boääuet mit diesem Stuhle 
verband. 

Und wer gibt uns die Garantie unerschütterlicher Festig- 
keit, wenn der ftlteste Thron Europa« ins Schwanken kommt? 
Der lebendige Gott Denn unser Fundament ist sein Wort 
Himmel und Erde werden veigehn aber Gottes Wort nicht 
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erheische? IHIfl". 
Unterschied zwischen wahrer u. 

falscher m m 
Fulgentius Ferrandus lehrt die 

Sündhaftigkeit der h. Jungfrau lfi2. 

Fulgentius von Rüspe lehrt die 
Sündhaftigkeit der h. Jungfrau lüS. 

Gabriel der Erzengel, macht dem 
Pater Cerdano mcrkwüi-digc Mit- 
theilungen 9L 

Theilt dem ehrwürdigen Mene- 
sius doSylva mit, Maria sei ohne 
Sünde empfangen 124. 

Gebet zur Jungfrau Maria lü. 

Gelasius Papst im Widerspruch 
mit dem TridentinerConcil 250. 2üL 
Gerson 46. 

Götzendienerische Verehrung 
Marias in Arabien 2. 

Gottes Wort unser einiger Fels 
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Gousset über die unbefleckte Em- 
pfängüist) 14.8 144. 

Granada, der Fund von 81flf. Die 

Lokalität Ö2. Die Tafeln und 
Manuscripte, die man daselbst ge- 
funden ii2— 85. 

Granvclla TL 

Grave nimis Bulle 6ß. 

Gregor fll. Papst im Wideraprach 
mit Papst Nicolaus (1) 2iiL 

Gregor XI. Papst hielt sich nicht 
für unfehlbar 251L 2üi Sein Tes- 
tament 253. 254. 

Gregor XIV. Papst ÖL 

Gregor XV. Papst 97 ff. 

Gregor XVi. Papst HL 12Ö. 123. 

Gründe die sogenannten, aus der 
Schicklichkeit für die unbefleckte 
Empfängniss liSff. Ihre Wider- 
legung 184 ff. 

Hadrian VL Papst 8L 
Ueilungswunder zu Gunsten der 
unbefleckten Empfängniss 121 ff. 

Heinrich Guzmau 94. 
Hercules von Este 62 ff. 
Higuera, Roman de la 81. 88. 
Hiob soll die unbefleckte Empfäng- 
niss' bezeugen 236. 
Hochzeit die zu Kana 158. Uß. 

Hoheslied das, soll die u. Em- 
pfängniss lehren 228. 2^ 

Honorius L Papst, hat geirrt 242. 
Ist von drei allgemeinen Conci- 
lien und ^^elen Päpsten verdammt. 
2^ 25Ö. 

Hu^o von Sanct Victor lehrt 
die Sündhaftigkeit der h. Jung- 
frau im 

Huerta Leibai-zt Philipps IV von 
Spanien 22. 

Jacob US von Altavilla 22Ö. 

Janseuistischc Strömung, die, 
wirkt der Marienverehrung entge- 
gen m 

Jerusalem das neue, istMaria223. 

J e s a i a soll die unbefleckte Empfäng- 
niss bezeugen 235. 

Jesuiten die, ihre Stellung zur 
Lehre von der unbefleckten Em- 
pfängniss liL 79i fiß. 8L 
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Jesus der zwölQährigc im Tempel 
laß ff. 

Ineffabilis die Bulle m m 

Innocenz III. Papst hielt sich nicht 
für unfehlbar 25i 

Innocenz VIII. Papst ßL 

Innocenz X. Papst 1Ö2. 103. 

Johann von Damask soll die unbe- 
fleckteEmpfilngniss behaupten208ff. 

Was pr wirklich von der h. Jung- 
frau {je lehrt 212. 

Preist die b. Jungfrau ungebühr- 
lich & 

Johann von Neapel M. 

Johann von Segovia 4S~53. 

Johann XXII. Papst hat geirrt 25L 

Johannes Chrysostoraus lehrt die 
Sündhaftigkeit der h. Jungfrau 
167. 

Johannes de TuiTecremata (oder 
Torquemada) 12. 53 — 56. 

Johannes Vitalis 43. M. 
Johannes von Moutenigro 

Isabella Königiii von Spanien, 
Tochter Heinrichs IV. von Frank- 
reich 98. 

Jude ein französischer, wird durch 
Vermittelung der Wundenncdaillc 
bekehrt 122, 

Judith ist Maria 221. 222. 

J ulius IL Papst 8L 

Karl V. Kaiser 8L 
Karmeliter 8L IM. 

Kirche die africanische , lehrt die 
Sündliaftigkeit der h. Jungfrau 

Die römische lehrt die absolute 
Sündlosigkeit Marias 1H1. 

Klerus der rttmische, lehrt nach 
dem Tode Honorius des ersten in 
einem Schreiben an die Kirche 
von England, Christus sei allein 
ohne Sünde 1£5. 

Kostnitz, das Goncil von iL 

Launoy, Jean de llü SeinTractat 
über die unbefleckte Empfängniss 
III ff. 

Leiden, das Maiias 160ff. 
Leo X. Papst itS. 
Leo XII. Papst HL 
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eonardo Nogaroli ^ fiQ. 
iberius Papst hat geirrt 248. 
iguori, Alphons de 116. beweist 
die unbefleckte Empfangriiss aus 
der Schieklichkeit 185. 186. 
im bürg der Administrator von, 
Aber die unbeüeckte Euipfäiitfriiss 

m. 

obgesang Marias L 
ombardus Petrus 13. 
ueas der Evangelist soll die un- 
befleckte Empfanguiss bezeugen 
23fiff. 

udwig von Rouen über die unbe- 
fleckte Empf&ngniss 123 ff. 
uitprand, seine Chronik 82. 
uther über die unbefleckte Ein- 
pfängniss IL 

y 0 n Wiege des Festes vom 8. De- 
ceniber Ii u. ff. 



, Magdeburger Centurieu die 22. 
I Majorität für die unbefleckte 

Enipfiinguiss , wie dieselbe ent- 
standen 244. 
Malou riniiiiaeult^ concention con- 
sidcree coiuiue dogme de foi 144. 

Bischof von Brügge erklärt die 
öffentliche Meinung für die Quelle 
der Wahrheit 24L 242. 

Margaretha von Oestreich Toch- 
ter Kaiser Maximilians II. älff. 

Margarita de la Cruz 31 ff. 
Maria de Jesus von Agroda, Nonne 
lÖ2ff. 

Maria, die Mutter Christi. Ihre 
Biographie durch Maria d'Agreda 

m 

Die Mutter Christi , was lehrt 
von ihr Gottes Wort? 149 ff. 129. 
Ist aus sündlichem Samen ge- 
zeugt also in Sünden empfangen 
122 ff. Ist um ihrer Sünde willen 
gestorben 174 ff. Ihre Seligkeit 1113. 
Ihre That-Sündeii IM ff- Ihr Lei- 
den Ifiüff. Ihr Tod mff 

Sie soll der h. Brigitta von 
Schweden erschienen sein Iftft- 

Der h. Cathanna von Siena 195. 
Der h. Dorothea von Marien- 
werder 19fi. 

Sie ist das Centrum des Univer- 
sums IM. 
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Maria, Autof<raph vou ihr, welches 
ia Mt'ssiiia bewahrt wird 1^ 

Marienfeste KL 

Martin de Esparza Artieda IQfi- 

Maynooth die Professoren von, 
über die unbefleckte Empßlngniss 

Mayrou, Francois 33. 
Maurice de Sulli IL 13. 
Maxi raus 208. 

Medaille die von der unbefleckten 
EmpfTuigniss HL 118- Ihre er- 
staunlichen Wirkungen üilff. 

Meinung, die öflFentliche, ist die 
Quelle der Wahrheit IM. 24Üff. 

Meuesius de Sylva fniptangt eine 
Offenbamng iii Betreft der unbe- 
fleckten Empfängniss 194. 

Michael de Bay 76fr. 

Milch, die der h. Jungfrau im h. 
Abendmahl gegenwärtig lfi2. 

Molina Ludwig 86. 81. 
Monita salutaria b. vii'ginis IQ^ 
110. 

Montenigro, Johannes von ^ 

Montcsooo, Johannes von 39 ff. 

Muratori L. A. 113ff. Erklärt, er 
habe im kirfhliclipn Altorthiim 
kein Zeu^i^s fiir die unbefleckte 
Empfängniss gefunden 19fi- 

Mystischer Sinn der h. Schrift 
22Zff. 

Natalis Alexander übt ICritik 
gegen Franziskaner -Fabeln 3L 

Nico lau 8 L Papst im Widerspruch 
mit andern Päpsten 25L 

Nicolaus von S. Albans verthei- 
tigt das Fest vom 8. Deceniber 
gegen Bernhard von Clairveaux Ifi. 

Nogaroli Leonardo 53. 60. 

Olivarez, Graf von 9L 

Ori genes lehrt die Sündhaftigkeit 
der h. Jungfrau IßL 

Oriol, Pierre 31 — 33. 

Oswald in Paderborn lehrt, dass 

die Milch Marias im h. Nacht- 
mahl gegenwärtig u. anderes mehr 
1Ü2. 



Oxford, Synode von, um 1222 er- 
wähnt das Fest vom & Decem- 
ber Ifi. 

Pacheco 73ff. 

Papisten die, die Gründe damit 
sie die uubetieckte Enipfäuguiss 
zu stützen versuchen ISO ff. 

Papistische Irrlehren, ihre Ent- 
stehungsgeschichte L 

Papst der, seine Unfehlbarkeit 
2Mft'. Argumente dafär 2Ü 248. 
Kritik der päpstlichen Unfehl- 
bai keit 218 ff. 

Pareri dell' episcopato cattolico 
sulla definizione doginatica dell' 
immacolato concepiuionto d. B. V. 
Maria lüIL , 

Paris, die Universität von Siehe: 
Universität. 

Paris der Errbi^chof von, gegen 
die unbefleckte Empfimguitis likiff. 

Paschasius Ratbert soll Ai« un- 
befleckte Empfängniss behauptet 
haben 213. Was er wirklich von 
der h. Jungfrau gelehrt 214. 

Passaglia Gfirolus de immaculato 
conceptu 14S. 

Erklärt die Öffentliche Meinung 
für die Quelle der Wahrheit 240. 
241. 

Paul IV. Papst hielt sich nicht für 

unfehlbar 254. 
Paul V. Papst 92 ff. Hat geirrt m 

P e 1 a g i u 8 (I) Papst im Widerspruch 
mit Papst Nicolaus L 25L 

Pelagius IL Papst hielt sich nicht 
für unfehlbar 253. 

Pelbart von Temeswar fälscht 
die Geschichte zum Zweck der 
Erbauung 3£L 

Perronc 133 ff. 

Peter de Hondt (Canisius) 29. 

Petrus Aureolus Siehe Oriol. 

Petrus Damiani preist die b. Jung- 
frau uugobührlicn 8. 9. 

Soll die unbefleckte Empfang- 
niss behauptet haben 215. 

Was er m Wahrheit von der h. 
Jungfrau gelehrt 21ß. 

Petrus de Alva et Astorga Kfi. 
Petrus de Vincentia 102. 
Petrus Lombardus lä. 
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Philipp U. von Spanien 82. 
Philipp III. von Spanien 89ff. 
Philipp IV. von Spanien 97 ff. 
Pierre d'Ailly 41. 
Pietät, Üntf»r8chied zwischen wah- 
rer und falscher im. üdlL 
Pius V. Papst IL 20. 

Pius IX. Pa^t 116 IF. Seine ersten 
Regienmgsjahre US. Seine Stel- 
lung 'Mir unbetieckten Empfäu^- 
niss 119. Seine Arbeit für sie 
12Dff. Spine DefinitioTisbulle im 
Die Quintessenz seiner Bulle 
vom 8. December 18Q. Sein neues 
Cultusgesetz HD ff. 

Placidus de Tosantes Sß. 
Pool 24. 
Proclus 208. - 

P rotevangeliuin das, soll die un- 
befleckte Empfiingniss bezeugen 
2aQff. 

Psalm soll die unbefleckte 
£mpfilDgniss lehren 225. 23ü. 

Quinnones, Don Peter de Castro 
y. 86. 

Rat bort Paschasius soll die unbe- 
fleckte Emnfangniss beliauptct ha- 
ben 213. VVas er wirklich von der 
h. Jungfrau gelehrt 214. 

Ratisbonne der Jude wird durch 
Vermittelung der Wimdeimedaille 
bekehrt 1112. 

Reformation die 68 ff. Ihr Ver- 
hältniss zui- Lehre v. d. unbefleck- 
ten Empfiingniss 70—72. 

Roman de la Higuera fiL 88. 

Ronen, Ludwig Erzbischof von, 
über die unbefleckte EmpfäiiKniss 

mff. 

Rupert von Deuz lelii-t die Sünd- 
haftigkeit der h. Jungfrau 170. 

Salazar, Chirino de OL S8. 

Schisma das grosse abendlän- 
dische 38. 2Ö2. 

Scholastik die, ihre Bedeutuns; 

23. 24. 
Scotus Duns 22 ff. 
Segovia, Johann von 49— Ö2» 
Seignelai, Guillaume de 18. 



Sfondrati Cardinal 112. 
Sirach Jesus soll die u. Empföug- 

niss bezeugen 22Ö. 230. 
Sixtus IV. Papst 59 ff. 
Sixtus V. Papst im Widerspnich 

mit Papst Clemens Vlll. 2üL 2ä2. 
Sollicitudo die Bulle lOfi. lOL 
Sophronius 208. 
Spondanus 44. 

Sprüche Salomes die, sollen die 
u. Empfüiigniss lehren SÄL 228. 

Statue der h. Jungfrau aufgerichtet 
von Pius IX. auf dem spanischen 
Platze 14a 

Stephan US der heilige, ein Theil 
eines seiner Beine 83. 

Strafwunder zu Gunsten der un- 
betieckten Empfiingniss 1211 ISL 

Sünden der h. Jungfrau 156 ff. . 

Sündhaftigkeit die aller Men- 
schen nach der h. Schrift 150 fl". 

Sulli, Maurice de IL 18. 

Sy lva, Menesius de, empföngt eine 
Oftl'iiburung in Betreff der unbefl. 
Empfiingniss 194. 

Tajal Antonius 4ü. 

Taschentuch der heiligen Jnug- 
frau das 83. 

Tertullian lehrt die Sündhaftig- 
keit der h. Jungfrau IGiL IfiL 

Texte aus den Vätern, die mit 
Unrecht für die u. Empfiinjrniss 
geltend gemacht werden ISiL "ML 

Thatsündcn Marias 156 ff*. 

Thomas Aquinas 19—21. 

Thomas de Vio aus Gaeta Q8fL 

Tillemont erklärt die Epistola 
presbyteromm de martyrio s. An- 
dreae für unächt 20L 

Torquemada, Juan de, Tractatus 
de vcritate conceptionis. IL 53—66. 
Tosantes, Placidus de 23. 
Trejo, Antonius von 94 ff. 

Trithemius Johannes 41. 

Turrecremata, Joannes de, Trac- 
tatus de vcritate conceptionis IL 
53—56. 

T V p en biblische , die von der un- 
befleckten Empfängniss der h. 
Jungfi-au Zeugniss ablegen sollen 
223 ff 
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Unfehlbarkeit päpstliche 137. 
244 ff. wird von Pio noiio Ix haup- 
tet 142. Argumente dafUr 247. 2«. 
Kritik d*M papetUebeii Unfehl» 

barkoit 248 ft". 

Universität, die vou Paris 36. 
Ihre Feindacnaft gegen die Do- 
minikaner 36 — 38. Ihr Kiimpf fxi'- 
ffcu sie nnter der Fahne der un- 
befleckten Euipfiingniss 39 ff. 

Urban Vm. Papst 101. lOS. 
Valparaiso, der Hügel 86. 

V 0 riui n f t g r n n d e der Papisten 
fui' die unbefleckte Empfängniss 

Verwandten, die ChriBti greifen 
mit Maria in sein Amt es xn hin« 
dem. 159. 160. 



Vigilius vom 

verdammt 250. 



Papst Zacharias 



Vital Jean 43. 44. 

Wunder, welche sa CHinsten der 
nnbel!«><-kton BmpAngmBftgescbebD 

sind l!H)ff. 

Wundermedaille die, 117. 118. 
ihre erstaunlichen Wirkungen 
191 ff. 

Xystus IV.: Papst 59 ff. 

Zacharias Papst hat geirrt 250. 

Zoll er über die unbefleckte £m- 
pfibigniis 321. 

Zweipftpsterei die 2S2. 



i>ruck von «J. F. btarcke iu Berlin. 



Seite 61. Aüm. 1. Statt: Corpus juris canonici Paris 1561 fol. V. 339 B.C. 
lies: Extravag. Gomm. Lib. III. Tit. XII. 0. ]. 
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